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Vorrede. 

Rein  äußerlich  dem  Titel  nach  würden  die  a^bäq 
e5-6ahab  eigentlich  nicht  unter  die  Maqämenlitteratur 
fallen;  in  Wirklichkeit  jedoch  stellen  sie  —  wie  es 
übrigens  der  Autor  auch  in  seiner  Vorrede  ausdrücklich 
angibt  —  nur  eine  Nachahmung  von  Zamaxsari's  a^wäq  dar, 
die  selbst  wiederum  als  ein  Pendant  zu  des  gleichen  Ver- 
fassers „maqämät"  gelten  können.  —  Meine  Bemerkung 
in  der  Vorrede  zu  letzterem  Schriftchen,  nämlich  daß  der 
litterarische  Wert  ganz  hinter  der  stihstisch- philologischen 
Aufmachung  zurücktrete,  gilt  —  womöglich  in  noch  erhöhtem 
Maße  —  auch  von  vorliegendem  Werkchen;  und  auch  der 
Umstand,  daß  man  die  a^bäq  im  Orient  eines  viermaligen^) 
Drucks  für  wert  gehalten  hat,  sowie  das  Urteil  Barbier  de 
Meynard's,  der  sie  in  seiner  „preface**  zu  den  „a^wäq" 
(pag.  XIV).  „unpastiche  assez  reussi  des  Colliers  d'or"  nennt, 
können  unser  Urteil  kaum  anders  ausfallen  lassen,  als  daß 
die  „a^bäq"  eine  höchst  sklavische^)  und  nicht  einmal  ge- 
lungene^) Imitation  der  „a^wäq"  darstellen.  —Daß  ich  trotzdem 
eine  Übersetzung  der  „a^bäq"  versucht  habe,  hat  seinen 
Grund  darin,  daß  ich  damit  einerseits  die  mit  Zamaxsari's 
Maqämen  begonnene  Arbeit  zu  einem  gewissen  Abschluß 
bringen  und  andererseits  verschiedentliche  Schwierigkeiten 
des  Texts,  die  nicht  ohne  weiteres  verständlich  sind,  so  weit 
als  möghch  beheben  wollte.^)  — 

Über  die  Handschriften  der  „a^bäq"  habe  ich  bereits 
in  „Monde  oriental"  (Uppsala  1913)  gehandelt;  dazu 
ist  jetzt  noch  zu  ergänzen,  daß  eine  weitere  Kopie  im  Besitz 
von  Z/iäliß  Bej  in  Ortaköj  ist.  Es  ist  dies  das  älteste  mir 
bis  jetzt  bekannte  Manuskript  (Datierung  c.  703  A.  H.)^). 
Der  Text  ist  ganz  erheblich  kürzer  als  die  aller  andern  Mscrr. ; 
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trotz  seines  Alters  möchte  ich  mich  jedoch,  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  dazu  entschließen,  diese  Version  als  die 
Originalfassung  zu  betrachten^). 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  meinem  Freunde  Hod- 
scha  Ismael  Effendi,  der  mich  zuerst  auf  den  Kommentar 
aufmerksam  machte  und  mit  dem  ich  den  Text  gelesen,  au- 
ßerdem Herrn  Fritz  Krenkow-Leicester,  der  die  Freundlich- 
keit hatte,  die  Korrekturbogen  durchzusehen,  sowie  dem 
Hodscha  Erserumly  Mehmed  Nüri,  der  mir  seine  Kopie  be- 
reitwilligst auf  unbegrenzte  Zeit  zur  Verfügung  stellte,  meinen 
besonderen  Dank  aussprechen. 

Konstantinopel,  Juli  1914. 


1)  NäralichBuläq  1280;  Beirouth  1309;  Stambul  1872  (cfr.  Barbier 
de  Meynard  „preface"  der  ,, Colliers"  pag.  XIV)  und  Cairo  1325, 
welch'  letzterer  Druck  die  Grundlage  meiner  Übersetzung  bildet. 

2)  Die  sich  oft  bis  in's  Kleinste  erstreckt.  So  z.  B.  Nro.  52 
(pag.  77):  Eine  Warnung  vor  der  Consultation  christlicher  oder 
jüdischer  Ärzte  durch  einen  Muslim,  die  genau  der  Xr.  53  der 
atwäq  entspricht;  usw.  usw.  —  Zufällig  findet  sich  übrigens  auch 
Ähnliches  in  unsem  Tagen  im  muslimischen  Orient,  nur  daß  das 
Motiv  religiöser  Exclusivität  und  Unduldsamkeit  heute  mehr  den  Cha- 
rakter eines  ,,Boycotts"  mit  nationaler  Färbung  angenommen  hat. 

3)  Ganz  deplaziert  erscheinen  zum  Teil  die  Koränverse,  die  oft 
mehr  dem  Reim  zuliebe  als  dem  Sinn  entsprechend  ans  Ende  der 
einzelnen  Abschnitte  , »angepappt"  sind.  —  Im  übrigen  ist  es  bei 
manchen  auffälligen  oder  zweifelhaften  Wendungen  nicht  immer 
auszumachen,  ob  sie  eher  Mängeln  der  Überlieferung  oder  der  De- 
kadenz des  damaligen  litterarischen  Styls  zuzuschreiben  sind.  Es 
dürfte  jedoch  der  Umstand  im  Auge  zu  behalten  sein,  daß  der  Autor 
als  Perser  doch  vielleicht  nicht  immer  das  Gefühl  für  die  korrekte 
arabische  Ausdrucksform  besessen  hat. 

*)  Leider  läßt  auch  der  Kommentar  noch  manche  Stellen  im 
Unklaren. 

')  Ich  konnte  die  Hdschr.  freilich  nur  flüchtig  ansehen. 

")  Die  Hdschr.  ist  —  merkwürdig  genug  —  von  einer  Frau 
geschrieben!  [unter  den  zahllosen  Mskrr.,  die  ich  einzusehen  die 
Gelegenheit  hatte,  kann  ich  mich  keines  Pendant 's  dazu  entsinnen].  — 
Der  Text  derselben  steht  der  alten  Copie  des  Hodscha  Erserumly 
Mi'Ämed  (datiert  7G6),  dem  Coramentar  der  'Umümije  und  dem 
letzti'n  Druck  (Cairo)  gegenüber  mit  seiner  prägnanten  Fassung 
ganz  allein.  —  Wollte  man  dennoch  dasMskr.  von  Ortaköj  seinem 
Alter  zuliebe  als  das  Original  (und  nicht  vielmehr  als  eine  V^erkür- 
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zung  desselben)  ansehen,  so  müßte  man  natürlich  alle  übrigen 
Fassungen  als  nachträgliche  Erweiterungen  von  anderer  Hand  be- 
trachten. Damit  würde  dann  selbstverständlich  jeder  Grund  zu 
einer  Übersetzung  hinfällig. 


Abkürzungen:  F.  =  Sultan  FätiÄ  3668;  M.  =  Hdschr.  im 
Besitz  des  Hodscha  Erserumly  MeÄmed  Nüri;  *Um.  =  *Umümije 
„MuMd/iarät"  273  [fehlt  im  Defter]. 

Citate:  Ads.  und  Adk.  =  Adab  ßaghir  bezw.  Adab  kebir  des 
Ibn  el-Moqaffa*  (ed.  AAmed  Zeki  Pascha) ;  'Ali  =  100  Sprüche  (ed. 
Fleischer);  'At.  =  abü  'l-'Atähija  (ed.  Chei/o)  Beir.  1909;  Bei.  = 
Belä^Jori  (ed.  de  Goeje);  Bo/.  =  Bo/äri  (Cairo  1323  vokalisiert;  in 
9  Teilen);  Buh.  =  Diwan  des  BuAturi  (Beirouth  1911);  Hain.  = 
Abü  Tammäm's  Hamaäa  (Bülaq  1296);  Hm^.  =  Hamadäni  (Beir. 
1889  -  1.  Aufl.);  Har.  =  Harin  (Beir.  1903);  I.  H.  =  Ibn  Hisäm 
(ed.  Wüstenfeld);  Muslim  =  Diwan  (ed.  de  Goeje);  Mut.  —  Mutanabbi 
(ed.  Dieterici);  Siqi  =  Tenwir  Siqt  ez-zand  (Cairo  1324);  Soj.  = 
Maqämen  des  Sojüti  (Stambul  1298);  ZMaq.  =  Maqamen  des 
Zama/sari;  2.  Aufl.  Cairo  1325. 


Vorrede,  (pag.  2).* 

Im  Namen  Gottes,  des  AUerbarmers !  Wir  preisen  dich, 
oh  Gott!,  für  (die  Gewänder)  deiner  Wohltaten,  die  Du  auf 
uns  herabgesenkt  hast,  und  die  strömenden  Ergüsse  Deiner 
Hochherzigkeit,  womit  Du  uns  überschüttet  hast  [F:  sajjalta]. 
Wir  danken  Dir  für  deine  vollkommenen  Worte  [d.  h.  den 
Koran],  die  Du  uns  hast  zukommen  lassen,  und  Deine  unbe- 
grenzten Gaben,  mit  denen  Du  uns  beschenkt  hast;  sowie 
für  die  beglückende  Gnade  [eigtl.  die  süße  Annehmlichkeit]^) 
Deine  Existenz  zu  kennen,  und  den  Sprühregen'^)  Deiner 
Wohltaten^),  den  Du  über  uns  geträufelt  hast;  und  wir  bringen 
Dir  Lob  und  Preis  dar  für  das  Meer"*)  von  Wissen,  das  Du 
uns  hast  zuströmen  lassen  [M.:  asalta]  und  dafür,  daß  Du 
uns  von  den  [Aussaz]  Flecken  der  Schande  reingewaschen; 
dafür,  daß  uns  mit  der  kühlenden  Salbe  [dem  (Augenpulver) 
Antimon]  der  Gewißheit  das  Auge  bestrichen  und  uns  mit 
der  Freigebigkeit  Deiner  Rechten  beschenkt  hast,  (und  zwar) 
einen  Dank,  der  unserem  besten  Können  und  Vermögen  ent- 
spricht [F.:  /äßira]^).  Und  einen  Lobpreis,  wie  er  dem  (Können 
des)  Lobenden  [d.  h.  dem  Menschen]  angemessen  ist,  wenn 
er  (freilich)  auch  weit  hinter  dem  Lobpreis,  wie  er  dem  Ge- 
priesenen [d.  h.  Gott]  zukäme,  zurückbleiben  muß.  Du  hast 
uns  mit  einer  gesunden  (geistigen)  Anlage^)  [gesundem 
Menschenverstände]  begnadet  und  uns  mit  einsichtigem 
Denken  ausgestattet;  Du  hast  uns  mit  einer  „sprechenden 
Seele"  (d.  h.  dem  Verstand)  geadelt  und  uns  mit  einem 
sichern  Unterscheidungsvermögen  privilegiert;  Du  hast  uns 
die  Sprache  gegeben,  damit  den  Sprüchen  der  Weisheit  Aus- 
druck zu  leihen,  und  uns  so  unterstützt  mit  schlagenden  Be- 
weisen zu  operieren.  —  So  wende  uns  von  den  [Irr]Wegen 
der  Leidenschaften  und  geleite  uns  im  Dunkel    der  Anfech- 
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tungen  des  Zweifels!  Führe  uns,  oh  Gott!  durch  Deines 
Anthtzes  Licht,  nachdem  Du  uns  einmal  von  der  Wiege  an 
aufgezogen  hast,  und  laß  uns  an  dem,  von  Dir  bestimmten, 
Unterhalt  Genüge  finden,  nachdem  Du  uns  einmal  durch 
Dein  Schöpferwort^)  ins  Leben  gerufen  hast.  Weck'  uns, 
daß  wir  aus  der  Sorglosigkeit  Lager  auffahren,  und  mach' 
uns  zu  Frommen  oder  wenigstens  zu  Solchen,  die  ihnen 
ähneln.  Segne  den  Besten  und  Edelsten  Deiner  (gesamten) 
Schöpfung,  den,  der  Dich  am  besten  kennt  und  versteht, 
den  Duftendsten^)  und  Reinsten,  den  Charaktervollsten  und 
Makellosesten,  den  Freigebigsten  und  Generösesten,  den  Un- 
tadelhaftesten  und  Ritterlichsten  [d.  h.  Mo/iammed],  sowie 
seine  Genossen  und  alle  seine  Helfer  und  Hilfsmannen,  die 
Angehörigen  der  Familie  Mohammeds^)  und  seine  glück- 
lichen^^) Nachfolger  [die  vier  ersten  Chalifen]  und  jeden,  der 

„Amen"  dazu  sagt —  (Alsdann)  Ein  Freund  Gottes, 

dessen  Befehl  gleich  [dem  Schmuck]  einer  Halskette,  und 
dem  Gehorsam  zu  erweisen  wie  ein  Amulett  vor  Unheil 
(wörtl.  Strafe)  schützt,  ein  leiblicher  [M.:  safiq[  Bruder  und 
nahstehender  Freund  [eigt.  Verwandter],  ein  Landsmann  und 
Glaubensgenosse  [in  der  vorirdischen  Welt]^^),  mit  dem  zu- 
sammen ich  [vor  unsrer  Geburt]  des  Paradieses  Gefilde  durch- 
messen, bis  [F.  M.:  ilä  an]  wir  es  verlassen  mußten  und  zur 
Erde  niederstiegen  .  .  .  ,  er  ein  Pol  in  Bewegung  [wörtl. 
ein  wandernder  Pol],  ein  lebendiger  Toter,  ein  [schwärmerisch] 
trunkener^^)  Frommer,  ein  glänzendes  Siebengestirn,  eine 
wache  Leuchte^^),  ein  Auf-  und  Untergang,  einer,  der  (zu- 
gleich) in  (der)  Ruhe  und  Bewegung  [wörtl.  im  Flug]  der 
Unterstützer  (und  Helfer)  der  Religion  und  ihr  Schild  [wörtl.: 
Rücken],  die  Mittagsstunde  des  Rechts  (und  der  Wahrheit)^^) 
AAmed  b.  Ma/imüd  b.  'Ali  el-Khuwwi  —  möge 
Gott  ihm  seinen  Segen  mehren  und  ihn  dereinst  in  der 
Frommen  Schar  auferwecken  (und  das  ist  ja  eine  schöne 
Kameradschaft^^)  —  befahl  mir,  ihm  100  „maqälät"  [d.  h.  Lek- 
tionen, Themata],  fromme  Mahnungen  und  Ratschläge  sowie 
sorgfältig  stilisierte  Predigten  enthaltend,  zusammenzustellen 
und  sie  dem  „atwkq  e5-5ahab"  [goldne  Halsbänder]  be- 
nannten Werk  des  großen  Gelehrten  und  „Nachbar  Gottes" 
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'Omar  b.  Ma/imüd  ez-Zama^Asari  nachzubilden. 
Freilich,  was  ez-ZamaMsari  damit  geformt  und  geschaffen 
(hat),  das  übersteigt  die  menschliche  Kraft  und  läßt  sie  weit 
hinter  sicn.  Denn  es  ist  (sozusagen)  der  Styl  par  excellence 
und  überschwenglich  erscheint  seine  (schriftstellerische)  Gabe^®). 
Ja,  vom  Himmel  selbst  schreibt  sich  seine  Unterstützung  her, 
und  aus  ungekannten  Gefilden  [d.  h.  vom  Himmel]  stammt 
die  [seine  schriftstellerischen  Gaben  befruchtende]  strömende 
Flut)^';  gleich  als  sei  ihm  eine  göttliche  Inspiration  zuge- 
gangen, daraus  der  Hörer  [Leser;  F.  M.:  es-sämi']  [neue]  Le- 
ben[skraft]  schöpfen  kann.  —  Wo  ist  aber  die  Pfütze^^)  und 
(wo)  das  wogende  Meer?^^)  wo  der  Herlinge  Saft  und  (wo) 
das  Beste  vom  Traubenmost?  wo  das  Summen^^)  der  Wespen 
und  (wo)  der  Psalmen  melodische  Weisen?  Welch*  Unter- 
schied ist  zwischen  einer  schwer  melkbaren  Kamelin,  die 
sich  nur  widerwillig  ihre  Milch  nehmen  läßt,  und  einer,  deren 
Milch  reichlich  quillt  und  in  den  Melkkübel  fallend  diesen 
mit  Einem  Mal  füllt  !^^)  und  welche  Differenz  zwischen  einem 
bis  zum  Rande  vollen^^)  Brunnen,  der  der  Trinkenden  Durst 
löscht  und  die  Eimer  füllt,  und  zwischen  einem  wasser- 
armen^^)  (Brünnlein),  das  dem  Schöpfenden  das  Wasserholen 
fast  unmöglich  macht^^),  und  den  Trinkenden^^)  (durch  die 
Anstrengung,  etwas  abzubekommen)  ermüdet.  —  Wer  aber 
einmal  (echte)  Perlen  (an  einer  Schnur)  aufgereiht  hat,  vergißt 
wertlosen  Tand,  und  wer  edle  Steine  [Rubine]  besitzt,  wirft 
Nachahmungen  aus  Glaskügelchen  [verächtlich]  weg;  wer  zum 
Flußtal  niedergestiegen  ist  [und  dort  wohnt  —  M.:  warada], 
schleppt  sich  nicht  mehr  mit  Schöpfeimern  ab^*)  und  wer 
das  Meer  befahren  hat  (M.:  rakiba),  macht  von  kleinen  Rinn- 
salen kein  Aufhebens  mehr.^')  —  Um  dir  aber  unser  gegen- 
seitiges Verhältnis  zu  exemplifizieren,  möchte  ich  das  Gleich- 
nis in  folgende  Worte  kleiden :  Was  er  spricht,  ist  natürlich 
und  was  ich  spreche  erfunden^^);  ihm  sind  die  Gaben  an- 
geboren, wo  ich  mit  künstlichen  Mitteln  erst  nachhelfen 
muß^^).  Mein  Mond  ist  ein  Kunstprodukt  [wie  der  des  Ibn 
el-Muqanna']  aus  Naxsab^^)  und  mein  Roß  ist  ein  hölzernes 
[Stecken]Pferd,  [mein  Löwe]  ein  Löwe  aus  Gips,  der  niemand 
angreift,  und  [mein  Pferd]  ein  Schachspiel-Pferd,  das  nicht  wie- 


hert.  .  .  .  Bei  alldem  aber  hielt  ich  es  für  meine  unerläßliche 
Pflicht,  dem  (an  mich  ergangenen)  Befehl  nachzukommen,  zunial 
ich  zu  einer  Weigerung  keinerlei  plausiblen  Grund  hatte ;  und 
ich  suchte  bei  dem  Helfer  [d.  h.  Gott]  um  Hilfe'^)  wie  ein 
Kindchen,  das  sich  an  seine  Nährmutter  schmiegt.  So  habe 
ich  nun  mit  Mühe  mein  Werk  gestaltet  und  ich  befleißigte 
mich,  wenn  schon  zitternden  Herzens,  in  die  Materie  einzu- 
dringen; ich  stellte  es  zusammen  und  schrieb  es  nieder,  so 
wie  ich  es  am  leichtesten  fand  und  nicht  so,  wie  es  sich 
eigentlich  gehört  hätte,  und  nannte  es:  a^bäqe6-5ahab 
(güldene  Teller),  indem  ich  seine  [d.  h.  Zam.'s]  Bezeichnung 
nachahmte  und  in  seine  Fußstapfen  trat.  So  wurden  es 
100  „Maqälen",  wie  Armspangen^^)  oder  Halsketten  geformt; 
und  ich  beschloß  eine  jede  mit  einem  aus  dem  gepriesenen 
Buche  Gottes  zitierten  Vers,  den  ich  gleich  einem  glitzernden^^) 
Stern  an  den  Ausgang  anhängte  und  als  eine  (sich)  dauernd 
(einprägend)e  Wendung  ans  Ende  stellte;  [so  gewann  ich 
mit  dem  Koränzitat  einen  Abschluß  zu  der  maqäle  passend] 
als  wie  die  Ferse  zum  Fuß  [F.  M.:  fahija  li-aqdämihä]  und  das 
jene(n)  mit  des  Moschus  Duft  durchströmt^'*).  —  Mit  der  Ab- 
fassung und  Niederschrift  aber  hatte  ich  kein  anderes  Ziel 
vor  Augen  denn  allein  Gottes  Wohlgefallen  „nichts  wollend 
als  die  Besserung  soweit  ich  es  vermag"  [Kor.  11/90];  und 
so  bitte  ich  meinen  Herrn  um  Vergebung,  denn  zu  Ihm  ist 
die  Rückkehr,  und  auf  Ihn  will  ich  bauen,  denn  Er  „ist  der 
beste  Beschützer  und  Helfer"  [Kor.  8/41;  22/78]. 

>)  Corr.:  la<yä^ät. 

>)  Zu  „ra^ätJ"  cfr.  /far.  61  Note  10;  232  Note  7;  abü  ^arr  pag. 
256  Mitte  ad  J.  H.  624;  Buh  156/12;  239/10;  362/5. 

3)  Zu  /ärifa"  cfr.  Har.  73  N.  28;  41  N.  14;  Umd.  227/8;  Siqt 
107/1;  BuA.  22  ult. ;  76/5;  119/11;  120/8;  150/7;  234/1;  316/3;  328/10. 

*)  Zu  „dhsihdhsih"  in  dieser  Bedeutung  vid.  Lis.  3/357/5;  im 
allgemeinen  läßt  sich  nur  der  Gebrauch  des  Wortes  im  entgegenge- 
setzten Sinne  nachweisen. 

5)  Die  T.L.A.  „/läf^Äira"  ist  jedenfalls  falsch. 

6)  Zu  „fi^ra"  vid.  Har.  543  N.  14. 

■')  Wörtlich:  Mit  dem  „Nun"  und  „KM"  d.  h.  dem  Worte  „kun" 
(sei!  werde!). 

8)  Besser  ist  wohl  die  Var.  F.  u.  M.:  „azkähum  'irqan"  d.  h.  den 
von  reinster  Abstammung. 
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^)  „Tä-sin**,  Anfang  der  36.  Stire,  Bezeichnung  für  Mohammed. 

10)  Zu  ,maimün"  vid.  'At.  262;  Bu/i.  159/12;  248/2. 

11)  Der  Sinn  dieser  Stelle  —  so  diese  einen  solchen  überhaupt 
hat  —  ist  ganz  unsicher;  wörtlich:  [ungefähr!]  mit  dem,  aus  der 
gleichen  Erde  (wie  ich)  gef'^rmt,  ich  um  die  Wette  lief  und  der  den 
religiösen  Glauben  mit  mir  teilte ;  F.  u.  M .  add. :  (ed-din )  wa  tasäbaqnä 
fi  halha.t  (F.  raÄbat]  el-arw^äÄ  .  .  .  qabla  ta'äqub  eß-ßabaA  warrawäÄ 
.  .  .  wa  tad/?ära'nä  mafäwiz  el-quds  wa  taqäsamnä  gfawä'iz  el-uns  .  .  . 

12)  Im  religiös-mystischem  Sinn. 

18)  F.  M.  nach  „sähir":  wa 'l-*äkif  es-säjir;  F.:  es-sems  el-bähir. 

!♦)  Wortspiel  zwischen  «sahir,  s^ahr,  «zahira  und  szuhr. 

16)  Koran  4/71. 

1^)  Wörtlich:  Es  ist  die  zufriedenstellende  Rede  und  das  über- 
schwengliche Geschenk. 

1'')  Zu  dem  Ausdruck  vid.  Lis.  18/17/1  und  (deutlicher  erklärt) 
Siq^II19/2ff. ;  „atijun  atäwi"  ist  eigtl.  eine  ohne  Regen  (im  eigenen  Land 
and  deshalb)  unverhofft  (aus  weiter  Ferne)  sich  einstellende  Wasserflut. 

1^)  D.  h.  meine  Imitation. 

1^)  Der  Ausdruck  „;^idrim"  fehlt  bei  Har.  und  Ham^. ;  cfr.  da- 
gegen iC/iansä'  238/4;  Muslim  22/54;  Mut.  548  paen.  etc. 

20)  Zu  „dawi"  cfr.  Har.  546  Z.  3    HutJail  124/5. 

21)  M.  qalb-qalb;  F.  qulub-'ulab  (zu:  „'ulba"  Mellkeimer);  wie 
das  Kommentator  den  Zusammenhang  versteht,  scheint  nicht  recht  klar. 

2*)  Zu  „gramüm"  cfr.  Har.  276  N.  4  (Ende). 

2»)  Zu  „näkiz«  vid.  Siq«  11/144  paen.  f. 

2*)  Wörtlich:  Sich  mit  ihm  herumstreitet;  Wortspiel  zwischen 
„naza'a  I  und  III". 

26)  Zu  „kara'a"  vid.  Hm^.  194  Note  2;  S\qt  112  Mitte. 

2*)  Wie  man  sie  zum  Schöpfen  aus  Brunnen  benutzt;  zu  „'aräqi" 
(Querhölzer  des  Eimers)  cfr.  Bu/i.  211]2;  abü  ^arr  307  (ad  pag.  692); 
abü  '1-Aswad  (Nöldeke)  4/5  (ZDMG  18/235). 

'-)  Ein  Sprichwort;  cfr.  Freytag  vol.  III  Nro.  2471. 

")  Zu  ,taqaww^ala"  vid.  Text  63  Z.  8;  Hslt.  212  N.  10. 

2^)  „Ak/ial"  und  „atakaMal"  sind  kaum  wörtlich  wiederzugeben; 
das  erslere  drückt  die  natürlich  schwarze  Farbe  des  Auge(nlid)s,  das 
letztere  die  durch  Antimonbestreichung  künstlich  erzielte  Färbung  aus. 

30)  Vergl.  dazu:  sar/i  tu/»fa-i-Wehbi  von  /fajäti  (Stambul  1215) 
pag.  205  (Qäfia:  ig'äd),  wo  man  die  diesbezüglichen  Angaben  nach- 
lesen kann ;  außerdem  Siqf  11/143  Mitte  (nebst  Kommentar)  zitiert  in 
Tkg  5/489;     TÄa'aHbi:    Th\mkr    el-qulilb   (Cairo  1326/1908)    pag.  524. 

•■'1)  Vide  zu  „istaszhara"  Hm^.  1  N.  2;  BuA.  297/4;  zu  .szahlr" 
ZMaq.  172/4;  BuÄ.  72/7;  I.  H.  399/3  v.  u. 

3»)  Zu  ,dumlu^"  vid.  HmcJ.  47  N.  7;  Muslim  3/19;  Colliers, 
Muqadd.  N.  17;  //am.  2/126;  Siqt  2/264  u. 

")  Zu  „thäqib"  vid.  ZMaq.  146/6;  ßuA.  136/12;  Kumait  1/14. 

'♦)  ^'Aqib"   —   „'abiq"  ist  kein  reiner  Sa.g\ 
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Nro.  1  (pag.  7). 
Ihr  Besitzer  von  Macht  und  Vermögen,  schaut  mit 
offenem  [wörtl.:  nüchternem]  Auge  auf  die  Bedürftigen!  und 
Ihr  hoch  zu  Roß  [wörtl:  Kamel],  erbarmet  Euch  der  schwäch- 
lichen Nachzügler  [der  Karawane]!  Ihr,  die  Ihr  an  Eurer 
(Sünden)Last  tragt  und  erborgtes  Gut  aufspeichert  [M.  /lafa- 
5zata  '1-mäl]  kehrt  uicht  den  Stolz  gegen  die  Armen  heraus! 
Denn  jener  Herz  ist  besser  denn  das  Eurige,  und  jener  Ziel 
steht  höher  denn  das  Eurige.  —  Das  Handel(treibe)n  auf 
dem  Markt^)  hat  Euch  das  Verlangen^)  nach  Gott  vergessen 
lassen,  und  die  Gier  nach  [dem  Erwerb]  der  Nahrung  hat 
Euch  den  Allerernährer  aus  dem  Gedächtnis  gebracht.  O  Ihr, 
die  Ihr  auf  [einer  Welt  von]  Schutt  und  Trümmern  Eure  Be- 
hausung aufschlagt  und  Euren  Durst  an  einer  Luftspiegelung 
[zu]  lösch[en  such]t,  baut  Euch  nicht  auf  dieser  unfrucht- 
baren [wörtl.:  kahlen]  Welt  an  und  laßt  Euch  nicht  in  dieser 
ungeheuren^)  Wüste  [des  Verderbens]  nieder!  Macht  Euch 
auf  dieser  vergänglichen  Welt  nicht  heimisch*),  „denn  das 
Nichtige  hat  keinen  Bestand''  [Koran  17/83]! 

\)  Cfr.  zu  diesem  Ausdruck  BoÄ;/iäri  (Caiio  1321)  Teil  3  pag.  71/10. 

')  Wörtlich:  den  Wind  [die  Brise]  des  Verlangens  nach  Ihm 
einzuatmen;  zu  „qabül**  [Ostwind]  vid.  Colliers  Muqadd.  N.  23;  ZMaq. 
66/7;  69/5;  104/3;  Buh.  300  N.  1;  343/4;  345/5;  353  paen. 

3)  Cfr.  zu  „afja/i"  Hm^.  23N.  8;  191  N.  7;  Bu7i.  34/11;  Siqt83/1. 

*)  Wörtlich:  nehmt  sie  nicht  zum  Markt  [zum  Laden].  —  Mir 
scheint  daß  der  Gebrauch  des  Ausdrucks  (vergl.  den  Anfang  von 
Nro.  3  Zeile  4)  sich  an  den  beiden  Stellen  widerspricht. 

Nro.  2  (pag.  8). 

Aus  Lehm  wurde  der  Mensch  geknetet  [cfr.  Koran 
55/13;  15/26.  28.  33]  und  die  EinschHeßung  im  Mutterleib 
und  die  Entwöhnung  muß  er  über  sich  ergehen  lassen.  Her- 
nach jedoch  tut  er  groß  und  brüstet  sich  mit  seinen  Gaben 
und  Talenten,  gleich  als  wüßte  er  nicht,  daß  all'  seine  lobens- 
werten Eigenschaften  eine  Gabe  des  AUerbarmers  und  nicht 
sein  eigen'  Verdienst  sind.  Was  anderes  [oder:  Nichts]  ist 
der  Verstand  denn  ein  Geschenk  von  seinen  Geschenken, 
und  was  anderes  die  Seele,  denn  ein  von  Ihm  verliehenes 
Reittier?^)    Will  Er,  so  führt  Er  sie  an  der  Rechtleitung  Zügel 
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[cfr.  Koran  16/95  etc.],  und  will  Er,  so  läßt  Er  sie  ohne  Auf- 
sicht und  Schutz  [in  die  Irre  gehen;  cfr.  K.  75/36];  denn 
wer  könnte  [allein  von  sich  aus]  seine  Seele  nach  auf-  oder 
abwärts  [d.  h.  dem  rechten  oder  falschen  Weg  zu]führen? 
„Sprich:  wer  vermag  für  Euch  etwas  bei  Allah,  so  Er  Euch 
ein  Leid  antun  oder  nützen  will"  [K.  48/11]. 


1)  Der,  auf  einem  Hadith  fußende,  Vergleicli  geht  darauf  zurück, 
daß  die  Seele  gleicli  einem  Reittier  den  Menschen  seinen  (guten  oder 
schlechten)  Handlungen  entgegen  führt  und  trägt. 

Nro.  3  (pag.  9). 
Wie  lang  auch  das  Leben  währen  mag,  so  hat  es  doch 
keinen  Nutzen  in  sich^);  denn  jede  Annehmlichkeit  muß 
(eines  Tags)  sonder  Zweifel  ein  Ende  nehmen.  (Der  Mensch 
ist  gleich)  ein(em)  Schiff,  das  (auf  den  Wellen)  dahingleitet, 
ohne  ein  Bewußtsein  davon  zu  haben;  so  versieh'  dich  der 
Stunde  des  Todes,  denn  auf  jeden  Aufgang  muß  ein  Unter 
gang  folgen,  und  versieh'  dich  mit  einer  Wegzehrung  für 
das  Haus  der  Ewigkeit,  denn  jeder  Abwesende  muß  einmal 
zurückkehren.  Nimm  die  Welt  zu  einer  Durchgangsstation, 
nicht  zu  einem  Haus  und  Heim!  Denn  sie  ist  ein  Laden, 
den  man  nur  des  Handels  wegen  betritt,  und  ein  Haus 
(F.  M.:  mabit  lä  juskan],  das  man  nur  zur  Miete  bewohnt.  Was 
ist  dieses  vergängliche  Leben  mehr  denn  eine  Reihe  sich 
erneuernder  Atemzüge,  die  (eines  Tags)  plötzlich  zum  Still- 
stand kommen  müssen,  und  eine  Statur,  die  (wachsend)  in 
die  Höhe  schießt  und  dann  (mit  der  Wurzel)  ausgerissen 
wird.  —  Kann  etwa  der  Hoffende  auf  die  Erreichung  seiner 
Wünsche  rechnen,  ehe  das  Buch  [des  Schicksals]  ihres  Ter- 
mins Erfüllung  vorgesehen  hat,  und  kann  der  Mensch  seine 
Ärmel  füllen  [d.  h.  Geld  und  Gut  gewinnen],  ohne  daß  zu- 
gleich die  Zeit  das  Maß  seiner  Tage  füllt.  Nimm  fünf  vor 
fünf2)  und  verrichte  dein  Abendgebet  vor  der  Sonne  Unter- 
gang! —  Mit  einem  Laib  Brots  täglich  kannst  du  aus- 
kommen, so  laß  deshalb  [durch  Sammeln  von  Reichtümern] 
nicht  die  Gelegenheit  (zum  Guten)  ungenützt  vorbei!  Wird 
dir  jener  zuteil,  nun,  so  ist  deinen  Bedürfnissen  (zum 
Leben)  überreichHch  Genüge  getan;  entgeht  dir  jedoch  diese, 


-     13     - 

dann  [kommt  dereinst  im  Jenseits  der  Reue]  Weh  und  Ach 
über  dich.  Die  Zeit  fackeh"*)  nicht  in  ihrem  Gang  und  das 
Geschick  hat  mit  seinem  Gefangenen  [den  Menschen]  kein 
(Mitleid  oder)  Nachsehen.  Allah  hat  gesagt  —  und  wer 
könnte  wahrhaftiger  sein?  — :  „Er  läßt  die  Nacht  den  Tag 
verhüllen  und  sie  folgt  ihm  schnell"  [K.  7/52]. 


1)  Zu  „<ä'il"  cfr.  Colliers  49;  'Ali  ad  11. 

2)  Ein  Hadii/i,  der  folgendermaßen  lautet:  Nütze  das  Leben  vor 
dem  Tode,  die  Gesundheit  vor  der  Krankheit,  die  Muße  vor  der  Arbeit» 
die  Jugend  vor  dem  Alter  und  die  Wohlhabenheit  vor  der  Armut. 

^)  Zu  „qa^afa"  (trippeln,  zurückbleiben)  cfr.  Colliers,  Muqadd, 
Anfang;  Hm<?.  72  N.  3. 

Nro.  4  (pag.  10). 

Ein  Wuchs,  gleich  dem  einer  stämmigen  Palme,  und 
ein  Herz  gleich  der  finstern  Nacht^);  ein  Kopf,  von  Hoch- 
mut voll,  eine  Brust  [F.  M.:  fuäd]  pechschwarz  [wörtl.:  mit 
[Tinten]Schwärze  bestrichen]  und  ein  schiefer  [hochnäsiger] 
Blick,  der  das  Unbekannte  zu  wissen  sich  vermißt^);  (dabei 
eine  unstillbare  Gier  [nach  irdischem  Gut]  und  eine  Gleich- 
giltigkeit  (gegen  das  Geistige);  eine  lang  am  Boden  sich 
ziehende  Schleppe  und  eine  verkümmerte^)  Seele.  O  du, 
der  du  auf  die  Welt  baust  [dich  verläßt],  die  dich  doch  in 
kurzem  (samt  der  Wurzel)  ausreißen  wird,  und  der  du  auf 
der  Erde  (Oberfläche)  einherstolzierst,  wo  sie  dich  doch  in 
kurzem  einschlucken  wird,  tu  gemach  in  deinem  Gange! 
denn  du  wandelst  auf  einem  Boden,  der  in  seiner  Gefähr- 
lichkeit einer  Löwenhöhle  gleicht,  und  [X/zafif]*)  „tritt  (leicht 
und)  leise  auf,  denn  aus  menschlichen  Leibern  besteht  der 
Erde  Oberfläche".  —  Wahrhaftig,  wer  den  hurtigen  Wechsel 
von  Tag  und  Nacht  sich  vor  Augen  hält,  der  läßt  sich  durch 
die  Zeit  nicht  (mehr)  trügen,  und  wer  weiß,  daß  der  Erde 
Bauch  seine  letzte  Lagerstatt  (ist),  der  tanzt  nicht  ausge- 
lassen auf  ihrem  Rücken  herum.  Wer  der  Zeiten  Lauf  recht 
erkannt  hat,  zeigt  sich  (bescheiden)  zurückhaltend,  und  wer 
des  Todes  gedenkt,  lacht  nicht  aus  vollem  Munde.  O  ihr 
Volk,  die  ihr  des  stolzen  Obermuts  Rosse  auf  der  Rennbahn 
der  breiten  Öffentlichkeit  herumtraben  laßt,  „seid  ihr  sicher. 
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daß  Der  so  im  Himmel  ist,  nicht  die  Erde  euch  verschlingen 
lassen  wird?"  [K.  67/16]. 


1)  Zu  „bäsiq"  vid.  Colliers  Muqadd.  Anm.  5;  HnKJ.  182  N.  3; 
ZMaq.  180/2;  Freytag  vol.  III  27G6;  zu  ^gliäsiq"  Har.  158  N.  24. 

2)  Zu  „sazran-Tiazran"  vid.  HnK?.  60  N.  7. 

3)  Zu  „qäliß"  cfr.  Colliers  88  Anm.  3;  ZMaq.  123/6;  Siqf 
11/224  ult. 

*)  Cfr.  Siqt  1/274  Mitte. 

Nro.  5  (pag.  11). 

Meine  Freunde!  Wacht^)  auf,  denn  zur  Genüge  habt  Ihr 
nun  geschlafen  [d.  h.  Euch  durch  Sorglosigkeit  (in  bezug 
auf  das  Jenseits)  einlullen  lassen].  Warum  wollt  Ihr  jetzt 
nicht  suchen,  was  Euch  abhanden  gekommen?  —  Wo  sind 
(all')  unsere  Brüder  und  Vertrauten,  mit  denen  wir  Kamerad- 
schaft gepflogen?  wo  ist  Zaid  und  'Amr,  wo  dieser  und 
jener?  Wo  sind  die  Gesellen  unsrer  frohen  Tage  [eigentlich 
unsre  Mitzecher],  wo  alle  die,  deren  teure  Erinnerung  [wörtl. 
von  denen  der  Hauch  ihres  Dufts]  uns  im  Gedächtnis  ge- 
blieben und  die  wir  noch  im  Traume  lebendig  vor  uns  sehen? 
Sollte  uns  nicht  unsrer  Väter  und  Mütter  Tod  uns  von 
unserer  Beschäftigung  mit  Überflüssigem  und  Nichtigem^)  zu- 
rück[zu]halten  (vermögen)  [F.  M. :  jaza'unä]?  Aber  der  Mensch 
lebt  in  den  Tag  hinein  und  schlägt  die  Augen  zu  Boden 
[d.  h.  er  will  sich  an  den  Tatsachen  kein  Exempel  nehmen], 
während  doch  der  Tod  ein  so  beredter^)  Warner  ist,  der  den 
Menschen,  die  weder  sich  zur  Reise  gerüstet,  noch  sich  den 
Schlaf  aus  den  Augen  gerieben  haben^),  zuruft:  Mögt  Ihr 
gleich  davon  zurückschaudern,  des  Todes  Trank  zu  schlürfen, 
ich  werde  ihn  Euch  schon  [mit  Gewalt]  einflößen.  „Sprich! 
Siehe  der  Tod,  vor  dem  Ihr  flieht,  wird  Euch  schon  ein- 
holen" [K.  62/8]. 


1)  Zu  „habba"  vid.  HmcT.  243  N.  5;  Har.  144  N.  20;    ZMaq.  5/5; 
Bu7i.  343/7. 

2)  Zu  „turuhhat-  vid.  Colliers  82  N.  3;   Har.  142  N.  22;  Frey- 
tag vol.  11  cap.  24/452  und  vol.  Ill/lü;  1783;  'At.  39,6  v.  u. 

3)  Vid.  zu  .miifliq"  Har.  57  N.  11;  257  N.  21;  Colliers  55. 
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*)  Wörtlich:  der  den  Menschen,  die  du  [d.  h.  man]  für  aufrecht 
halten  möchte(st),  die  aber  (in  Wirklichkeit)  noch  [träge]  herumsitzen, 
und  die  du  [d.  h.  man]  für  wach  halten  möchte[st],  die  aber  (in  Wirk- 
lichkeit) noch  schlafen,  zuruft  .... 

Nro.  6  (pag.  12). 
O  du,  der  du  deine  Hände  zum  Gebet  erhebst  und 
mit  lauter  Stimme  Gott  anrufst  —  er  hört  nicht  mit  (leib- 
lichem) Ohr^),  so  dämpfe  etwas  dein  lautes  Rufen!  Rufst 
du  etwa  einen,  so  in  weiter  Ferne  ist,  oder  willst  du  einen 
Schlafenden  aufwecken?  Gott,  der  Erhabene,  Ihn  umfängt 
nicht  Schlummer  noch  Schlaf,  und  nicht  vermögen  (der 
Menschen)  Zungen  ihn  in  die  Irre  zu  führen  [lies:  gut- 
liiuhu].  Er  begreift  der  Stummen  Zeichen  und  versteht  der 
Türken  und  Perser  Sprache ;  er  hört  [und  sieht]  einer  Ameise 
unhörbares  Kriechen  auf  dem  glatten  Stein  im  Dunkel  der 
Nacht  [lies  mit  F.  u.  M. :  mesä  statt  mä'],  wie  er  einer  lang- 
halsigen  Gazelle  leisklagende  Stimme  in  der  Wüste  Terrain 
vernimmt.  —  Ist  nicht  das  Erheben  der  Hände  im  Gebet 
eine  Geste  [der  Berechnung],  um  bei  den  Leuten  in  den  Ruf 
der  Frömmigkeit  zu  kommen^),  und  das  Erheben  der  Stimme 
in  kläglichem  Tonfall  ein  übles  Gebahren.  Was  soll's  mit 
air  dem  weinerlichen  Gewimmer  und  Geklage?  und  wozu 
dieses  entsetzliche  (überlaute)  Geschrei?  Sind  es  denn  etwa 
Schmerzen  von  Prügeln,  die  du  erlitten,  oder  \^illst  du  dich 
über  deines  Herrn  Ungerechtigkeit  beklagen  oder  glaubst 
du  etwa  mit  deinesgleichen  zu  sprechen  [daß  du  dir  einen 
solchen  Ton  herausnimmst]?  Hältst  du  Ihn  für  einen  Ver- 
teiler, der  deinen  Teil  vergessen  hat,  oder  für  einen  Ernährer, 
der  deinen  Namen  [und  deine  Person]  übersehen  hat?  — 
Sollte  Der  schlafen,  der  alles,  was  kreucht  und  fleucht,  er- 
schaffen oder  Der  schlummern,  der  Schaff)  und  Wolf  hat  ent- 
stehen lassen?  —  O  über  Euch  Scharen  von  Kleinmütigen, 
die  Ihr  glaubt,  Euer  bis'chen  Nahrung  und  Notdurft  entgehe 
Euch,  so  Ihr  nicht  Eure  Stimmen  laut  und  vernehmlich  er- 
hebt. „Ruft  nicht  nach  einer  Vernichtung"  [K.  25/15]; 
„Ihr  hattet  (tückisch)  schlechte  Gedanken  und  wart  ein  ver- 
loren' Volk"  [K.  48/12]. 

1)  Zu  „ßimäji'«  vid.  CoUiers  65  N.  6;  Harn.  2/63/7  v.  u.;  ibd. 
4/42/6  V.  u.;  Aus  12/19. 
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2)  Zu  „sum'a**  vergl.  Har.  35  N.  8;  168  N.  19;  Colliers  6  N.  2; 
51  N.  1. 

3)  Zu  „naqad«  cfr.  ZMaq.  100/1;  Har.  194  N.  18;  Siqt  163  Mitte; 
226/4;  278  Mitte. 

Nro.  7  (pag.  13). 

Heil  dem  Gottesfürchtigen,  der  keine  Berühmtheit  (unter 
den  Menschen)  sucht,  und  der  davon  verschont  ist,  daß  man 
(aus  Bewunderung)  mit  den  Finger(spitze)n  auf  ihn  zeigt, 
und  weh  über  den,  der  seine  Andacht  öffentlich  zur  Schau 
stellt,  daß  man  mit  der  Hand  auf  ihn  weise  und  deute.  — 
Die  Schätze  der  wirklich  Gottesfürchtigen  sind  verborgen, 
und  die  Reichtümer  der  Heiligen  versiegelt;  der  Vollkommene 
erniedrigt  sich  bei  all'  seiner  Größe  [F.  M.:  „kämin**  statt  „«ä'il"[, 
und  der  Unvollkommene  bläht  sich  bei  seiner  Kleinheit  auf; 
der  Verständige  verhüllt  sein  Gesicht  und  der  Törichte  späht 
nach  Allem  (voll  Neugierde)  aus^).  —  Nun  versteck'  dich 
gleich  einer  Schlange  und  verbirg  dich  in  der  Finsternis 
gleich  dem  [Bronn  des]  Lebenswasser[s].  Verwahre  deinen 
Schatz  im  Staub  und  dein  Schwert  in  der  Scheide!  Ver- 
wisch' deine  Spuren,  indem  du  deines  Gewandes  Schleppe 
darüber  hinziehst,  und,  anstatt  deine(s  Gesichtes)  Schönheit^) 
zu  schonen,  setz'  sie  schonungslos  dem  Sonnenbrand^)  aus! 
Berühmtheit^)  ist  eine  Versuchung  und  eine  bevorzugte 
Stellung^)  eine  Prüfung.  Gleich'  einem  verborgenen  Schatz 
und  nicht  einem  gezückten  Schwert!  Denn  der  Unrecht- 
tuende verdient  begraben  und  nicht  auferweckt  zu  werden, 
und  was  zerschlissen  ist,  sollte  [besser]  zusammengefaltet 
und  nicht  [vor  der  Leute  Augen]  ausgebreitet  werden.  — 
Wüßte  der  Baumstamm,  daß  (dereinst)  an  ihn  der  Zimmer- 
mann die  Axt  legt  und  ihn  die  Säge  zerbeißt,  so  würde  er 
sich  keinen  Zoll  hoch  in  die  Höhe  recken  und  sich  mit 
seiner  Größe  nicht  brüsten.  So  sagt  auch  die  im  Käfig  ge- 
fangene Nachtigall:  ach,  wäre  ich  doch  lieber  ein  Rabe  ge- 
worden!  „und  der  Ungläubige  sagt:  ach,  wäre  ich  doch  [zu] 
Staub  [geworden]!"  [K.  78/41]. 

1)  Zu  „fula'a"  vid.  Har.  77  N.  24. 

>)  Zu  „ruwä'"  vid.  Hau.  25  N.  25;  61  N.  13;  213  N.  11;  280 
N.  30;   Buh  270/7;  392/10;  ZMaq.  18  N,  7;  25/4. 
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•)  Zu  „suÄüb"  cfr.  Har.  169  N.  17;  Siq^  H/lll  Mitte. 
*)  Zu  „nabäha"  und  „wagfäha"  cfr.  Colliers  7. 

Nro.  8  (pag.  15). 
Wie  grad  hättest  du  stehen  können,  hättest  du  deine 
Angelegenheiten  mit  Ruhe  und  Geduld  in  Angriff  genommen, 
und  wie  trefflich  hätte  es  um  deine  Sache  gestanden,  hättest 
du  im  Spiegel  der  Überlegung  auf  das  geschaut,  was  dir 
Unehre  einbringt.  Wie  nahe,  [wie  leicht]  wäre  deine  Reise 
gewesen,  hättest  du  dich  mit  einer  Weg-Zehrung^)  vorge- 
sehen. —  So  aber  bist  du  [ständig]  schläfrig  und  saumselig; 
und  schwerfällig  als  wärst  du  [der  Berg]  Thahl&n.  Es  rufen 
dich  der  Morgendämmerung  Tauben,  doch  du  schnarchst^) 
in  deinem  Bette  weiter,  und  es  rennen  an  dir  die  Gazellen 
vorüber,  doch  du  schläfst  wie  ein  Gepard^).  —  Der  Warner 
Tod  hat  dir  eine  Warnung  zukommen  lassen,  doch  du  stellst 
dich  seinem  Rufe  gegenüber  taub;  der  Morgen  ist  ange- 
brochen und  sein  Zephir  [eigtl.  Südwind]*)  weht,  doch  du 
stellst  dich,  als  ob  du  sein  Licht  nicht  sähest  und  seine  Brise 
nicht  verspürtest.  Wahrhaftig!  [wörtlich :  Einen  Schwur]  lag' 
der  Sonne  Zügel  in  deinen  Händen,  du  fügtest  [aus  Träg- 
heit] das  Heute  zum  Morgen,  um  aus  zwei  Tagen  einen  zu 
machen,  und  um  zwei  Zeiten  in  Eine  zusammenzulegen^).  —  Du 
Sorgloser!  denk'  an  deine  Reise,  denn  deines  Lebens  Karawane 
ist  [der  Hauptsache  nach]  vorüber,  und  an  die  Rettung,  denn 
deiner  Lanzen  Spitzen  sind  zerbrochen  [d.  h.  du  stehst  nun  wehr- 
los da].  Du  bleibst  auf  dem  Wettrennplatz  [zum  Guten]  zu- 
rück gleich  einem  erschöpften  Tier  [wörtlich:  Eselin]  und 
treibt  man  dich  vorwärts,  so  gehst  du,  aber  (nur)  mit  Wider- 
streben und  Widerwillen  [F.  M.:  min  ta/iti  'l-iif?ni].  So  brich'  nun 
[zu  deiner  Pflicht]  auf,  ehe  der  Tod  dich  aufbrechen  läßt 
und  gehorche  dem,  der  es  gut  mit  dir  meint.  Mach'  dich 
eilends  auf  den  Pfad,  so  wirst  du  eine  angenehme^)  Rast- 
stätte und  Ruhe  erblicken,  und  „zeuch  deines  Wegs,  so 
wirst  du  auf  der  Erde  (manch')  einen  Zufluchtsort  und  Unter- 
schlupf  finden"  [K.  4/101].  — 

1)  Zu  „sufra«  vid.  Har.  310  N.  14;  RmS.  178  N.  2. 
«)  Zu  „gha«a«  vid.  Hmd.  184  N.  3;  (ghaitit)  Har.  40  N.  30;  Siqt 
177  Mitte;  etc. 

2 
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*)  Vergl.  dazn  Freytag  (Meidäni)  cap.  XXV  123. 
*)  Zu  ^nu'ämä"  vid.  Siqe  n/138/7  (pl.);  Buh.  31/6. 
')  Es  ist  mit  F.  M.  umzustellen:  jaumaini  jauman  —   waqtain 
waqtan. 

•)  Zu  „wa^Äir«  vid.  'At.  5/11;  I.  H.  879/1;  ♦ümar2/8;  13/11;  etc. 

Nro.  9  (pag.  16). 

Der  wirklich  Unglückliche  ist  der,  so  [Verdienstes  halber] 
alle  Länder  durchmißt  und  (der),  um  [der  Nahrung]  seiner 
Kinder  willen,  dabei  seine  Religion  aus  dem  Sinn  verliert 
[wörtlich:  der  sich  gegen  Allah  (ungehorsam  und)  wider- 
spenstig zeigt].  So  einer  erträgt  der  Hitze  und  Kälte  Un- 
gemach und  besteigt  das  Schiff  des  Meeres  und  das  der 
Wüste;  er  sammelt  Atom  auf  Atom  und  stapelt  dies 
zu  einem  großen  Haufen  auf,  um  dann  das  Alles  [mit  dem 
Eintritt  des  Todes]  plötzlich  wieder  aus  den  Händen  zu 
lassen.  —  Der  wirkliche  Geizige  ist  der,  so  sein  eigenes  Ich 
gemein  macht  [d.  h.  mit  seinem  Geiz  seine  Ehre  und  Würde 
preisgibt]  und  sein  Geld  sorgsam  aufspeichert;  und  der  wirk- 
liche Knauser  ist  der,  den  seine  guten  Silberlinge  dauern^), 
sie  in  Scheidemünze  umzuwechseln  [und  zu  verausgaben], 
während  doch  nach  seinem  Tode  all'  sein  [zusammenge- 
scharrtes] Gut  im  Ganzen^)  zusammen  verteilt  wird  [und  aus- 
einander kommt].  —  Der  wirklich  Glückliche  aber  ist  der,  so 
sich  [würdig]  auf  die  große  Reise  vorbereitet  [F.  M.:  jata- 
gahhazu]:  Den  Besitz,  den  er  hat,  verteilt  er  mit  der  Rechten 
und  Linken ;  er  läßt  seinen  Nachbarn  davon  zukommen  und 
löscht  damit  seines  Feuers  Glut  [d.  h.  er  erspart  sich  durch 
sein  Wohltun  der  Hölle  Strafe].  Er  hält  sein  Gut  nicht  fest 
mit  der  Hand  und  speichert  es  nicht  auf  Morgen  auf^).  Nein ! 
er  betrachtet  es  als  Wegzehrung  für  seine  Reise  [ins  Jen- 
seits], indem  er  es  [hienieden]  für  fromme  Zwecke  veraus- 
gabt [wörtl.  vorausschickt];  er  nimmt  sein  Vermögen  mit  der 
Rechten  und  spendet  es  [den  Bedürftigen]  mit  der  Linken. 
Weh'  über  die  Geizhälse  [und  Knauser]  an  dem  Tag,  an  dem 
das,  was  sie  (an  Gold  und  Silber)  besitzen,  „an  der  Hölle 
Feuer  glühend  gemacht  und  ihnen  damit  Stirn  und  Seite 
gebrandmarkt  (werden)  wird"  [K.  9/35].  Soll  ich  dir  Kunde 
von  diesen  (Verlorenen)  geben  und  dir  sagen,  wer  sie  sind? 
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„Es  sind  die,  so  gierig  Gold  und  Gut  zusammenscharren;* 
„die  gesehen  sein  wollen  und  die  die  (Almosen)  Spende*) 
verweigern  (K.  107/6 — 7]. 

^)  Zu  ^asfaqa"  (fürchten)  vid.  Colliers  16  N.  2;  ibd.  39;  HmJ. 
106  H  N.  1  pag.  107];  Har.  93  N.  8;  118  N.  3;  178  N.  16;  230  N.  12 
etc.;  Siq«  204  unten;  Buh.  50  Mitte;  214  Mitte;  'At.  189/1. 

«)  Zu  „gizW  vid.  Bokh.  III/74/3  v.  n.;  ibd.  83/1. 

3)  F.  M.  add.:  Wa  lä  jatrukuhu  li-waladih. 

*)  Cfr.  zu  „mä'ün"  GoUiers  12  N.  1;  Hat.  380  N.  15;  404  N.  9. 

Nro.  10  (pag.  17). 
Welch  angenehme  Hilfe  ist  es,  auf  dem  [LebensJWeg 
eines  Kameraden  Gesellschaft  zu  besitzen.  —  Aber  das  ist 
nicht  ein  wahrer  Freund,  der  in  guten  Zeiten  sich  an  dich 
freundschafthch  hängt,  der  dein  Geld  einstreicht  und  sich  an 
deinem  Feuer  wärmt,  der  sich  mit  deiner  Bekanntschaft 
glücklich  schätzt,  um  sich  bei  dir  gütlich  zu  tun  [wörtl.  über 
deine  Brot(laib)e  zu  knieen],  der  [scharwenzelnd]  um  dich 
herumstreicht  und  dich  beriecht  und  beschnuppert,  weil  es 
ihm  um  ein  Geschenk  von  dir  zu  tun  ist;  dann  aber,  so 
dein  Fuß  ausgleitet  und  es  mit  deinem  Wohlstand  ein  Ende 
nimmt,  deine  Wohltaten  mit  Undank  heimzahlt  und  sich  in 
aller  Form  [wörtl.:  gleich  einer  Ehescheidung]  von  dir  los- 
sagt. Solch'  einer  spricht  bei  dir  vor  und  drängt  sich  um  dich, 
solang  du  Macht  und  Ansehen  hast^),  sieht  er  [F.  M.-.  jatmkuka] 
dich  aber  allein  (und  verlassen),  so  hat  er  kein  Mitleid  noch 
Mitgefühl  mit  dir;  er  ruft  dir  [speichelleckerisch]  Prosit!  zu^), 
gleich  als  ob  du  niestest,  wenn  du  einen  Wind  läßt,  und 
freut  sich  schadenfroh^)  [und  lacht  sich  eins  ins  Fäustchen], 
wenn  du  an  des  Verderbens  Abgrund  zu  stehen  kommst. 
So  lang  deine  Mühle  sich  dreht  und  dein  Wind  weht,  er- 
zeigt er  dir  [heuchlerisch]  Zuneigung  ;  geht  aber  dein  Glück 
[wörtl.  deine  Schönheit]  weg  und  umzieht  sich  dein  Himmel 
mit  Wolken,  so  fällt  er  aus  seiner  Rolle  [wörtl. :  fällt  er  von 
seiner  Religion  ab]  und  wird  meineidig  und  treubrüchig.  — 
Ein  wirklicher  Freund  aber  sucht  deine  Gesellschaft  [M.:  jußä- 
diquka]  nicht  zum  bloßen  Zeitvertreib  und  ein  Freund  mit 
einem  reinen,  fleckenlosen  Charakter  läßt  sich  keine  solche 
verräterische   Niedertracht    zuschulden    kommen;    nein!   er 

2* 
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hält  es  mit  dir,  gleichgiltig,  ob  du  arm  oder  reich,  und 
nimmt  mit  all'  deinen  Fehlern  vorlieb  [wörtlich :  er  ißt  dich 
roh  oder  gar  (gekocht)];  er  verläßt  dich  nicht,  einerlei  ob 
du  zu  Fuß  oder  zu  Pferd*,  und  sagt  dir  kein  Lebewohl  [lies: 
juwäddi'uka],  gleichgiltig,  ob  du  zu  Haus  oder  auf  Reisen; 
er  hält  dir  treue  Kameradschaft^)  in  der  Ebene  und  im  Ge- 
birge, und  folgt  dir,  wenn  du  (weiter)  ziehst  und  wenn  du 
rastest*).  Er  setzt  sich  zu  dir^),  wenn  es  mit  dir  abwärts 
geht  [wörtl.:  wenn  du  fällst]  und  hilft  dir,  so  du  in  Armut 
dasitzt^) ;  er  weiß  einen  guten  Rat,  wenn  es  mit  dir  gut  steht, 
und  steht  dir  bei,  wenn  deine  Angelegenheiten  eine  üble 
Wendung  nehmen  [wörtl:  wenn  dein  Wein  sauer  wird]'). 
Solche  Freunde  sind  wahre  und  treue  Kameraden,  auf  die 
du  jederzeit  bauen  kannst  [wörtl :  Genossen  am  Morgen  und 
gesprächige  Gesellschafter  am  Abend];  „die  ihren  Verpflich- 
tungen, die  sie  eingegangen,  treu  nachkommen  und  in  (der) 
Drangsal  und  Unglück  standhaft  sind"  [K.  2/172]. 


1)  Zu  „ma/isüd"  vid.  Har.  434  N.  17.   -  *  Wörtl.:  Kamel. 

*)  Wortspiel  zwischen  „samata"  I  u.  11;  zu  II  cfr.  Har.  208  K. 
15;  Harn.  1/203/3;  Siq<  II/156/2;  Bokh.  7/27/6  v.  u. 

')  F.  M.  add. :  ju'ädiluka  wa  in  ^alast»,  wa  ju'ämiluka  wa  in 
aflasta;  juräfiquka  [F.:  fariÄta  au  Äazint»]. 

*)  Wörtl.:  wenn  du  trabst  oder  (störrisch)  |im  Laufe]  stockst. 

')  Zu  „«Mfana«  vid.  Hau.  23  N.  8;  ZMaq.  74  N.  4;  Soj.  10/6  v.u. 

6)  Zu  „aqwä"  vid.  ZMaq.  56  N.  3;  Harn.  2/158/7  v.  u. 

'')  F.  M.  add.:  „i^ä  A;^amada  gramruka  wa  jasrubuka  [i^a  ^a- 
mud^a  .  .  .] 

Nro.  11  (pag.  19). 
Der  Verständige  hat  einen  weiten  Blick;  er  weiß  sich 
allerorts^)  ein  Exempel  zu  nehmen  und  strebt  mit  seinen 
Sorgen  in  die  Höhe  [ins  Geistige,  Jenseitige;  lies:  *ali  statt 
'alä].  Aus  dem  Titel  des  Heute  weiß  er  die  geheime  Schrift 
des  Morgen  zu  lesen  und  die  Früchte  des  Unbekannten 
pflückt  er  aus  den  Zweigen-)  des  [Traums  im]  Schlaf.  Er 
ist  überzeugt,  daß  Gottes  Versprechungen  sich  schließlich 
erfüllen  und  daß,  was  (annoch)  verborgen,  ans  Licht  kommen 
wird.  —  Sei  wach  und  umsichtig  und  stell'    dir  das  Unbe- 
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kannte  als  gegenwärtig  vor  Augen^).  Besitzt  du  [Gesinde],  so 
denk'  an  den  Mächtigen  und  seine  Macht  [über  dich;  d.  h. 
hüte  dich,  deinen  Untergebenen  deine  Macht  fühlen  zu 
lassen]  und  wenn  du  dich  deines  Besitzes  laut  brüsten  [wörtl.: 
wenn  du  laut  rufen]  willst,  so  denk'  an  den  Jäger  [d.  h.  den 
Tod]  und  seine  Hütte^),  in  der  er  lauernd  auf  dem  Anstand 
liegt  (lies :  qutra  statt  qatra].  —  Wisse,  daß  der  Welt  Freuden 
durch  Sorgen  getrübt  und  die  Süßigkeiten  [F.  M.:  Äaläwät(pl.)] 
auf  Erden  mit  Gift  versetzt  sind.  Schau  mit  offenem  [wörtl.: 
verständigem]  Auge  auf  deine  Zeit  und  bereit'  dich,  wenn 
du  lachst,  aufs  Weinen  vor^).  Laß  es  dir  ja  nicht  an  der 
Außenseite  [wörtl.  Rinde]  der  Wissenschaften  genügen  und 
besieh'  nicht  nur  die  Abschnittbemerkungen  und  Lesezeichen 
(am  Rand)  des  (Pergaments  des)  heiligen  Buchs.  —  Die 
meisten  Menschen  sind  auf  diese  Welt  gekommen,  ohne  der 
Reise®)  in  die  zweite  (bessere)  eingedenk  zu  sein,  und  durch 
niedrige  irdische  Sorgen  in  Anspruch  genommen  lassen  sie 
sich  davon  abhalten,  die  nahen  Früchte  [des  Paradieses]  zu 
pflücken.  Sie  steigen  des  Irrtums  Abhang^)  herab  und  stol- 
zieren im  zerschlissenen  Alltagsgewand  des  Lebens.  „Sie 
kennen  das  Äußere  des  irdischen  Lebens,  aber  des  Jenseits 
sind  sie  achtlos"  [K.  30/6]. 


1)  Eigtl.  ist  „maumä'"^ Wüste  ;  cfr.  Har.  74  N.  21 ;  Hm<J.  45  N.  4. 

2)  Zu  „ßinwän"  [doppelter  (Palm-)Schössling]  vid.  Text  90  N.  4 
Colliers  21  N.  5;  Nawäbigh  119;  Har.  488  N.  20. 

^)  F.  M.  add.:  wa  i^^ä  ra'aita  luqiatan  ta^ma'u  'ußba^an  musta- 
kiffatan  _  falä  talqii^ha  fala'alla  ta/ita  l-habbati  kiffatan  [d.  h.  siehst 
du,  wie  die  Leute  nach  einem  Fundstück  (begehrlich  ausschauen  und] 
die  Hand  ausstrecken,  so  hüt'  dich  wohl,  mit  zuzugreifen,  denn  viel- 
leicht birgt  sich  hinter  dem  Korn  [d.  h.  Köder]  eine  Falle.  —  Zu 
„luqta*'  vid.  Aar.  270  N.  2;  450  Z.  9;  zu  „kiffa"  ibd.  160  N.  25;  Siq< 
11/30  Mitte;  Harn.  1/122/11  v.  u.;  ibd.  39  Mitte. 

*)  Fehlt  beiHar.  und  Rmd.  etc.;  cfr.  dagegen  Und.  230/2;  Aus 
(ed.  Geyer)  23/44;  Imru'ulqais  10/10. 

*)  Vergl.  zu  „i^ahasa"  1  u.  IV  Hslt.  408  N.  16;  Siq«  11/124; 
ZMaq.  136/4;  ibd.  100  N.  7. 

«)  Zu  „marÄala«  vid.  Colliers  39  N.  3;  Rmd.  41  N.  2;  Hrv.  252 
N.  9;  313  N.  5;  549  Z.  5. 

')  Cfr.  zu  „mahbit"  I.  H.  741/5  v.  u.;  Buh.  180/2. 
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Nro.  12  (pag.  20). 
Nicht  der  ist  „serif"  [edel,  vornehm],  der  sich  mit 
seinem  Besitz  brüstet  und  andere  damit  auszustechen  sucht^), 
sondern  der,  so  damic  Gutes  wirkt  und  schafft^).  Das  ist 
nicht  wohltun,  den  Koran  zu  rezitieren  und  tradieren,  son- 
dern den  Durstenden  mit  Wasser  zu  tränken;  darin  zeigt 
sich  nicht  die  wahre  Gottesfurcht,  den  Koran  mit  sorgfältiger 
Aussprache  [wörtl.:  mit  „Imäle"  und  „Isbä'"]  zum  Vortrag  zu 
bringen,  sondern  dem  Schwachen  [wörtl.:  Betrübten]  beizu- 
stehen und  ihm  seinen  Hunger  zu  stillen.  —  Was  ist  an 
einem  Reichen  Gutes,  so  er  keine  Wohltaten  [aus  seinem 
Besitz]  spendet  und  was  ist  eine  Milchkamelin  nütze,  die 
nicht  (einmal)  ihr  eigenes  Füllen  nähren  kann  [F.  M.:  turwi")? 
Weh  über  dich,  für  wen  speicherst  du  dein  Hab  und  Gut 
auf?  Verteil'  [F.  M.:  „anfiq"]  (auf  Gottes  Wegen)  die  Tausender, 
bevor  sie  nach  deinem  Tod  [unter  lachende  Erben]  verteilt 
werden !  Fürwahr,  alle  Menschen  sind  gleich,  bis  auf  die, 
so  [gegen  die  Bedürftigen]  eine  hilfreiche  Hand  haben.  — 
Am  höchsten  steht,  wer  [seinen  Mitmenschen]  am  meisten 
nützt  und  der  ist  der  Herrschaft  am  würdigsten,  der  sich  am 
freigebigsten  erzeigt;  am  meisten  Verdienst  hat  der,  so  am 
wenigsten  mit  seinem  Gelde  knausert,  der  den  Dürstenden 
tränkt  und  durch  gute  Werke  sich  den  Eingang  ins  Paradies 
zu  sichern  sucht  [wörtl:  der  [die  guten  Werke  als]  einen 
Lockvogel  (eigtl.  Eule)  für  das  Par.  aufstellt^]).  Der  „kerem" 
[Edelmut,  Vornehmheit]  ist  doppelter  Art  und  der  beste  (von 
ihnen)  die  Speisung  Hungriger.  —  Ziebewußt  handelt  (aber) 
nur  der,  so  sich  eine  Wegzehrung  für  den  Aufstieg  ins  Jen- 
seits vorbereitet  [wörtlich:  vorausschickt]  und  „der  sein  Geld 
und  Gut  um  Gotteswillen  seinen  Angehörigen  zukommen 
läßt-  [K.  2/172]. 

1)  F.  „takäi/iara" ;  M.  ebenso;  korr.  aus  „kä/Äara". 
«)  Zu  „ta^awwala'*    vid.  Buh.  99/3  v.  u.;    154  ult.;   205/6  v.  u.; 
214/2;  225/5  v.  u.;  318  paen;  Adk.  5  paen. 

»)  Zu  „milwä/i"  vid.  Text  91  N.  3;  144  N.  5. 

Nro.  15  (pag.  22). 
Du,  der  du  die  Leute  um  Geschenke  angehst  [anbettelst], 
zieh'  deine  ausgestreckte^)  Hand   zurück!    und    schieb   dem 
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Tor  deiner  Hoffnungen  einen  Riegel  vor!  Schließ'  nicht 
Freundschaft  mit  einem  gemeinen  Gesellen  darob,  daß  er 
mit  elenden  irdischen  Gütern  [reichlich]  versehen  ist^),  und 
gib  deine  Seele  nicht  in  Knechtschaft  [d.  h.  mach'  dich  nicht 
servil],  um  deinen  Bauch  zu  mästen  [wörtl. :  deinen  Schlauch 
zu  füllen].  Denn  wer  in  solchem  Bestreben  sich  abrennt, 
muß  schließlich  ermüden,  und  wer  [in  seiner  Gier)  vor  dem 
Diebstahl  nicht  zurückschreckt,  verfällt  (zuletzt  auch  noch) 
auf  Ehebruch^).  Such'  auf  anständige  Weise  deinem  Brot- 
erwerb nachzugehen,  denn  du  wirst  gewiß  dich  nicht  schlafen 
legen  [f.  M.:  lan  tabita],  ohne  vorher  satt  geworden  zu  sein^), 
und  du  wirst  nicht  sterben,  ohne  [zuvor]  die  ganze  [dir  vom  Ge- 
schick bestimmte]  Nahrung  aufgezehrt  zu  haben  [F.  M. :  ha.ttk 
tastakmila].  Du  jagst  deinem  Unterhalt  nach,  während  doch 
[umgekehrt]  dieser  dich  aufsucht  und  findest  sein  Eintreffen 
[F.  M.:  nuzülahu]  verspätet,  während  er  sich  doch  dir  zur 
Seite  befindet.  Du  machst  dich  auf  den  Weg,  seinem 
Kommen  entgegen  zu  gehen,  während  er  doch  in  deinem 
Lande  ist,  und  spähst  auf  der  Suche  wie  nach  einem  ver- 
lorenen Gut  [eigtl.  Kamel]  ängstlich  nach  ihm,  wo  er  doch 
in  deiner  Hand  ist.  —  Such'  dir  [nach  Möglichkeit]  die 
Religion  der  Bildung  zu  erwerben  und  merz'  aus  deiner 
Rede^)  die  Worte  „Gib"  und  „ich  bitt'  dich  [um  das  und 
das]"  aus^)!  Unglück  über  den,  der,  um  eine  [von  Gott  ihm 
bereits]  zubereitete  Nahrung  in  die  Hände  zu  bekommen, 
sich  über  die  Schranken  des  Rechts  und  der  Sitte  hinweg- 
setzt. —  Mach'  dir  keine  Sorgen  über  deines  Leibes  Nahrung 
und  Notdurft"^),  denn  dein  Unterhalt  ist  dir  schon  vor  deiner 
Geburt  von  Ewigkeit  her  zubestimmt.  Magst  du  nun  gleich 
einer  Biene  nippen  oder  wie  ein  Elefant  verschlingen^),  Gott 
garantiert  dir  für  dein  Auskommen  und  an  dieser  Garantie 
kann  es  dir  genügen.  —  „So  verdeck'  [wörtl.:  stopf]  deine 
Armut  mit  der  „muruwwa"  [Hochherzigkeit]  Gewand!  „Siehe 
Gott,  Er  ist  der  Versorger,  der  Herr  der  Kraft"  [K.  51/58]. 

^)  Wörtlich:  die  untere  Hand;  der  Ausdruck  lehnt  sich  an  den 
H&dith  an :  die  obere  [d.  h.  gebende]  Hand  ist  besser  denn  die  untere 
[nehmende]  im  Sinn  von  „Geben  ist  seliger  denn  Nehmen". 

«)  Zu  ^tÄufl-  vid.  Rud.  217/6;  Ham.  4/137  Mitte. 
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*)  Der  Sinn  scheint  mir  nicht  recht  klar. 

*)  D.  h. :  Gott  wird  dir  den  täglichen  Unterhalt  schon  zukommen 
lassen. 

5)  F.  M. :  waddaghim  fi  taßarif  sakwäka  anin  et-ta'ab  [var.  es- 
sagab]   —   waÄ^uf  min  tadÄä'*f  kelämika  etc. 

^)  Wörtlich:  Eliminiere  den  /larf  el-^arr  [als  terra,  techn.  der 
Grammatik:  (Genitiv)-Präposition  ;  hier:  jd.  (bettelnd)  an  sich  ziehen] 
nnd  das  „sin"  des  WoUens  [d.  h.  das  „s"  in  der  X.  Verbal-Form,  die 
die  Bedeutung  des  „Bittens  um  etwas"  hat]. 

')  F.  M. :  „liÄalqika"  wörtl.  für  deine  Gurgel ;  d.  h.  fürs  Essen. 

*)  Zu  „garasa  (ennaM)"  cfr.  BoZ  Teil  7  pag.  50/1;  zu  „iltahama" 
Har.  149  N.  5;  252  N.  26;  Buh.  339y4;  Harn.  4/175  Z.  3. 

Nro.  14  (pag.  23). 

Wach'  auf,  du  Träumer,  und  erheb'  dich,  du  Faulpelz^)! 
Halt'  ein  wenig  in  deinem  Treiben  inne,  denn  stets  kommt 
[bringt  dich]  die  Leidenschaft  zu  Fall.  Schürz'  dein  Gewand 
zur  [nächtlichen]  Reise  und  trainiere  dein  Roß  zum  [Wett] 
Lauf!  —  Die  [deine]  Sache  bleibt  nicht  ohne  Konsequenzen^) 
für  dich  und  gleicht  [an  Schwierigkeiten  und  Fährnissen] 
einer  felsübersäten  [wörtl.:  hügeligen]  Wüste;  [sie  ist  als  wie] 
eine  Trunkenheit,  der  Trauer  und  Tränen  [wörtl.:  Seufzer], 
und  wie  ein  Rausch,  dem  der  Agonie  Ängste  folgen ;  Tod 
und  Trost  [d.  h.  Beileid],  Wiedererweckung  und  Vergeltung 
[Strafe],  die  letzte  Pein  und  der  Auferweckung  Schrecken^); 
eine  Grabes  enge  Ruhestätte  und  eine  (Sünden)Last  [lies: 
„wizrun"],  die  zu  tragen  die  Seele  ohnmächtig  ist ;  darauf 
das  jüngste  Gericht  [eigtl.  die  Aufstellung  vor  Gottes  Auge]*), 
während  „die  Erde  flach  und  eben"  [K.  18  45]  ist  [so  daß 
sich  nichts  Seinem  Blick  entziehen  kann];  .,ein  plötzlicher 
Stoß  (in  die  Posaune)"  [K.  69/13]  während  die  Menschen 
noch  (in  den  Gräbern)  schlafen,  und  ein  einziger  Ruf  [Gab- 
riels] und  schon  stehen  sie  (wiedererweckt)  da.  ,, Hitze  und 
schneidende  Kälte  [K.  76/13]  und  ein  Tag  grimmen  Schreckens^); 
ein  Pfad,  der  sich  in  zwei  Wege  gabelt,  und  ein  Menschen- 
gedränge, das  sich  in  zwei  Trupps  trennt;  ein  Teil,  so  dem 
Glück  zustrebt  (was  weißt  du  davon  ?)^)  und  ein  Teil,  der 
ins  Unglück  [die  Höllenstrafe]  versinkt  (und  zu  denen  du 
vielleicht  gehören  wirst!)').  Du  Unglücksmensch!  [wörtlich: 
möge  dich   deine  Mutter   verlieren!]  bist  du   zum   Schlafen 
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geschaffen  worden?  Du  Verlorener!  [wörtl.:  Heb'  dich  von 
hinnen!]  bist  du  zum  Zeitvertreib  ins  Leben  gesetzt  [gerufen] 
worden  ?^)  Willst  du  etwa  an  der  Hand  deines  bis'chen  Wissens 
[wörtl. :  Wähnens]  des  Geschickes  List  [und  Macht]  zurück- 
weisen und  glaubst  du  mit  deinen  törichten  [wörtl.:  halb- 
verrückten] Ideen  ins  Paradies  [wörtl.:  den  gewölbten  Himmel] 
kommen  zu  können?  Darf  etwa  der  Mensch  darauf  hoffen, 
daß  (all')  seine  Wünsche  in  Erfüllung  gehen?  und  „glauben 
die  Menschen,  wenn  sie  sagen:  „Wir  glauben"  in  Ruhe  ge- 
lassen zu  werden?"    [K.  29/1]. 

1)  Zu  „c^/iu^a'a"  cfr.  Text  129  ult.  und  Har.  86  N.  27  und  zu 
„quba'a"  maqäle  7  (pag.  14/2). 

2)  Zu  „tabi'ät"  cfr.  Colliers  65  N.  2 ;  ibd.  Muqadd.  N.  11 ;  Har.  210 
N.  8  [und  82  N.  28]. 

3)  Zu  „ma^la'"  vid.  Colliers  49  N.  6;  ZMaq.  121  N.  1;  'At.  152/1; 
[155/4  V.  u,;  303  Mitte  mu«ala']. 

*)  Zu  ,/ard/i«  vid.  ZMaq.  44/5;  Hau,  504/3:  'At.  29,12;  140/7; 
271/12. 

^)  Cfr.  zu  „qam^arir"  K.  76/10  und  Har.   191  Note  22, 

*)  M. ;  wa  mä  aräka. 

■')  F.  und  M.  stellen  beide  (besser!)  um. 

*)  Die  L.  A.  „suhidta"  scheint  wohl  richtig,  aber  die  eigentliche 
Bedeutung  ist  nicht  recht  klar. 

Nro.  15  (pag.  24). 
Manche  Menschen  lieben  es,  sich  in  Gefahren  zu  be- 
geben und  sich  des  Meeres  schäumenden  Wogen^)  anzuver- 
trauen; (es  ist  ihnen  gleichgiltig)  der  Schmach  und  Schande^) 
sich  zu  unterziehen,  des  (Höllen)  Feuers  Glut  zu  entzünden 
oder  eines  Mönchs  Gürtel  und  Gewand  sich  umzulegen^)^ 
alles  um  des  Geldes  willen;  und  es  verschlägt  ihnen  nichts 
[wörtl. :  sie  finden  es  angenehm],  Asche  zu  essen  und 
schmutzigen  Kehricht  auf  ihren  Buckel  zu  nehmen*),  nur  um 
ihren  Kindern  Nahrung  zu  schaffen.  Und  um  ein  Weib  zu 
bekommen  [eigtl.:  um  ihrer  Sinnenlust  zu  genügen]  kehren 
sie  in  einem  Berg  [durch  Graben]  das  Unterste  zu  Oberst 
und  reißen  sich  die  [Schnurrbart]  Haare  aus.  Um  der  goldnen 
Dinare  willen  geben  sie  ihren  Glauben  dahin  [wörtl.:  ver- 
tauschen ihn  mit  dem  Unglauben]  und  kratzen  die  Berge 
mit  ihren  Nägeln  auf;  und  um  der  silbernen  [wörtl.:  schwarzen] 


—    26    — 

Dirhems  [Drachmen]  wegen  laufen  sie  (gradwegs)  einem 
Löwen  in  den  Rachen^);  sie  scheuen  keine  Anstrengung 
[wörtl.:  Kopfweh],  wenn  sie  den  kleinsten  Gewinnst  [wörtl.: 
ein  paar  Hammelfüße]^)  sich  sichern  können.  Sie  machen 
sich  nichts  aus  Unglück  (und  Gefahr),  nur  um  gehorsamst 
dem  Scheich  abü  öäbir^)  nachzurennen;  von  Ehre  und  An- 
stand will  ihr  Naturell  nichts  wissen,  Unehre  und  Schande 
aber  halten  sie  für  keineswegs  anstößig  [wörtl.:  für  gesetz- 
liche Vorschrift];  und  ein  Stück  Brot  [d.  h.  der  minimalste 
Gewinn]  stellt  sie  höchlichst  zufrieden  [wörtl.:  sie  halten  es 
für  eine  Wohltat].  —  [Glücklicherweise]  aber  gibt  es  auch 
andere  Menschen,  die  Genügsamkeit  als  das  bessere  Teil  er- 
wählen und  denen  es  widerstrebt,  sich  durch  die  Jagd  nach 
gemeinem  Gewinnst  zu  erniedrigen^);  die  [lieber]  hungrig  die 
Speise  und  durstig  den  Trunk  lassen  [eh'  sie  eine  auf  un- 
rechtmäßige Weise  erworbene  Nahrung  berührten]  und  die 
die  Vergänglichkeit  des  irdischen  Besitzes  wohl  erkennen; 
die  die  Welt  denen  überlassen,  die  sich  aus  der  Jagd  nach 
ihr  ein  Vergnügen  machen,  und  die  den  Hunden  das  Aas 
[d.  h.  das  Irdische]  hinwerfen;  die  keine  gemeinen  Kerle  um 
Unterstützung  angehen  u.id  sich  mit  einem  Stück  trocken* 
Brot  begnügen ;  die  sich  davon  fernhalten,  jemand  Wohltaten 
vorzuhalten  oder  Schaden  zu  tun,  und  die  gegen  unreines 
Wasser  [d.  h.  verbotenen,  ungesetzlichen  Gewinnst]  Wider- 
willen empfinden:  die,  so  sie  reich  sind,  mit  vollen  Händen 
geben  [wörtl.:  ihr  vorhandenes  Gut  zu  fehlendem  machen] 
und  arm^),  an  Brot  ohne  Zukost  ihr  Genüge  finden  [wörtl.: 
ihr  trocken  Brot  für  Brot  mit  Zukost^^)  ansehen];  die  hung- 
rig sind  und  ein  zerschlissenes  Kleid  anhaben,  deren  Ehre 
dabei  aber  makellos  ist  [vok. :  'älin];  die  sich  in  Lumpen 
hüllen,  im  Innern  aber  stolze  Vornehmheit  bergen;  die  [vom 
barfuß  Gehen]  wunde  Füße  haben  [wörtl.:  deren  Fersen  auf- 
gelaufen] und  deren  Röcke  zerfetzt^O.  die  aber  selbst  frei 
[und  keines  Menschen  Knecht]  sind^*).  —  [Basi/]:  Begnadet 
ist  die  Schar  (Menschen),  die  Er  unter  Seinen  besonderen 
Schutz  genommen^^)  und  die  Er,  um  sie  zu  ehren,  in  der 
Armut  Kleid  verborgen  hat.  Diese  sind  die  (wahren)  Herr- 
scher in  der  Dürftigkeit^^)  Lumpen    [f.  m.:   fi  a^mär],  die  die 


-     27     - 

ersten  Fürsten  unter  den  Königen  der  Erde  zu  Sklaven 
machen.  Trotz  ihres  staubigen  Gewands  sind  sie  voll  siolzer 
Vornehmheit  [wörtl. :  hochgereckter  Nase]  und  sie  ziehen  ihre 
Schleppen  über  die  höchsten  Spitzen  des  Himmels^^)  [d.  h. 
die  Tierkreise].  Solch*  ein  Glück  [f.  m.:  manäqib]  gleicht 
nicht  jemenischen  Gewändern,  die  (wie)  künstlich  (auch)  zu- 
sammengenäht, später  doch  zu  Lumpen  zerfallen  müssen; 
und  solche  Tugenden  [F.  M.:  makärim]  gleichen  nicht  „zwei  mit 
Wasser  versetzten  Bechern  Milch's,  die  hernach  sich  in  „baul" 
verwandeln"^^).  —  Solche  (Menschen)  sind  frei  geschaffen 
[hd.  .  befreit]  vom  äußeren  Zwang  [sich  nach  ihren  Mit- 
menschen zu  richten];  „der  Tor  möchte  sie  für  reich  halten 
wegen  ihrer  [stolzen]  Zurückhaltung"  [K.  2/274]. 

1)  Zu  .tajjär«  vid.  Har.  229  N.  7;  403  N.  9;  ZMaq.  52  N.  4;  Buh. 
119/7;  241/6. 

2)  Zu  „sanär"  vid.  ZMaq.  120/4;  Har.  417  N.  16;  Soj.  58yll. 
')  D.  h.  den  Islam  zu  verleugnen. 

*)  F.  und  M.  add. :  wa  iajj  el-biläd. 

6)  Zu  ^raäd/iigäm"  vid.  U.md.  83/8. 

^)  Ein  billiges  Gericht  für  die  Armen ;  cfr.  den  darauf  bezüglichen 
Hsidith  in  Hm<J.  69/6. 

')  Ein  Beiname  des  Brotes:  cfr.  Hm^.  61/5  und  188/6. 

8)  Zu  ^asaffa  [isfMl"  cfr.  Hav.  177  N.  16  und  306  N.  13;  ZMaq. 
pag.  70  N.  3;  Buh.  330/3;  338  paen. 

«)  Zu  „aqwä"  vid.  Haan.  2/158/7  v.  u. ;  ZMaq.  56  N.  3;  Colliers 
37  N.  5. 

10)  Zu  „ma'düm"  cfr.  Bo/.  Teil  7  pag.  86/3.  Zu  ,qafär"  Hu<?.  217/6. 

»1)  Zu  ^asmäl-  vid.  H&t.  33  N.  3;  70  N.  13:  215  N.  9;  480  N.  9; 
Hm<J.  44  N.  7. 

*')  Vielleicht  ist  „ma'tüq"  statt  „magbüq"  zu  lesen;  letzteres  gibt 
jedenfalls  keinen  passenden  Sinn. 

13)  Wörtlich:  „(Gott-)Begnadet  ist  die  Schar  unter  der  Ehre  Kuppeln" 
anlehnend  an  den  Hdidith:  aulijä'i  tahta.  qibabi  (lä  ja'rifuhum  ghairi) 

1*)  Zu  „maskana"  vid.  Har.  80  N.  5. 

1^)  Zu  „el-;farfÄrä'"  cfr.  Text  118/8;  Siq^  1/237/5  v.  u. 

1«)  Cfr.  I.  H.  44  paen. 

Nro.  16  (pag.  26). 

Ein  vornehmer  Charakter  erträgt  nicht  den  giftigen  Stich^) 
der  Ungerechtigkeit,  sowenig  wie  heißes  Sommerwetter  am 
Himmel  (schwarze^)  Wölkchen  duldet;  lieber  setzt  sich  ein 
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Edler  (feindlichen)  Pfeilen  und  Schwertern  aus,  ehe  er  sich  Un- 
billiges zumuten  läßt;  er  zieht  es  vor,  sich  lieber  binden,  töten^) 
und  ins  Grab  werfen  zu  lassen  als  daß  er  sich  den  Pfeilen 
der  Ungerechtigkeit  aus  dem  Köcher  seiner  Nebenmenschen 
[eigtl.:  Seinesgleichen]  als  Zielscheibe  hergäbe^).  Er  macht 
sich  nichts  aus  Schicksal  (und  Tod),  läßt  aber  [unter  keinen 
Umständen]  einen  Schimpf  auf  sich  sitzen;  (kühnlich)  geht 
erdemSchwert[desFeindes]  entgegen,  nie  aber  läßt  er  sich  eine 
Bedrückung  gefallen.  Kommt  er  in  Not  und  [der  Armut]  Be- 
drängnis [F.  M.:  in  sima],  SO  bleibt  er  munter  und  froh^);  tut 
man  ihm  aber  einen  Unglimpf  an,  so  erfaßt  ihn  darob  Groll*). 
Erzeigst  du  ihm  eine  freundschaftliche  Gesinnung,  so  fließt 
er  von  Honig  über,  fährst  du  ihn  aber  hart  an,  so  zieht  er 
ungesäumt  vom  Leder;  zechst  du  mit  ihm,  so  ist  er  [für 
dich]  gleich  süßem,  perlendem  Wein,  begegnest  du  ihm  aber 
mit  Feindseligkeit,  so  wird  er  als  wie  ein  Panther  so  wild'); 
Ehre(nhaftigkeit)  hält  er  für  das  edelste  Gut  [wörtl.:  Beute- 
stück] und  Niedrigkeit  für  die  ärgste  Schmach^).  Er  ist  wie 
ein  Löwe,  der  sich  keine  Demütigung^)  gefallen  läßt  [wörtl.: 
wie  eines  L.  Nase,  die  kein  D.  wittert  (riecht)].  —  Nun  also, 
so  halte  dir  deine  Ehre  [wörtl.:  Nase  und  Seite]  (gegen  jede 
Berührung)  unzugänglich  geschützt!  sei  [gegen  alles  Nied- 
rige] stolz  ablehnend  und  wez'  deine  Zähne'^)  dagegen.  Laß* 
dich  nicht  mit  der  Welt  ein,  als  seist  du  mit  ihr  verheiratet, 
sondern  schau'  vielmehr  auf  das  Treiben  ihrer  Kinder  von 
oben  herab.  Zeig'  dich  ihnen  gegenüber  nicht  servil  und 
erniedrige^')  dich  nicht  gegen  die,  so  Einfluß  und  Macht 
besitzen  [wörtl.:  die  die  Welt  aufbauen  (und  regieren)].  Laß 
dein  Aug'  nicht  begehrlich  über  den  irdischen  Tand  schweifen 
und  streck'  deine  Hand  nicht  nach  ihrer  Ernte^'-^)  aus.  Sei 
klug  und  lies  niedrig  Gesinnten  den  Vers  Iljäs^^)  vor!  „und 
schneide  deinen  Mitmenschen  [aus  Hochmut]  kein  schiefes 
Gesicht"  [wörtl.:  verzieh'  nicht  die  Wange  gegen  sie;  cfr. 
K.  31/17]. 


1)  Zu   ^/mma"  [ühoe  Tesdid]  cfr.  HmJ.  57  N.  4;  Har.  142  N.  14; 
ibd.  212  N.  14;  516  N.  4;  534  N.  9;  Bu/j.  305  N.  5. 
')  Zu  ,ghumma"  (=    Äzulma)  cfr.  Hm^.  74  N.  2. 
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3)  Zu  „qutila  ßabran"  cfr.  Bo^.  Teil  5  pag.  88/3  v.  n.  —  Var. 
„qahran". 

*)  F.  und  M. :  .  .  .  a/iabbu  ileihi  min  an  jußibahu  nussäb  el-yafä' 
min  graflr  el-akfä'.  —  Zu  grafir  vid.  Har.  114  N.  22;  Harn.  1/221/4; 
2/136  Mitte;  Siq^  11/217. 

s)  Zu  „hizza"  (nicht  hazza)  cfr.  Har.   93  N.  2. 

«)  Zu  „'izza"  vergl.  K.  2/202;  Buh.  223/12. 

1)  Zu  „tanammara^  clr.  Har.  417  N.  14  und  535  N.  11. 

*)  „Ma^ram"  ist  eigentlich:  Strafe,  Buße,  Verschuldung. 

^)  In  den  Wbb.  findet  sich  nur  „margama**  in  diesem  Sinn. 

10)  Zu  „^arir"  cfr.  Hu^.  108/9  und  136/6. 

")  Zu  „rf/ia'rf/ia'a"  (  =  acJalla)  vid.  abü  Dsültt   188/6   zu  LH.  626. 

^')  Zu  „ma/ärif"  (entweder:  „mit  Früchten  gefüllte  Körbe"  oder 
pl.  des  „raaßdar")  cfr.  Hslt.  301  N.  19  und  ZMaq.  70  ult. 

1^)  Statt  „süre"  erwartet  man  »äje"  (Vers);  eine  Sure  Iljäs  (Elias] 
betitelt  gibt  es  nicht;  „Iljäs"  ist  ein  Wortspiel  mit  el-jäs  (el-ja's)  „Ver- 
zweiflung" d.  h.  schneide  (mit  dem  festen  Entschluß  der  Verzweiflung) 
alle  Hoffnung  auf  Gaben  seitens  niedrig  Gesinnter  ab;  mit  andern 
Worten :  Wende  dich  unter  keinen  Umständen  Gaben  heischend  an 
solche.  ^ 

Nro.  17  (pag.  28). 
(Dreiste)  Rücksichtslosigkeit^)  ist  eine  treffliche  (Handels) 
Ware,  aus  der  man  nur  Nutzen  ziehen  kann;  sie  verviel- 
fältigt das  Vermögen  und  verhilft  zu  allen  Erwartungen  und 
Hoffnungen ;  sie  läßt  dich  deine  Wünsche  erlangen  und  gibt 
dir  Mut,  frei  und  frisch  dein  Anliegen  vorzubringen^);  sie 
öffnet  dir  alle  verschlossene  Türen  (und  Tore)  und  gibt  dir 
volle  Euter  (Milchs)  zu  melken^).  Hast  du  dir  nun  dieses 
treffliche  Lockmittel  [wörtl.:  Falle]  zu  eigen  gemacht,  so  hast 
du  (damit)  die  Welt  (schon  so  gut  wie)  erobert;  doch  welch' 
ein  trauriger  Gewinnst  ist  das*) !  [Vermittelst  ihrer]  wirst  du 
freilich  alles  dessen  Herr,  wonach  dir  dein  Herz  steht,  und 
kannst  du  einheimsen,  was  du  nur  willst;  du  siegst  [durch 
sie]  über  all'  deine  Wünsche,  und  wirst  aller  deiner  Ziele 
teilhaftig,  so  daß  du  nun  deine  (reiche)  Ernte  abwägen  und 
(mit  Scheffeln)  messen  kannst.  —  Aber  [in  Wirklichkeit]  ist 
sie  nur  ein  Köder  [wörtl. :  Fallstrick]  der  vergänglichen  Welt 
und  das  Lasttier^)  einer  niedrigen  [wörtl:  zu  Fuß  gehenden] 
Sorge.  Führwahr,  nichts  (anderes)  ist  die  Dreistigkeit  denn 
eine  glühende^)  Kohle,  die  schämige  Zurückhaltung  aber 
gleich  perlendem')  Weine;  und  nichts  anderem  gleicht  ein 
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dreister  [gewinnsüchtiger]  Tropf  denn  einem  bösartigen 
[bissigen]  Hunde.  Ist  ja  Dreistigkeit  auch  das  Naturell  der 
Wölfe  [F.  M.:  tJa'bän]  Und  die  Art  der  Fliegen.  Schämige  Zu- 
rückhaltung ist  eine  für  (Gesellschaft  und)  Leben  unumgäng- 
liche Umgangsform^),  Dreistigkeit  dagegen  eine  böse  Eigen- 
schaft, wie  sie  (höchstens)  die  (doppelreihig)  getupften®) 
Schlangen  aufweisen.  —  Nun,  vielleicht  meinst  du  wohl: 
schämige  Zurückhaltung  bringt  nichts  ein^^)!  Nein!  ganz  im 
Gegenteil  bringt  sie  nur  Gutes  ein.  Beneid'  nicht  einen 
rücksichtslosen  Gesellen  wegen  des  (bischen  irdischen)  Tands, 
den  er  einsackt,  und  wegen  des  Verdienstes,  den  er  einstreicht, 
noch  wegen  des  elenden  Plunders,  den  er  sich  von  da  und 
dort  zusammenklaubt.  Sei  nicht  eifersüchtig  auf  die  Speise 
[F.  M.:  'alä  mälin],  die  jener  sich  unrechtmäßig  [wörtl. :  durch 
Ungerechtigkeiten]  verschafft  und  die  er,  aber  auf  welche 
Art  [F.  M. :  wa  annä  laka]^^) !  erlangt  hat.  Wer  aber  sich  zu 
bescheiden  versteht,  lernt  mit  seinem  [ihm  vom  Geschick 
bestimmten]  Unterhalt  zufrieden  auszukommen  und  „wer 
nach  der  jenseitigen  Belohnung  strebt,  dem  geben  wir  sie" 
[K.  3/1 39J.  Laß  dich  durch  den  Sieg  jener  in  ihrem  welt- 
lichen Streit  (F.  M.:  griiädj  nicht  trügen,  noch  durch  den  Ge- 
winnst, den  sie  von  ihren  Reisen  und  Fahrten  landein  und 
landaus  davontragen,  blenden:  Ein  kleiner  Profit,  auf  den 
eine  unendliche  Reue  [wörtl:  Kopfschmerz]  folgt;  denn  all' 
(ihre  Mühe  und)  ihr  Kampf  gih  nur  (gemeinen)  irdischen 
Sorgen  [wörtl:  der  Widerspenstigkeit  gegen  Allah]  und  das 
ist  ein  übler  Kampf;  und  dann  ist  [als  letzte  Konsequenz] 
„ihr  Asyl  die  Hölle  und  wie  schlecht  haben  sie  sich  damit 
gebettet!«  [K.  3/196]. 


1)  Zu  „waqäAa"  vid.  Har.  110  N.  17;  180  N.  14;  Colliers  17; 
Hmty.  52/1. 

*)  Wörtl.:  Sie  läßt  deine  Zunge  (von  jedem  Sprachfehler)  frei 
laufen;  das  „min**  ist  mit  M.  zu  streichen. 

^)  Lies  (mit  M.):  muqaffala-mu/taffala;  zu  letzterem  cfr.  BoZ 
Teil  III/76/6  v.  u.  und  ibd.  79/4. 

*)  „Hu^Ääla"  ist  eigentlich:  Abhub,  Abfall;  cfr.  Rmd.  181/7. 

»)  Zu  „/iamüla-  vid.  Har.   118  N.  9;  Hu^.  96/7. 

«)  Zu  „wahhä^-  cfr.  i/ar.  117  N.  25;  Buh.  387/12. 
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')  „Ragfrägi"  ist  eigtl.  „wogend*  (für  eine  Zusammenstellnng  mit 
„/amr"  kenne  ich  kein  Beispiel]  cfr.  I.  H.  631/4  v.  u.  und  876  Mitte 
bezw.  abü  ^arr  267/6  v.  ii.  und  410/6  v.  u. ;  Ham.  II/83/6;  ;iransä' 
(Beirouth  1896)  213/5  v,  u.  etc. 

')  Vokalisiere  wohl:  ndidhhun  rasa^a. 

9)  Zu  „«ufja«  cfr.  HutJ.  93/21. 

10)  Im  Sinn  unserer  (scherzhaften)  Redensart:  ^Bescheidenheit  ist 
eine  Zier,  doch  kommt  man  weiter  ohne  ihr".  Zu  „/air"  —  ,mair  "cfr. 
Ihn  Färis  (ed.  Brünnow)  Nro.  199. 

11)  Zu  „tanäwus"  cfr.  K.  34/51. 

Nro.  18  (pag.  30). 
Der  Ehre  Stufe  läßt  sich  nicht  durch  ein  (träges)  Wohl- 
leben^) erringen  und  die  innere  Vervollkommnung  [wörtl: 
die  Glück(seligkeit)]  verlangt,  daß  man  sich  mit  einer  kargen 
[wörtl.:  verhaßten^)  oder  (sorgen)zerriebenen]  Lebensweise  zu- 
frieden gebe,  Parfüms  und  Wohlgerüche  lasse,  den  Schlaf 
sich  von  den  Lidern  (vert)reibe,  gehörig  fasten  lerne,  alle 
Vergnügungen  von  sich  fern  und  die  Sorge  [um  das  Jen- 
seits] sich  stets  vor  Augen  halte.  Wen  es  nach  der  Er- 
reichung des  Höchsten  [d.  h.  dem  Paradiese]  verlangt,  muß 
sich  in  [einen  Abgrund  von]  Sorgen  versenken,  gleich  wie 
der,  so  nach  Perlen  fischt,  in  des  Meer[es  Schlund]  tauchen, 
oder  der,  so  Fische  erbeuten  will,  in  des  Flusses  Tiefe  sich 
hinablassen^)  oder  der,  so  eine  schöne  Braut  heimführen  will, 
sich  in  Auslagen  stürzen  [wörtl.:  den  Kaufpreis  (zuvor)  bar 
erlegen]  muß.  —  So  steht's:  Hoch  hängen  die  Datteln  dir 
zu  Häupten*),  doch  du  bleibst  träge  sitzen,  oder  schleichst 
[allenfalls]  wie  ein  [endlos  langes  und  deshalb]  nur  langsam 
sich  fortbewegendes  Riesenheer  auf  deinem  Wege  dahin,  ob- 
wohl du  allein  (ungebunden)  hurtig  auslangen  könntest^).  — 
Der  Verstand  ruft  dich,  doch  du  tust  als  seist  du  stocktaub, 
und  er  sucht  dir  näher  zu  kommen,  doch  [mit  deiner  Ver- 
blendung] stellt  sich  ein  Hindernis^)  zwischen  ihm  und  dir. 
Schon  naht  der  Aufbruch(stermin)^)  heran,  so  tu'  [noch  in 
letzter  Stunde]  dein  Möglichstes!  und  das  Wild  ist  nun  in 
Schußweite  gekommen  [d.  h.  die  Gelegenheit  bietet  sich, 
Gutes  zu  tun],  so  trainiere  deinen  Gepard^),  denn  der  Um- 
sichtige späht  aufmerksam,  sich  jede  Gelegenheit  zu  Nutze 
zu  machen^)  und  der  Entschlossene  bereitet  schon  vor  der 
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Reise  alles  dazu  Nötige  vor.  —  Schluck'  einiger  Heim- 
suchungen Bitternisse  in  den  wenigen  [wörll.:  gezählten] 
Tagen  [die  du  auf  Erden  weilst],  in  Gewißheit  eines  unbe- 
grenzten süßen  Glücks  [das  dich  im  Paradies  erwartet].  Denn 
die  irdische  Prüfung  wührt  nur  kurz  [eigtl.:  kommt  zum  Auf- 
hören] und  hernach  folgt  ein  Gewinnst  (sondergleichen);  die 
Kümmernis  hienieden  hat  keinen  Bestand  und  auf  sie  folgt 
eine  ewige  Seligkeit  und  ein  erquicklicher  Glückszustand 
[wörtl.:  eine  [das  Herz]  kühlende  Beute].  —  Scheu'  nicht 
vor  dem  Bittern^^)  zurück,  das  (von  deinem  Leib)  die  Krank- 
heit nimmt,  und  trink'  nicht  aus  einer  Quelle,  die  dich 
hintennach  unwohl  macht,  noch  riech'  an  eine  Rose,  deren 
Geruch  dir  Schnupfen  bringt^^).  Laß  dich  nicht  abschrecken 
von  Bitternissen,  deren  Wirkung  nach  Gottes  Zweck  für  den 
Menschen  läuternd  und  befreiend  ist,  und  laß'  dich  nicht 
von  Süssigkeiten  anlocken,  die  denen,  so  sie  verschmecken, 
»zur  Strafe  seitens  Gottes  ausschlagen"  |K.  9/55]. 

1)  Cfr.  zu  „taraf"  Aar.  98  N.  5. 

»)  Zu  „faraka"  cfr.  Har.  457  N.  3;  481  N.  9;  ifam.  3/129  Mitte. 

^)  Das  zweite  Bild  scheint  eine  Übertreibung  zu  enthalten ;  üb- 
rigens soll  es  in  Japan  Fischerinnen  geben,  die  sich  zum  Fischfang 
tatsächlich  in  die  Fluten  stützen,  die  Beute  mit  den  Händen  er- 
greifen und  so  an  die  Oberfläche  bringen. 

*)  Zu  „saÄiiq-  (pl.  suAuq)  cfr.  ZMaq.  38/1;  Siq^  1/196/4;  Farn. 
II/114/9  etc.;  zu  „ö^abbär" ;  Harn.  3/185/7  v.  u. ;  ZMaq.  105/5;  Har. 
338/7;  Umd.  177/6  etc. 

')  Zu  ,^arrär"  cfr.  I.  H.  667  Mitte  ;  /ansä'  81/4;  Und.  Nro.  85/2; 
Hell:  al-Farazdaq's  Lieder  (ZDMG.  60)  c)  Vers  26  (mit  weiteren  Nach- 
weisen); zu  „failaq"  vid.  S\qt  2/26;  Buh.  79/3;  Mut.  567  V.  45;  auch 
sonst  oft. 

6)  Zu  „barza;^"  cfr.  Kor.  23/102;  55/20;  ZMaq.  35/5;  *At.  2/6  v.  u. 

1)  D.h.  die  Stunde  des  Todes  cfr.  zu  „azifa"  Text  36/2;  K.  53/58; 
H&T.  115  N.  11;  'At.  58/1  und  222/5;  Harn.  3/57/8  v.  u. 

*)  Der  Gepard  wird  zum  Gazellenfang  benutzt  und  vom  „fahhäd" 
abgerichtet;  siehe  zu  diesem  Wort:  abü  Firäs  (von  Dvorsak)  236/5 
und  237/10  (bezw.  335  und  336). 

9)  Zu  „intihäz"  vid.  Text  84/7;  HmcJ.  50/5;  97/4;  161/1;  zu  „nuhza« 
Har.   123  N.  21;  258/5;  455/6;  Buh.  307  paen.;  Hann.  2/27/4  v.  u. 

^")  Eigtl.  sind  „ßäb"  und  „ßabr"  zwei  bittere  Pflanzenarten  (Mjrrhe 
und  Koloquinte);  cfr.  zu  „ßabr"  Freytag  vol.  KL  2034  und  2814; 
ferner  //am.  11/105/8  und  lV/40/6;  in  „ßabr"  liegt  zugleich  ein  Wort- 
spiel mit  der  andern  Bedeutung  „Geduld". 
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**)  Daß  das  Riechen  an  Rosen  Schnupfen  verursache,  wird  (mit 
Recht?)  in  den  älteren  arabischen,  medizinischen  und  botanischen 
Werken  behauptet.  —  Das  nächste  Sätzchen  lasse  ich  aus;  der  all- 
gemeine Sinn  ist  wohl:  „Wie  schön  wäre  die  Rose,  wären  nicht  der 
Dornen  Stiche"  und  „wie  angenehm  der  Honig,  wäre  nicht  des  Fiebers 
[—  der  Bienen  fieberbringender?]  Stachel".  —  „Buhmä"  (eine  stachlige 
Pflanze  —  gewöhnlich  als  „Mäusegerste"  gefaßt  cfr.  Aus  (ed.  Geyer) 
31/31;  Imru'ulqais  (ed.  Ahlwardt)  10/9:  Lebid  40/16)  ist  mir  im  Sinn 
von  „Dorn"  nicht  bekannt;  „reiÄän"  ist  wohl  das  „Basilienkraut" 
(•Alqama  2/44;  Aus  32/16;  33/5;  Lebid  14/24  etc.).  Zu  „mäc?i"  cfr. 
Nawäbig  259;  Harn.  4/12/4  v.  u.  —  Der  Sinn  des  Ganzen  im  Zu- 
sammenhang scheint  mir  wenig  klar. 

Nro.  19  (pag.  31). 
Der  Mensch  hat  das  beste  Naturell  [vok.: «inatau],  der  am 
meisten  Ruhe  [und  Besonnenheit]  besitzt,  der  aber,  so  flatter- 
haft und  leichtsinnig,  verbittert  am  meisten  sich  (und  Andern) 
das  Leben ;  am  sichersten  [wörtlich :  dem  Untergang  am 
fernsten]  ist  der,  so  am  meisten  Selbstbeherrschung^)  beweist 
und  sich  [seine  Leidenschaften]  am  besten  zu  zügeln  ver- 
mag. Der  kann  auf  Gottes  Unterstützung  (und  Erfolg) 
hoffen,  der  seiner  Torheit  Ödland  mit  des  Wissens  Wolke 
tränkt  und  des  [Jäh-]Zornes  [Erd]  Beben  durch  unerschütter- 
liche Langmut^)  (und  Geduld)  zu  beschwichtigen  [eigtl.:  zu 
vertreiben]  weiß.  Ist's  nicht,  daß  (hitziger)  Zorn  einem  Erd- 
beben gleicht,  dem(gegenüber)  besonnene  Ruhe  eine  Säule 
und  Stütze  ist,  und  ähnelt  nicht  jähe  Leidenschaftlichkeit 
[lies :  ^aza']^)  einer  eiternden  Wunde,  für  die  allein  Geduld 
(ein  Hndernder)  Verband  ist.  —  Sei  einem  Berg  gleich,  den 
selbst  die  größten  Orkane^)  nicht  in  seinen  Grundfesten  zu 
erschüttern  vermögen,  nicht  aber  einem  Pfeil  mit  abgefallener 
Eisenspitze  ^der  keine  Schwungkraft  mehr  hat,  das  Ziel  zu 
erreichen]^).  Gleich'  auch  nicht  [im  Zorn]  einem  über- 
kochenden (und  schäumenden)  Topf  noch  [in  flatterhaftem 
Leichtsinn]  einem  weit  vom  Ziel  abirrenden^)  Pfeil.  Hut'  dich 
[da]vor  [deine  Bosheit  gleich]  dem  Knistern")  der  Funken 
[sprühen  zu  lassen]  und  [enthalt'  dich]  der  Tücke  [wörtl.: 
Angriff(slust)]  nach  schlechter  Menschen  Art.  Sei  auch  um 
Gotteswillen  nicht  toll  wie  ein  bissiger  Hund  oder  frech^) 
wie  eine  Fhege   oder  herumhüpfend^)    wie    ein    Floh!     Sei 
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nicht  schwerfällig  (und  unlustig)  der  Wahrheit  nachzustreben 
und  nicht  leicht  in  der  Torheit  Gaukeln^^)  als  wie  eine  Stech- 
mücke") —  Sei  bedächtig,  aber  nicht  bis  zur  Saumseligkeit 
(träge);  geduldig,  aber  nicht  bis  zur  Preisgabe  der  Ehre^^) ; 
übe  Zurückhaltung,  abei  nicht  bis  zu  trotzigem  Eigensinn; 
schlag'  die  Augen  nieder,  stell'  dich  aber  nicht  ganz  blind 
[d.  h.  drück'  ein  Auge  (gelegentlich)  zu,  laß'  dir  aber  nicht 
alles  bieten !].  Sei  nicht  so  nachgiebig,  daß  man's  für  Dumm- 
heit^^),  und  nicht  so  sorglos,  daß  man's  für  Indolenz  nehmen 
möchte ;  gib  nicht  dem  Zorn  soweit  nach,  daß  man  daraus  auf 
einen  Mangel  an  Takt  und  Bildung  schließen  könnte,  noch 
verhahe  ihn  so  beständig,  daß  es  scheinen  möchte,  du  habest 
(air  die  dir  angetane  Unbill)  vergessen.  Nein !  Paare  deinen 
Groll  mit  Nachsicht;  mach'  einen  Riß,  bessre  ihn  aber  her- 
nach wieder  durch  Stopfen  aus!^^)  Laß  auf  Dunkel  [d.h.HärteJ 
wieder  Helle  [MildeJ  folgen  und  leg'  der  von  dir  geschlagenen 
Wunde  ein  heilendes  Pflaster  auf.  Droh',  laß  es  aber  nicht 
gleich  bis  zum  Bruche  [Kriege]  kommen,  und  zeig'  dein 
[blank  gezücktes]  Schwert^^),  hau  aber  nicht  sofort  zul 
Tadle,  ohne  gleich  (den  Andern)  zu  verscheuchen  |und  zu 
entmutigen]  und  korrigiere,  ohne  gleich  harte  Schelte  und 
Schimpfworte  [hu^^r]^^)  fallen  zu  lassen.  Beiß'!  aber  nicht  so 
tief,  um  Blut  fließen  zu  lassen,  und  schieß,  verlez'  aber  dabei  nicht 
gerade  an  einer  tötHchen  Stelle  I^'^)  verein'  Nachsicht  mitStrenge, 
Wärme  mit  Kälte  und  Ungezwungenheit  mit  Gemessenheit 
[wörtl.:  Ebenheit  mit  Unebenheit]:  paare  Hitze  mit  Abkühlung 
und  den  Dorn  mit  der  Rose;  laß  auf  Krieg  Frieden  und  auf 
Zorn  (geduldige)  Nachsicht  folgen^^).  Zieh'  dich  (eine  Weile) 
[von  jemand]  zurück,  laß'  aber  den  Abbruch  der  freund- 
schaftlichen Beziehungen  nicht  Jahr  und  Tag  dauern,  sondern 
halt'  darin  eine  richtige  Mitte.  —  Braust  dein  Sinn  auf,  so 
halt'  dich  in  den  gebührenden  Grenzen  und  brich'  ihm  die 
(gefährliche)  Spitze  ab  (und  denk'  stets  daran,  daß)  du  aus 
verächtlichem  Wasser  [Samen]  geschaffen  worden  bist  [K.32/7 
und  77/20]  und  daß  ein  jeder  für  das,  was  er  [auf  Erden  an 
guten  und  schlechten  Handlungen]  erworben,  verpfändet  ist 
[K.  52/21].  Bist  du  einmal  aufgebracht^^),  so  bring'  an- 
ständige Menschen  nicht  durch  unangemessene  Worte  außer 
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Fassung,  und  bist  du  stark  als  ein  Löwe^^),  so  zerreiß'  nicht 
in  deinem  Ungestüm  die  [wehrlosen]  Gazellen !  —  Laß  das 
Vertrauen  auf  deine  eigene  Kraft  und  erfleh'  solche  (lieber) 
von  Gott;  „wärst  du  aber  rauh  und  harten  Herzens  gewesen, 
so  hätten  sie  sich  rings  um  dich  zerstreut"  [K.  3/153]. 

1)  Zu  „miläk"  cfr.  Z/am.  III/87/4  v.  u. 

2)  Zu  „/iilmun  räsm"  cfr.  Colliers  42  (Mitte);  ibd.  87;  zu  letzterem 
allein:  'At.  305/3;  Siqt  2/132/6  v.  u. ;  Buh.  137/4  v.  u.;  181/4;  197/1; 
247  Mitte. 

3)  0fr.  dazu  Colliers  33. 

*)  Zu  „'awäßif'    cfr.  Siqt  11/89  Mitte   und  II/254/2;    Buh.  375/9. 

*)  M.  liest:  „lä !  bal  fauqa  mä  waßafahu  l-wäßif"  (nein!  laß' 
diesen  Vergleich  noch  hinter  dir;  d.  h.  sei  noch  unerschütterlicher 
denn  ein  Berg).  Behält  man  die  T.  L.  bei,  so  ist  wohl  „füq"  (pl.  zu 
„afwaq")  zu  lesen  [cfr.  Lisän  12/196/16  =  es-sihära  es-säqitätii  'nnußüli 
[d.  h.  Pfeile  mit  abgefallener  Eisenspitze]  und  dann  ^raßafahä  [zu 
„raßafa"  vid.  Lisän  11/20/5]  zu  corrigieren.  Ob  „füq"  [„Kerbe**]  mit 
„raßafa"  zusammenpaßt,  scheint  mir  fraglich. 

6)  Zu  „'ä'ir"  cfr.  Harn.  4/29  Mitte;  ZMaq.  34  N.  5;  75/1. 

■')  Zu  „iafara"  Hau.  295  N.  28. 

8)  Zu  „naziq"  vid.  Colliers  60  N.  1;  ZMaq.  36/2;  166  N.  4;  J.  H. 
644/5;  870/5  v.  u. 

»)  „Hüpf  er"  ein  Beiname  des  Flohs  cfr.  Frey  tag  vol.  III  Nro.  1872 
und  Har.  pag.  417/6. 

10)  Zu  „nazwa«  cfr.  i?ar.  115  N.  30;  *At.  244/6. 

")  Zu  „baqq"  [=  hn'udh]  cfr.  Hslt.  418  N.  7;  ebenso  Lisän  zu 
Beginn  des  Artikels  „bqq". 

^^)  M. :  lä  Äilm^ö  jus'iru  bihawäni»- 

")  Zu  „gabäwa"  cfr.  ffar.  214  N.  25;  229  N.  4;  428  N.  7. 

1«)  Zu  „rafw**  vid.  ZMaq.  32/4;  als  Verb  findet  es  sich  Colliers  24 
und  Har.  79  N.  22. 

1^)  In  diesem  Sinn  kann  ich  „ismäm"   nicht  nachweisen. 

^^)  Liest  man  „hagrr",  so  wäre:  „ohne  gleich  jede  (freundschaft- 
liche) Verbindung  abzubrechen"  zu  übersetzen. 

17)  Zu  „aßmä"  vid.  7?ar.  80  N.  16;  163  N.  24;  269  N.  15;  ZMaq. 
57  N.  6;  Buh.  190  N.  2;  318  N.  1;  389  N.  3. 

18)  Die  nächsten  zwei  Sätzchen  sind  kaum  übersetzbar;  wörtlich 
besagen  sie  ungefähr:  Laß'  leicht  stauben,  wirble  aber  nicht  gleich 
den  ganzen  Staub  auf;  wirble  Staub  auf,  laß'  aber  nicht  gleich  eine 
förmliche  Staubwolke  daraus  werden  [Sinn:  Halte  Maß  im  Zurecht- 
weisen und  Strafen]. 

19)  Lies  (mit  M):  „istasraita" ;  cfr.  dazu:  i?ar.  229  N.  10  [und  368 
N.  12]. 

20)  Cfr.  zu  „ista'sada"  Har.  270  N.  14;  Siqt  II/267/5  etc. 

3* 
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Nro.  20  (pag.  34). 

Gottes  Gaben  sind  das  größte  (und  kostbarste)  Gut  und 
die  Freigebigkeit  damit  die  edelste  Charaktereigenschaft. 
Will  nun  Gott  das  Glück  eines  Seiner  Knechte,  so  macht  Er 
ihn  mit  erlaubtem  (Gewinnst)  wohlhabend  und  läßt  ihm  Seine 
Unterstützung  angedeihen  und  Seinen  Beistand  zukommen^), 
bis  (auf  daß)  er  (dieses)  sein  Gut  wieder  verausgabt.  —  Ver- 
wünscht sei^)  das  Geld,  das  dir  (solange)  nichts  nützt,  bis  du 
dich  von  ihm  wieder  trennst,  und  dich  nicht  (nährt  noch) 
sättigt,  bis  daß  du  es  aus  den  Händen  läßt.  —  Der  am  nütz- 
lichsten verwendete  Besitz  ist  der,  so  weggegeben,  nicht  der, 
so  aufgespeichert  wird,  und  die  beste  Speise  die,  so  gegessen, 
nicht  die,  so  verwahrt  wird.  So  zehre  von  deinem  Unter- 
halt, eh'  daß  dich  die  Skorpionen  [die  Würmer]  fressen  und 
verausgabe  dein  Geld,  bevor  es  deine  Nächsten  [die  Erben] 
unter  sich  verteilen;  gieß'  auf  deine  Verwandten  und  Freunde 
dein  Gold,  denn  solches  aufzuspeichern  ist  Sache  von  Geiz- 
hälsen [wörtl.:  schlechten  Kerlen]  und  außerdem  ist  es  in 
den  Magazinen  nicht  sicher  vor  Ratten  und  Mäusen.  Geld 
und  Gut  zu  bewachen  und  zu  bewahren,  ist  eine  Beschäf- 
tigung für  Knauser  und  Knicker.  —  Sei  freigebig,  denn  Gott 
ist  [gegen  dich]  unendlich  an  Wohltaten  ['Umüm. :  wäsi'un 
bijadihi].  Bietet  sich  dir  eine  Gelegenheit  freigebig  zu  sein, 
so  laß'  sie  nicht  aus,  denn  der  (dir  zugemessene)  Teil  (deiner 
leiblichen  Nahrung  und  Notdurft)  erfährt  dadurch  keine  Ein- 
buße [noch  Minderung].  -  -  Zerbrich'  deinen  Becher  (Weines) 
und  komm'  zur  Besinnung;  öffne  deinen  Beutel  und  gib'; 
laß'  deine  Goldstücke  fahren,  denn  sie  sind  „eine  Höllen- 
wache" [K.  96/18]  und  scheide  dich  vor  der  Welt,  denn  sie 
ist  eine  Dirne.  (Je)der  Besitz  ist  ein  [von  Gott]  fest  be- 
stimmtes Maß  von  Nahrung  und  Unterhalt;    wer  aber   mit 

ihm  geizt,  verdächtigt  damit  seinen  Schöpfer  und  erzeigt 
Ihm  [kleinliches]  Mißtrauen.     Wer  seinen  Geldbeutel   öffnet, 

erlangt  damit  einen  ewigen  [M.:  „muqiman"  statt  des  unpassen- 
den ./aqiman"!  Bcsitz  [durch  Vergeltung  im  Jenseits]  und  wer 
sich  vor  Geiz  wahrt,  „hat  damit  einen  großen  Erfolg  er- 
rungen" |K.  33/71  ]2). 

1)  Zu  „arfaqa"  vid.  Har.  27  N.  5;  245  N.  19;  351  N.  14. 
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*)  Zu  „el-*afa  *alä«  cfr.  Soj.  pag.  10/15  und  Lisän  19/310/10  v.  u.  ff. 

^)  F.  M.  add. :  tuhk  li-kulli  ganljin  naffä'in  lilgair  ....  wa  tabban 
li-kulli  danijin  mannä'in  lil;|'air  ....  lan  (oder:  annä)  janfa'a 'l-bu/al&'a 
mä  ütü  .  .  .  wa  hum  Äafaszatun  /«attä  (oder:  ilä  an]  jamütü  .  .  . 
saja'adÄdÄüna  *alä  jed  es-suM  bi-näb  en-nadäma  .  .  .  saju^awwaqüna 
ma  ba;jfilü  bihi  jauma  '1-qijäma  (K.  3/176]:  d.  h.  Heil  jedem  Ver- 
mögenden, der  andern  Nutzen  schafft  und  Weh'  jedem  Gemeinen,  der 
(Andern)  Gutes  (Wohltaten]  wehrt  und  weigert.  Nichts  wird  den 
Geizhälsen  (all')  ihr  Hab  und  Gut  nützen,  so  sie  es  bis  zu  ihrem  Tod 
verwahren  und  verstecken.  Aber  grausame  Reue  wird  sie  eines  Tages 
erfassen,  „wenn  sie  das,  was  sie  ergeizt  und  erknausert  hatten,  am 
jüngsten  Gericht  als  [feurigej  Halskette  angehängt  bekommen". 

Nro.  21  (pag.  35). 

Oh  du,  der  du  dich  für  einen  trag  dasitzenden  [Erben] 
abmühst  und  dir  um  eines  Schlafenden  willen  die  nächt- 
liche Ruhe  versagst;  (oh  du)  der  du  für  einen,  der  [auf 
deinen  Tod]  wartet,  sammelst  [eigtl. :  bewahrst]  und  (die 
Saat  aus)säst,  obwohl  du  weißt,  daß  ein  Anderer  die  Ernte 
einheimsen  wird,  (oh  du)  der  du  für  einen  Verschwender 
geizst  und  für  einen  Fresser  zusammenscharrst  ...  du  baust 
(jetzt)  ein  [Haus  mit  einer]  Säulenhalle,  obwohl  du  doch  in 
kurzem  von  hinnen  genommen  werden  wirst^),  und  errichtest 
einen  weitläufigen  (mit  einer  Galerie  versehenen)  Palast,  wo 
doch  [unweigerlich]  ein  Grab  deine  letzte  Wohnstätte  sein 
wird.  —  Dein  Herz  ist  verstockt  wie  der  Ungläubigen  Herz 
und  deine  Gier  gleich  der  einer  Ratte,  die  mit  ihren  Krallen 
scharrt  und  wühlt  und  nicht  Zukost  noch  trocken  Brot  übrig 
läßt.  Sag'  mir  an :  „Wenn  die  Schicksalsstunde  eintrifft" 
[K.  56/1]  und  „die  Pochende"  [K.  101/1]  anklopft  und  der 
Abreise  [d.  h.  des  Todes]  Termin  gekommen  (ist),  wenn  des 
Arztes  Rezept  dem  Kranken  nichts  mehr  nütze  und  der 
Totenwäscher  und  der  zu  Waschende  sich  zusammenfinden^), 
wenn  der  Krankenbesucher  [bedeutungsvoll]  mit  den  Augen 
Zeichen  gibt  und  der  Arzt  ['Um.:  Aabib]  die  Hände  [ver- 
zweiflungsvoll] ringt,  bis  daß  [schließlich]  dein  Atmen  zum 
Aufhören  kommt  und  deine  Stimme^)  erlischt*),  .  .  .  nützt 
dir  dann  noch  etwa  das  Gut,  das  du  dir  ehrlich  verdient, 
oder  der  Profit,  den  du  dir  unrechtmäßig  erschlichen  (hast), 
[nützt  dir  dann  noch]   das  Vermögen,   das    du    aufgehäuft 
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[lies:  /iaßßantahui  oder  (d)ein  Kind,  das  du  an  den  Busen  ge- 
drückt, oder  eine  Wohnstätte,  zu  der  du  den  Grund  fundiert, 
oder  eine  [Baum]  Pflanzung,  die  du  angelegt  (hast),  (und 
nützt  dir  dann  noch  (irdischer)]  Tand,  den  du  bei  dir  ver- 
wahrt, oder  Ackerland,  das  du  aus  Ödland  gewonnen,  und 
Reichtum,  über  den  du  deine  letztwilligen  Verfügungen  ge- 
troffen [wörtl:  zum  Erbe  bestimmt]  (hast)?  Nein  [und  aber- 
mals nein]!  Wertlos  ist  die  Beute,  die  du  gemacht,  und 
[umgekehrt  andererseits]  kein  Schade  ist's,  so  dir  dies  und 
jenes  entgangen  ist.  —  Denn  nichts  kann  dich  erretten, 
außer  dem  Guten,  das  du  (hienieden)  ausgeführt,  oder  das 
Entgegenkommen,  das  du  einem  Gegner  erwiesen  (hast). 
So  wach'  (endlich)  auf,  du  Schläfer!  und  lenk'  in  den  rich- 
tigen Weg  ein,  du  Verirrter!  Denn  du  hast  dich  in  einer 
Wüste  umhergetrieben,  wo  dich  mein  Ruf  nicht  mehr  er- 
reich[en  konn]te  und  bist  in  einen  Abgrund  gestürzt^),  aus 
dem  heraus  keine  Rettung  möglich  ist^).  —  Noch  ist  dein 
Horizont  verfinstert'),  doch  bald  wird  er  sich  aufhellen ;  aber 
(erst)  dann,  wenn  mein  Rat  dir  keinen  Nutzen  mehr  schaffen 
kann.  —  Widersetz'  dich  nicht  Allah  um  ungeratener  Kinder 
willen,  die,  so  der  Tod  an  dich  herantritt,  vor  dir  ausreißen 
und  (die)  weniger  über  den  Verlust  [deinen  Hingang]  be- 
trübt, als  über  ihren  Erbteil  erfreut  sind;  und  „wenn  Ihr  sie 
anruft,  so  hören  sie  nicht  euren  Ruf,  und  wenn  sie  ihn  (auch) 
hörten,  so  geben  sie  doch  keine  Antwort"  [K.  35/15]. 

^)  Wörtl.:  Wo  doch  deine  Pfeiler  in  kurzem  zusammenstürzen  werden. 

*)  Die  Hdschrr.  stellen :  „i/talafa"  und  „igrtama'a"  um. 

3)  Zu  „^ars"  cfr.  Har.  194  N.  14  und  405  N.  14;  Buh.  169  N.  3; 
295  N.  5. 

*)  Hdschrr.  add.:  wa  'n^awä  zemäouk»  .  .  .  wa/awija  guthmk- 
nuka  ....  tabqä  f]  manzilika  'llddi  'btanaitah^i  ....  vva  mä,  laka 
'lla<W  'qtanaitahu  .  .  .  kad/iaifin  raallühu  .  .  .  fa  a^Jallöh^i  [d.  h.  (ob) 
wenn  deine  Zeit  abgelaufen  und  dein  Körper  den  Verfall  nahe  (ist) 
und  du  —  in  deinem  eigenen  Heim  und  (doch)  deines  eigenen  Be- 
sitzes nicht  mehr  Herr  —  [tot]  daliegst,  w^ie  ein  Gast,  dessen  man 
überdrüssig  geworden  und  dem  keiner  mehr  Rücksicht  erzeigt .... 

»)  Zu  „taraddä"  vid.   ZMaq.  76/5;  Siqt  127  ult. 

•)  Wörtlich:  Den  [d.  h.  dessen  Tiefe]  ein  Gewand  (RettungsseüJ 
nicht  erreichen  kann. 

')  D.  h.  noch  bist  du  im  Irrtum  befangen. 
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Nro.  22  (pag.  37). 
Ach  du,  der  du  dich  in  des  Irrtums  Wüsten  [hahlos] 
herumtreibst  gleich  einer  über  die  Gefilde  [M.F.ifalawätj  hin- 
treibenden Feder.  Bist  du  denn  damit  zufrieden,  der  Welt 
Geschmack  verkostet  zu  haben,  so  du  dabei  den  Islam  [deiner 
Religion]  etwas  abzwackst  [d.  h.  Abbruch  tust]?  heißt  du 
das  etwa  leben,  auf  irdischen  Tand  erpicht  zu  sein  und 
deinen  Bauch  zu  füllen  [wört. :  Speisen  zu  verschmeckenj? 
Nun  wohl,  wenn  das  dein  einziges  (Lebens)Ziel  ist  [F.  M. : 
tardÄä  bi^älika],  du  träger  [wörtl :  vergeßlicher]  Vielschläfer! 
so  streng'  dich  nicht  weiter  an  [wörtl:  bleib'  ruhig  sitzen], 
und  laß  dir  daran  genügen,  dich  gut  zu  nähren  und  zu 
kleiden^).  —  Aber  nein,  bei  Gottl  dazu  wardst  du  nicht 
erschaffen  und  das  ist  es  nicht,  was  Gott  dir  anbefohlen 
[d.  h.  ans  Herz  gelegt]  hat.  Denn  als  lauteres  Gold  hat 
dich  Gott  geformt,  so  wandle  dich  nicht  zu  falscher  Münze ; 
und  zu  einem  Menschen  mit  gesunden  [eigtl.  gleichmäßigen] 
Gliedmaßen  hat  Er  dich  gestaltet,  darum  werde  nicht  zu 
einen  wesenlosen  Schemen  [Schattenbild].  Eine  glänzende 
[strahlend  reine]  Stirn  hat  Er  dir  verliehen;  hüt'  dich  also, 
durch  Leidenschaft  ihren  Glanz  zu  trüben ;  und  mit  der  An- 
lage zum  Glauben  [an  den  Islam]  wardst  du  geboren,  so 
laß  dich  also  durch  deine  Eltern  nicht  zum  Ungläubigen 
[wörtl.:  Juden]  machen.  Weh  dir!  als  JTanife  [Rechtgläu- 
biger] wardst  du  erschaffen  [lies:  ^ubilta  /lanifan],  aber  zum 
Magier  [Zoroaster]  Glauben  bist  du  abtrünnig  geworden; 
rein  hat  dich  Gott  hienieden  gesandt,  aber  du  hast  dich  be- 
fleckt; und  [unschuldig]  als  ein  Heiliger  bist  du  in  die  Welt 
gekommen,  aber  [durch  Sünden]  hast  du  dich  verunreinigt. 
Als  Wanderer  [lies:  sajjäAan]  hättest  du  durchs  Leben  gehen 
sollen,  so  aber  hast  du  Anstalten  zu  einem  dauernden 
Aufenthalt  [in  der  Welt]  getroffen^);  als  Brokat  wardst  du 
gewebt  und  wurdest  zu  einem  zerschlissenen  Lumpen(Zeug)^) 
[vok.:  misÄan];  als  Süßwasser  kamst  du  auf  die  Erde  und 
wurdest  zu  [ungenießbarem]  Brack-  und  Salzwasser.  —  Für- 
wahr! Gott  hat  dich  gleich-  und  ebenmäßig  geformt  [K.  82/7], 
drum  mach'  dich  nicht  krumm,  indem  du  Abwegen  zustrebst, 
und  Er  hat  dich  mit  strahlender  Klarheit  begnadet,  so  trübe 
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diesen  Glanz  nicht  [durch  Sünden  und  Fehler].  Nicht  zu 
müßigem  Zeitvertreib  hat  Er  dich  erschaffen  und  nicht  Lüge 
ist,  was  Er  dir  in  Aussicht  gestellt  hat.  —  Vollkommen  hat 
er  alle  Geschöpfe  gestaltet  und  jeglicher  Kreatur  ihr  Recht 
zukommen  lassen.  So  sag'  dem,  der  den  Irrpfad  für  die 
Rechtleitung  [vertauscht  und]  einhandelt:  „Glaubst  du  etwa, 
daß  der  Mensch  sich  selbst  überlassen  bliebe?"    [K.  75/36.] 

^)  Ein  Basi^Vers  des  Dichters  H^u^aja,  dessen  erste  Hälfte  also 
lautet:  „Da*  il-mekärima  lä  tanhad/i  libugjatihä"  [Goldz.  XX/13]. 

^)  Der  Vergleich  geht  auf  die  Vorstellung  vom  Leben  als  einer 
Brücke  [ins  Jenseits]  aus,  die  man  überschreiten  soll,  ohne  sich  un- 
nütz auf  ihr  aufzuhalten. 

3)  Zu  „mish"  fpl.  musüh,  amsä/i]  vid.  Hu^.  93/46;  Lebld  53/22; 
frgm.  12/5;  'At.  66  ult.;  Dsü'rRumma  (Smend)  108;  J.  H.  385/4; 
411  Mitte. 

Nro.  23  (pag.  38). 

Leute,  die  Gott  preisen  und  loben,  huldigen  nicht  dem 
Glauben  an  Gestirndeutung^).  Der  Mensch,  so  eine  hoch- 
strebende Seele  sein  eigen  nennt,  hat  Besseres  zu  tun  als 
[wörtl:  findet  es  unter  seiner  Würde;  lies:  jap'illu]  nach 
Glück[s]  und  Unglück[ssterjen]  Ausschau  zu  halten^)  und 
der  Glaube  an  Wahrsagekunst  gehört  in  das  Kapitel  [des 
Aberglaubens],  der  den  Menschen  verächtlich  [d.  h.  lächer- 
lich] macht.  Halt'  dich  den  Philosophen  fern  und  wende 
deinen  Blick  [F.  M. :  gudhdha,  baßaraka]  von  ihren  finsteren  Ge- 
sichtern ab.  Denn  sie  bekennen  sich  so  gut  wie  insgesamt 
zum  Materialismus  und  halten  sich  an  die  Gestirnkunde 
[wörtl.:  sie  beobachten  die  sieben  Planeten].  Was  versteht 
aber  ein  einfältiger  Astrolog^)  von  dem  verborgenen  [trans- 
cendenten]  Wissen  und  was  ein  hergelaufener  [wörtl.:  fremder] 
Wahrsager  von  Geheimnissen,  die  sich  nur  einem  Propheten 
entschleiern?  Und  wer  anders  läßt  sich  von  Vorbedeutungen 
trügen,  denn  unerfahrene  [eigtl.:  kindische]  Herzen?  Fürwahr ! 
wie  könnte  jemand  [lies:  imra'an],  so  seines  eigenen  Volks 
Lage  nicht  kennt  und  der  nicht  weiß,  was  ihm  der  Tag 
noch  bringen  kann,  von  dem  Morgen  und  Obermorgen  [d.  h. 
der  Zukunft]  oder  dem  Glück  und  Unglück  der  Konstella- 
tionen des  Firmaments  Kenntnis  haben?  Fürwahr;  Leute,  so 
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aus  der  Astrologie  ein  Gewerbe  machen  [wörtl.:  die  von  der 
Sonnenscheibe  essen],  werden  nie  auf  einen  grünen  Zweig 
kommen  [wörtl.:  sind  (stets)  mager  und  abgezehrt;  corr.: 
mahzülüna;]  und  „sind  wahrlich  vom  Hören  fern"  [K.26/212]. 
Nichts  anderes  sind  die  Himmel,  denn  weite  [wörtl.:  leere] 
Wüsten*),  worin  die  Sterne  die  Pfadweiser  sind;  und  nichts 
sind  die  Gestirne  [F.  M. :  wa  mä  'Dnuörum  niä]  denn  erhabene 
Erscheinungen,  die  von  Gott  her  ihre  Kräfte  besitzen:  7  leuch- 
tende Planeten,  wovon  fünf  in  schnellen  Umdrehungen  sich 
bewegen  [wörtl:  verstört  sind^)]  und  die,  Glück  und  Schaden 
bringend^),  verschiedenartiger  Natur  sind.  Jeder  Einzelne 
aber  zieht  einem  verborgenen  Befehl  zufolge  seine  Bahnen 
und  „läuft  bis  zu  einem  bestimmten  Termine"  [K.  31/28]. 

*)  Zu  <t  terbi'  p  und  „tesdis"  vid.  Dozy. 

*)  F.  M.  add. :  wa  inna  fi  'ddin  el-qawim  .  .  .  la-suglan  'an  ez- 
zig  wa  'ttaqwim;  d.  h.  wer  aus  seiner  Religion  eine  Herzenssache 
macht,  hat  keine  Zeit,  sich  mit  astrologischen  (astronomischen]  Tafeln 
und  Tabellen  [Kalendern]  abzugeben. 

')  „Munagrgrim"  ist  sowohl  „Astronom**  wie  ^Astrolog'* ;  dem  Zu- 
sammenhang nach  habe  ich  mich  für  die  letztere  Bedeutung  ent- 
schieden. 

*)  Zu  „maörhal"  vid.  Har.  402  N.  17;  ZMaq.  137/1;  162/1;  Musüm 
2/12;  20/12. 

')  Die  „nicht  verstörten"  d.  h.  sich  langsam  Bewegenden  sind 
„musteri"  und  „zuÄ,al"  (Jupiter  und  Saturn). 

^)  Das  widerspricht  der  vom  Autor  oben  geäußerten  Ansicht;  man 
müßte  denn  ergänzen:  „Was  aber  Gott  allein  weiß"  oder  dergl. 

Nro.  24  (pag.  39). 
Nütze  dein  Leben,  bevor  es  verstreicht;  triff  deine  Vor- 
bereitungen, bevor  der  Tod  kommt^)  und  verwerte  den  lichten 
Tag,  bevor  der  Abend  seine  Schatten  wirft,  denn  die  Nacht 
geht  mit  seltsamen  Schicksalen  schwanger^).  —  Laß'  dich 
durch  die  Fülle  der  dir  zu  Gebote  stehenden  Mittel  nicht 
verblenden;  denn  vielleicht  ist  das,  was  du  für  Fett  hältst, 
nur  eine  krankhafte  Anschwellung;  und  tu'  dir  nichts  auf 
deiner  Jugend  Blüte  zugute,  denn  auf  sie  folgt  das  [Greisen] 
Alter  und  Hinfälligkeit.  —  Komm'  zur  Besinnung,  eh'  daß 
„dein  Adler  sich  zu  einem  Spazen"  verwandelt^)  und  mach' 
dich  frisch  an  die  Arbeit,  eh  daß  dein  „Moschus  zu  Kampfer"^) 
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wird.  —  Iß'  den  dir  von  Gott  bestimmten  Lebensunterhalt, 
bevor  deine  Zähne  stumpf  werden  und  laß  deine  Zunge  der 
Wahrheit  dienen,  eh'  daß  du  [für  immer  und  ewig]  ver- 
stummst. Denn  der  Tag  wird  [zweifellos]  kommen,  an  dem 
deine  Zunge  sich  nicht  mehr  bewegen  kann  [wörtl. :  ge- 
bunden ist]  und  all'  deine  Zähne  ausgebrochen^)  sind;  an 
dem  dein  Gaumen  eingesunken  und  nur  noch  die  unter- 
schiedslos gleichen  Zahnstümpfe^)  übrig  sind.  So  handle, 
bevor  dein  Handeln  zu  einer  (leeren)  Hoffnung  sich  ver- 
flattert, und  rieht'  dich  gerade  auf,  bevor  dein  Rücken  sich 
wie  ein  Bogen  krümmt.  Such'  einen  Gewinnst  [für  deine 
Religion],  eh'  man  den  Markt  schließt  und  dich  mit  deinem 
Kaufbegehr  [F.  M.:  tastämu]  abweist").  So  streng'  dich  an 
[tu'  dein  Möglichstes],  bevor  „die  Affäre  in  ihrer  ganzen 
Schwere  sich  enthüllt  und  [dir],  so  man  zur  Anbetung  ruft, 
die  Kraft,  dem  Rufe  Folge  zu  leisten,  fehlt"  [K.  68  42]. 

*)  M.  stellt  „fauf  — „maut"  um. 

2)  Eigtl.  ist  „masima"  die  den  Embryo  umschließende  Membrane; 
cfr.  Colliers  70  N.  5;  Soj.  9/5  v.  u.;  21  Mitte;  Siqt  180/3  v.  u. 

3)  D.  h.  bevor  deine  Lebensdauer  zusammenschrumpft  und  deine 
Kräfte  verfallen.  --  *)  „Moschus"-  schwarzes,  „Kampfer" —weißes  Haar. 

5)  Wörtl.:  Angefressen;  cfr.  zu  „naqid"  Hu<J.  3/22=  Kämil  742/7. 

•)  Zu  „sin;t'''  cfr.  Buh.  171  N.  3;  Kumait  3/65;  Tarafa.  suppl. 
((Jail)  VII/3. 

'')  D.  h.  bevor  der  Tod  kommt  und  die  Gelegenheit,  Gutes  zu  tun, 
verstrichen  ist;  wörtl.:  Bevor  man  dich  vom  Markt  jagt,  auf  dem  du 
nach  Ware  fragst,  während  man  doch  keine  mehr  verkauft. 

Nro.  25  (pag.  41). 
Wer  in  (Orten  der  Gefahren  [F.  M.:  ma'ärik]  stark  und 
fest  zu  bleiben  gelernt  und  sich  edle  Eigenschaften  zu  er- 
werben bemüht  hat,  den  schreckt  nicht  [lies:  tafza'hu]  das 
Nahen  der  Sterbenstunde.  Wer  weiß,  daß  die  Welt  ein 
Kerker  und  ihr  Tand  [nicht  mehr  denn]  Kehricht  ist,  der 
geht  des  Geschickes  Boten  [ungesäumt  und]  eilenden  Fußes 
entgegen.  Du  Sorgloser!  Laß  dich  durch  der  Welt  eitlen 
Staat  und  Putz  nicht  trügen  und  mach'  dir  nichts  aus  dem 
Neuen  und  Altcn^),  denn  das  alles  ist  gleich  (der  Glüh- 
würmchen) Irrlichf^)  und  gleich  hohlem  Getöse.  —  Wasch' 
von   all'   dem    deine   Hände   rein   und   wend'   deinen  Blick 
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davon  ab;  denn  der  Welt  Freuden  sind  gleich  einem  Blitz 
[ohne  Wolken ;  d.  h.  Hoffnungen  ohne  Erfüllung]  und  ihrer 
Freude  Lockung  eitel  List  und  Trug^).  —  Drum  triff  für 
den  Tod  deine  Vorbereitungen,  eh'  er  dich  [unvermutet] 
überfällt ;  denn  vielleicht  [F.  M. :  wa'rtaqib  faia'alla],  daß  schon 
das  Heute  ihn  dir  erscheinen*)  läßt.  Wisse:  wer  der  Be- 
gegnung mit  Gott  freudig  [harrend]  entgegen  sieht,  den 
empfängt  Gott  ebenfalls  mit  Freuden ;  und  wer  seinem  Geist 
[seiner  Seele]  Ruhe  und  Frieden  verschaffen  will,  muß  dafür 
seines  Körpers  Opfer^)  bringen;  (und  wer  so  vorbereitet  ist), 
der  empfängt  [F.  M. :  fajalqä]  des  Todes  Schenken  und  nimmt 
[aus  seiner  Hand]  den  Becher,  ohne  lange  zu  zaudern,  und 
trinkt  ihn  aus,  ohne  eine  Miene  zu  verziehen.  Und  einem 
solchen  begegnet  dann  [des  Paradieses]  Engel  mit  süßestem 
Nektar^)  und  verbindlichstem  Gruß;  er  führt  ihm  Knaben 
entgegen,  deren  Haare  mit  Blumen  [Basilienkraut]  umflochten 
sind^),  und  bringt  ihm  aus  den  himmUschen  Auen  [wörtl. : 
Einfriedigungen]  die  frohe  Botschaft  freundlicher  Aufnahme. 
Es  bewillkommnet  ihn  des  Paradieses  Hüter  durch  Über- 
reichung der  himmlischen  Früchte,  während  ihm  unterdessen 
die  Hüvis  mit  ihren  Schleiern  den  [Todes]  Schweiß  von  der 
Stirne  wischen ;  der  Erhabene  heißt  ihn  mit  den  freundlichen 
Worten  der  Entschuldigung  [sie!],  die  Befangenheit  abzu- 
legen und  läßt  ihn  [gleich]  auf  grünen  Polstern  [K.  55/76] 
Platz  nehmen ;  Er  versenkt  ihn  in  den  (tiefen)  Schlaf  eines 
Bräutigams  [Jungvermählten]  und  läßt  ihn  mit  Pfauenfedern 
umfächern;  und  so  gehört  er  zu  denjenigen,  die  „ihr  Herr 
mit  reinem  Tranke  lezt"  lK.  76/21]  und  denen  Er  eitel  Glanz 
und  Freude  beschert"  [K.  76/1 IJ. 

^)  D.  h.  an  dem  ererbten  und  selbsterworbenen  Gut. 

2)  F.  M.  add. :  wa  ^aif  el-Aabä'ib. 

3)  Zu  „zarq"  vid.  Dozy  und  Hm^.  51/9;  212/8  =  Übers.  161  N.  1. 
*)  Zu  „nagrama"  (=  szahara)  cfr.  Har.  145  N.  12;  Buh.  25  paen.;  zu 

,ibbän"  Har.  225  N.  22;  231  N.  11;  Buh.  35/11;  Siqt  11/243  Mitte; 
Soj.  69/10. 

5)  Durch  nächtliches  Wachen  im  Gebet,  Fasten  etc. 

«)  „Tesnim"  ist  der  Paradiesquell  [K.  83/27;  Har.  172  N.  10];  zu 
^nuj^ba"  (das  Beste,  Ausgewählte)  cfr.  Hau.  63  IN.  32;  136  N.  2;  282 
N.  2;  296/6;  474  N.  14. 

')  Zu  „dÄafä'ir"  vid.  UmS.  26  N.  10. 
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Nro.  26  (pag.  42). 
Das  Amt  eines  „*arif"^)  [auszuüben]  heißt  [sich  mit] 
Schmach^)  und  Schande  [einzulassen]  und  das  eines  „za'im"*) 
zu  bekleiden,  verleitet  einerseits  zu  [gefühlloser]  Hartherzig- 
keit und  führt  andererseits  Verschuldung  mit  sich.  Der  „'arif* 
hat  ein  unfreundlich  [-rauhjes  Naturell  und  der  „za'im"  hat 
am  jüngsten  Tag  einen  großen  Schuldenposten  zu  begleichen. 
Darum  mög'  sich  der  „za'im"  nicht  mit  seiner  Herrschaft 
über  das  Volk  brüsten,  denn  des  Diesseits  und  Jenseits  Ver- 
schuldung liegt  in  solch'  einer  Stellung,  deren  [moralische] 
Last  [auf  ihm  liegt]  gleich  der  Last  des  Daches  auf  den 
Säulen  [Tragbalken].  —  Denn  gar  schlecht  ist  die  Speise*), 
die  der  „'arif  verschmeckt,  und  [für  einen  Vernünftigen] 
nicht  begehrenswert  sind  die  Ansprüche,  die  der  „za'im"  er- 
hebt. —  Alles  hinterträgt  er  [dem  Emir],  ohne  irgend  eine 
Rücksicht  [auf  Freund-  oder  Verwandtschaft]  zu  kennen ;  er 
ist  darauf  erpicht,  Strafen  zu  verhängen  und  drückt  zu  keinem 
Stäubchen  [d.  h.  geringen  Vergehen]  ein  Auge  zu.  Er 
schreitet  gegen  den  kleinsten  Fehl  [unbarmherzig]  ein  und 
läßt  keine  Ausrede  gelten;  er  verlangt  dem  Schwachen  für 
jeden  Irrtum  Rechenschaft  ab  und  hält  sich  [für  jeden  Mangel 
und  Rückstand]  zehnfach  schadlos.  Er  kontrolliert^)  ein  Nichts 
[wörtl. :  Dattelkernhäutchen]  und  berichtet  alles  dem^Emir^). 
Sein  einziges  Ziel  [wörtl.:  Gier]  ist,  sich  [durch  einen  guten 
Posten]  Wohlhabenheit  zu  sichern;  er  ist  ein  ganz  ver- 
fluchter Hund,  der,  so  er  stirbt,  eine  schlimme  Brut^)  hinter- 
läßt, denen  er  sein  Gut  und  Geld  vererbt.  „Seinem  ganzen 
Volke  voran  geht  er  am  Tag  des  jüngsten  Gerichts  und  führt 
sie  alle  ins  (Höllen)Feuer  hinab"  [K.  11/100]. 


M  Zu  „'arif"  vid.  Dozy.  [Präfekt  der  (Geheim)  Polizei). 

»)  Zu  ,/arr"  c^r.  Har.  449  N.  23;  'At.  26/3. 

3j  Zu  „za'äma"  cfr.  Har.  60  N.  25;  Colliers  27;  zu  „za'im"  UmS. 
89  N.  3:  92  N.  6;  Har.  175  N.  12;   Buh.  292  Mitte;  321/2;  390  paen 

*)  Zu  „maram"  vid.  Har.  203/6. 

">)  Zu  „näqasa"   cfr.  Har.  212  N.  12;  ZMaq.  63  N.  2. 

'^)  AI.  F.:  wa  jarfa'uhu  ilä  'l-emir;  zu  „fatil"  —  „naqir**  vid.  /far. 
255  N.  7;  538  N.  15;   ZMaq.  62  N.  4;  Siq<  11/220  Mitte. 

')  Zu  „grarw"  cfr.  Har.  327  N.  4. 
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Nro.  27  (pag.  43)^). 

Die  beste  Lobpreisung  Gottes  ist  die,  so  im  Verborgenen 
geschieht;  vor  allen  Leuten  dagegen  Ihn  anzurufen,  verrät 
Mangel  an  Takt^),  denn  nur  der  „Seläm"  [Friedensgruß] 
schickt  sich  für  die  breite  Öffentlichkeit.  Das  Gebet  zu 
Gott  zu  unterlassen  kommt  Hochmut  gleich,  es  aber  vor 
aller  Augen  zu  verrichten,  deutet  auf  (heuchlerische)  Schein- 
heiligkeit, während  das  Gebet  im  Verborgenen  (zu  verrichten) 
der  Sunna  [dem  Brauch)  des  Profeten  Zacharias  entspricht. 
Betest  du  nun  zu  Gott,  so  bezieh'  alle  deine  Glaubensbrüder 
in  dein  Gebet  ein,  und  schrei'  nicht  [mit  erhobener  Stimme], 
denn  nicht  taub^)  ist  ja  der,  an  den  du  dich  wendest.  Für- 
wahr! Er  hört  nicht  mit  leiblichem  Ohr  und  bedarf  weder 
deiner  Stimme  noch  deiner  Artikulation,  [um  dein  Anliegen 
zu  erfassen].  Er  erbarmt  sich  der  winzigen*)  Ameise  und 
nährt  den  (jungen)  Raben  im  Neste;  Er  kennt  alle  Gedanken 
und  Verstellungen  wie  Er  auch  aller  Regentropfen  Zahl  er- 
mißt [beziffert].  Nun  wohl,  du  aufdringlicher  Beter,  der  du 
dich  mit  deinem  Gebet  aller  Leute  Augen  zeigst^),  meinst 
du  etwa  durch  Pression  und  Hartnäckigkeit  [umso  eher]  zu 
deinem  Ziele  [wörtl.:  Lebensunterhalt]  zu  gelangen,  [indem 
du  schreist]  wie  ein  Esel  [m.:  ka'l-Äumuri  tataqädM],  den 
es  nach  Gerste  verlangt?  Ein  Ungeduldiger  [wörtl. :  Eiliger], 
der  in  seiner  Gier  zu  greinen  anhebt,  ist  grade  wie  ein  Kalb, 
das,  wenn  es  Hunger  hat,  zu  blöken  anfängt  oder  wie  eine 
Eselin,  die  an  der  Krippe  [nach  Futter]  schreit  oder  wie  ein 
Frosch,  der  im  Sumpfe  [F.  M,:  fi  'i-mä(Ji]  quakt.  —  Zudem 
hungert  es  den  Gierigen  schnell  und  er  macht  viel  Geschrei 
[um  sein  bischen  Nahrung],  während  [umgekehrt]  der  Genüg- 
same kein  Verlangen  darnach  trägt,  für  sich  überall  einen 
Gewinnst  herauszuschlagen^).  Der  wirklich  Fromme  betet 
mit  seines  Herzens  Innersten,  nicht  mit  den  [äußerlichen] 
Bewegungen  seiner  Zunge^).  Geduld  ist  besser  denn  Un- 
geduld; es  kommt  [letzthin]  mehr  auf  die  Absicht  denn  die 
Handlung  an^)  und  Schweigen  ist  nützlicher  denn  Geschrei.  — 
Der  Elefant  ist  [im  Verhältnis  zu  seiner  Größe]  genügsamer 
denn  der  Sperling.  Der  stumme  Fisch  bescheidet  sich  [in 
Stille],  während  hingegen  die  Frösche  einen  häßlichen  Lärm 
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verführen.  Jeder  Zustand  spricht  am  besten  für  sich  selbst 
[ohne  daß  man  darob  viel  Worte  machen  brauchte]  und  des 
göttlichen  Erbarmens  Teppiche  sind  weit  [über  die  ganze 
Erde  hin]  ausgebreitet.  Drum  lobe  Gott  mit  einem  Lob- 
preis so  stumm  als  die  Fische  im  Meer  und  „gedenke  deines 
Herrn  in  Demut  und  Furcht,  ohne  groß'  Aufhebens  davon 
zu  machen"  [K.  7/204].  Richte  nicht  viel  [unnütze]  Bitten 
an  Ihn,  denn  „Er  tut,  wie  es  Ihm  beliebt"  [K.  11/109; 
85/16].  Dämpfe  deine  Stimme,  so  du  Ihn  anflehst,  denn 
„Er  ist  dir  näher  denn  deine  Schlagader"  [K.  50/15]. 


*)  Der  Sinn  des  ersten  Sätzchens  ist  mir  unverständlich;  etwa: 
die  vorzüglichsten  Atemzüge  sind  die  heißesten.  (?) 

^)  Wörtl. :  Das  „r"  von  „g'dhi"  (sich  [mit  dem  Gebet]  in  die 
Öffentlichkeit  stellen)  ist  ein  „1"  (d.  h.  „^ahl"   —   Taktlosigkeit). 

')  Man  erwartet  den  Sing,  „aßammu"  statt  des  plur. ;  „eß-ßumm" 
=   die  tauben  (Steine). 

*;  Eigtl.  ist  „a'mas"  =  „schwachgesichtig",  was  aber  hier  kaum 
recht  paßt. 

»)  Zu  „grahwari«  cfr.  i7ar.  194  N.  15. 

^)  Wörtl.:  durch  Schläge  mit  der  Hacke  nach  Wasseradern  zu 
schlagen. 

T)  Zu  „miqwal"  vid.  Naw&big  86  und  285;  Colliers,  Muqadd.  N.  21. 

8)  Cfr.  dazu  den  H&dith:  „el-a'mäl  bi'nnijati "  [BoZ  5/62/6  v.  u.] 

Nro.  28  (pag.  45). 
Der  Gläubige  läuft  häufig  in  die  Moscheen  und  frequen- 
tiert gern  Heiligen  [Märtyrer]  Gräber.  Heil  denen,  so  sich 
beeilen,  die  Anhöhe^)  ['Arafat]  zu  erklimmen,  deren  Ersteigung 
Allah  befohlen,  und  die  in  den  Häusern  [d.  h.  Moscheen] 
absteigen,  die  hoch  in  die  Höhe  zu  bauen  Gott  gestattet 
hat.  Sie  sind  diejenigen,  so  beten^)  und  niederknieen  und 
ihnen  kommt  der  erste  Rang  zu.  Sie  wachen  [im  Gebet], 
während  der  Faulpelz  seine  Nacht  verschläft^),  rezitieren 
singend  in  melodischem  Tonfall  [und  beugen  sich],  bis  daß 
sie  wie  eine  Sichel  so  krumm  werden ;  sie  fürchten  sich,  daß 
der  Tod  an  sie  herantritt  [wörtl. :  wegen  der  Verkündung 
des  Geschicks]  und  ersticken  am  Speichel  der  Beschämung 
[ob  der  Unzulänglichkeit  ihrer  Devotion] ;  sie  vergehen  (F.  M.: 
jagraqüna]  aus  Angst  Und  sie  murmeln  wie  ein  (über)kochen- 
der  Topf*).    —  Nun,  du  Beter,  such'  zu  den  devoten*')  Betern 
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zu  gehören  und  nicht  zu  den  Verderbern  und  Verführern; 
halt'  dich  zu  denen,  die  [mit  dem  Buche  Gottes]  geheime 
Zwiesprache  halten,  so  wirst  du  zu  denen  gehören,  die  auf 
Rettung  hoffen  dürfen;  und  versenk'  dich  so  ins  Gebet,  daß 
du  nicht  mehr  daran  denkst,  derweilst  [Gott]  deine  persön- 
lichen Wünsche  zu  unterbreiten.  Denn  es  nimmt  sich  häß- 
lich aus,  so  du  deinen  Herrn  in  Furcht  und  Demut  anrufst, 
um  dir  (damit)  ein  elendes  Stück  Aas  als  deinen  Lebens- 
unterhalt zu  erbetteln.  Denn  bekommst  du  ein  solches,  so 
gleichst  du  einem  Hund,  der  sein  Maul  weit  aufreißt,  und 
wird  dir  es  versagt,  so  gleichst  du  einem  Bock,  der  (voll 
Gier  nach  seinem  Futter)  schielt.  —  Bekleide  dich  (viel- 
mehr) in  deinem  Gebet  mit  den  Gewändern  der  Furcht  und 
der  Wohlerzogenheit  und  leg'  die  schlechten  Eigenschaften, 
als  da  sind  Gier  und  GroU^),  ab.  —  Der  einfältigste  Beter 
ist  der,  so  [heuchlerisch]  in  der  Öffentlichkeit  recht  inbrünstig 
betet,  und  der  niedrigste  Gottesknecht  ist  der,  so  ins  Gebet  den 
Futtersack  der  Gier  hineinbringt.  Weh  über  solche  Heuchler, 
wenn  sie  Nachts  oder  Morgens  ihr  Gebet  verrichten  [lies 
ha^^adü  wa  bakkarüj  Und  (nochmals)  weh  Über  sie,  wenn  sie 
niederknieen  und  Gott  lobpreisen.  Wenn  sie  [mit  einem: 
Allähu  akbar]  das  Gebet  beginnen'),  so  ist  ihr  Gebetsanfang 
eine  Sünde,  und  wenn  sie  Gott  lobpreisen,  so  ist  ihre  Lob- 
preisung ein  Verbrechen.  „So  sie  zum  Gebet  sich  erheben^ 
so  tun  sie  dies  lau  und  nachlässig  [K.  4/141:  qämü  kusälä], 
(und  auch  dies  nur  darum)  um  von  den  Leuten  gesehen  zu 
werden,  während  sie  in  Wirklichkeit  Allahs  nur  wenig  ge- 
denken". 


1)  Zu  „jafä-  cfr.  Hm^.  46  N.  5  (=fl'ara.  4/71/10  v.  u.);  Har.  128 
N.  11;  527  N.  4;  'At.  158/7  v.  u.  etc. 

2)  F.  M.  add. :  wa  jaßlauna  (d.  h.  indem  sie  [aus  Hingabe  ans 
Gebet]  innerlich  fast  verbrennen). 

3)  Eine  Reminiszenz  aus  Ham.  1/43  ult.  (:abü  Kebir  el-Hu^Jali). 
*)  Zu   „aziz"  cfr.  CoUiers  29  N.  1. 

*)  Zu  „a/bata-i/bät— mujt'bit"  cfr.  ZMaq.  159  N.  2;  Har.  553 
N.  19;  'At.  312/8;  Buh.  106/1;  105/3  v.  u. 

*)  D.  h.  das  Verärgertsein  darüber,  daß  ein  Wunsch  nicht  in  Er- 
füllung gegangen. 

')  Zu  „aÄrama**  vid.  Dozy;  M.:  „harramü"  [aber  ohne  Tesdid]. 
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Nro.  29  (pag.  47). 

Die  Zeit  besteht  aus  sich  (stets)  verändernden  Lagen 
wie  [wörtl.:  und]  die  Erde  aus  Tiefen  und  Höhen;  die  Nächte 
füllen  Blätter  mit  wechselnden  Geschichten  [F.  M. :  asmär]  aus 
und  die  Menschen  {M.  *Um.:  wa'l-ajjäm]  sind  (gleich)  Märkte(n) 
mit  [steigenden  und  fallenden]  Preisen.  —  Mach'  dir  aus  der 
Geduld  einen  Schild  und  such'  dir  in  jeder  Trauer  einen 
Trost  (vok.: 'ursan]^)  ZU  finden.  Wisse,  daß  die  Tage  nicht 
nach  deiner  Lenkung  sich  drehen  und  daß  die  Bestimmungen 
nicht  nach  deinen  Willen  sich  erfüllen.  —  So  pick  ihre 
Früchte  auf  (so  schnell)  wie  ein  Sperling  und  schau'  dich 
nicht  lang  prüfend  danach  um  gleich  einem  Feld  [Wein- 
bergs] Hüter  [M.  F. :  nawä«r].  —  Wie  die  Seele  entstanden, 
so  muß  sie  (schließhch)  auch  wieder  zunichte  werden,  und 
wie  die  Sonne  aufgegangen,  so  muß  sie  auch  wieder  unter- 
gehen^^).  Drum  laß  es  dich  nicht  nach  dem  Leben  verlangen 
und  schau'  auf  die  Leute,  ob  sie  einen  Zustand  zu  erreichen 
vermögen,  „nach  dem   sie   keinen   Wechsel  mehr  begehren 

(werden)"  [K.  18/108]. 

\ 

^)  Wörtl. :  In  jeder  Trauerversaramlung  eine  Hochzeit. 
«)  Zu  „dalaka"  cfr.  Har.  522  N.  14;    Siqt  II/259/1;  Freytag,  prov. 
in/960. 

Nro.  30  (pag.  48). 
Dein  Herz  ist  (stets)  voll  Unruhe  und  deine  Seele  gleich 
einem  tollen  Hund,  dessen  Zahn  ein  sicher  treffender  Pfeil 
und  dessen  Speichel  ein  tötlich  wirkendes  Gift  ist;  der  seine 
blutunterlaufenen  [wörtl. :  gelblich  (funkelnd)en]  Augen  rollen 
läßt  und  aus  Wasserscheu  vor  jedem  Tümpel  flieht^)  —  Die 
Welt  tötet  dich,  doch  du  hängst  in  Liebe  an  ihr,  und  ihr 
Odem  weht  dich  stinkend  an,  doch  du  atmest  ihn  mit  Be- 
friedigung ein;  sie  bringt  dich  [deine  Affären]  auseinander, 
doch  du  suchst  sie  dir  zu  verbinden;  du  ißt  ihre  Gerste  und 
tadelst  sie^).  Du  folgst  der  Welt,  doch  sie  dreht  dir  den 
Rücken  (vok. :  taßuddu),  Während  du  das  Paradies,  auf  das  du 
Anwartschaft  (gehabt)  hättest,  [gleichgiltig]  bei  Seite  stößt. 
Du  gibst  dich  mit  der  irdischen  Welt  zufrieden  und  hältst 
alle  ihre  Stöße  [wörtl. :  Erdbeben]  geduldig  aus,  lassest  dich 
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aber,  selbst  mit  Ketten  gefesselt  [d.  h.  gewaltsam],  nicht  dem 
Paradies  zuführen.  Das  (alles)  ist  sicher  nicht  Brauch  Uiid 
Sitte  der  [göttlichen]  Gesandten  noch  schickt  sich  dergleichen 
zu  der  Art  und  Weise,  wie  es  Gottesfürchtige  zu  halten 
pflegen.  —  Des  Gläubigen  Seele  hält  sich  von  allen  müßigen 
Vergnügungen^)  fern,  und  für  den  glaubensüberzeugten 
Muslim  ist  die  Auferstehung  nah;  drum  hält  ihn  die  Aufgabe 
seinen  Charakter  zu  läutern  und  sein  eigenes  Ich  zu  vervoll- 
kommnen, davon  ab,  leeren  Ergözungen  nachzurennen.  Be- 
merkt er  [lies:  änasa]  irgend  welche  Widersetzlichkeit  in 
seiner  Seele,  so  sucht  er  sie  am  Zügel  zurückzureißen,  und 
kostet  er  ein  Bitternis  aus  des  Unglücks  Becher,  so  leert  er 
[gelassen]  des  Kelches  Inhalt  bis  zur  Neige.  Kommt  ihm 
die  Welt  entgegen,  so  dreht  er  ihr  den  Rücken,  und  trifft 
ihn  ein  Ungemach,  so  weiß  er  standhaft  auszuhalten.  —  So 
laß*  all'  die  irdischen  Annehmlichkeiten,  [ohne  Bedauern] 
fahren  und  ergib'  dich  mit  Resignation  in  Heimsuchungen 
auf  Erden.  Sag'  der  Welt  Freuden  Valet  und  vertrau  auf  Gott, 
denn  wir  sind  Gottes  [F.  M.:  add.:  fa'innä  miähi]  harre  aus!  und 
(wisse,  daß)  auch  deine  Geduld  von  Alläh'[s  Hilfe]  kommt. 
[K.  16/128]. 


^)  Wörtl. :  Die  Seele  flieht  vor  dem  Wasser[teicli]  des  Wissens 
(wie  ein  von  der  Tollwut  ergriffener  Hund);  anstatt  des  unpassenden 
jfädÄa"  stünde  besser  „ra'ä;  das  Subjekt  zu  „/äd^a"  ist  äußerlich 
„kelb",  in  Wirklichkeit  aber  „nefs",  wie  aus  dem  folgenden  „ghadir 
el-*ilm"  ersichtlich. 

^)  Mir  unverständlich;  des  „ta(yummu**  paßt  gar  nicht  zu  dem  vor- 
hergehenden Gedankengang. 

^)  Eigentlich  sind  „ma'äzif  Musikinstrumente;  in  „'azafa"  liegt 
ein  Wortspiel  zwischen  den  beiden  Bedeutungen:  „sich  [aus  Abneigung] 
fernhalten"  und  „ein  Musikinstrument  spielen". 

Nro.  31  (pag.  49). 
Soll  ich  dir  sagen,  was  „/laur  ba'd  el-kaur^)"  bedeutet? 
Nun,  Zustände  voll  Unheil  und  Zeitläufte  voll  Unge- 
rechtigkeit. Laß  dich  nicht  durch  die  Gelegenheiten  ver- 
führen [eigtl.  einnehmen],  die  die  Ungerechten  sich  zu  Nutze 
zu  machen  wissen,  denn  diese  [Gelegenheit]  gehen  (ebenso 
schnell)  vorüber  wie  der  Zecken  Biß^).  Ungerechtigkeit  brennt 
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heftiger  [verzehrender]  denn  Feuer  in  Wollflocken  [F.  M.:  fi 
'1  -halig]  und  ist  schädlicher  denn  Schnee  für  die  Gelähmten; 
sie  ist  unheilverkündender  denn  eine  Eule  [Uhu],  schlechter 
denn  niedrige  Gemeinheit  und  stinkender  denn  Knoblauch. 
Nicht  ist  die  hinkende  Hyäne  und  der  gierige  Wolf,  nicht 
der  bellende,  bissige  Hund  und  der  krächzende  Waldkauz^), 
nicht  das  würgende  Unheil*)  und  eine  bedrückende  [nieder- 
schmetternde]^) Affäre  verderblicher  denn  ein  ungerechter 
Wäll,  mag  er  auch  gleich  aus  der  Familie  Häschim  [d.  h.  der 
Profetenfamilie]  stammen.  —  Ist  nicht  Gerechtigkeit  eine 
Eigenschaft,  die  von  einem  edlen  Charakter  zeugt,  Unge- 
rechtigkeit dagegen  ein(e)  unbekömmliche(r)  Weide(grund). 
Die  Ungerechten  sind  des  höllischen  Abgrunds  (ebenso  ge- 
wiß) wie  die  Gerechten  der  erhöhten  [Polster]Sitze  im  Para- 
dies. Hut'  dich  vor  dem  Ungerechten!  Hat  er  Hunger,  so 
sperrt  er  wie  ein  Krokodil  [F.  M. :  fatimsäÄ]  das  Maul  auf,  und 
hat  er  Durst,  so  gleicht  er  einem  blutsaugenden  Blutegel;  ist 
er  stark,  so  ist  er  als  wie  ein  listiger  Wolf,  und  beißt  er,  so 
ist  er  (wie)  eine  tötende  Giftschlange.  Er  raubt  der  Waisen 
Gut,  ohne  das  schlimme  Ende  zu  fürchten.  Die  Gier  legt 
auf  der  Ungerechten  Auge  einen  [die  Wahrheit  verhüllenden] 
Schleier  und  die  Tyrannei  macht  die  (Wohn)Häuser  wüste 
und  leer.  Sie  [die  Ungerechten]  vergessen  über  des  Lebens 
Annehmlichkeiten  den  Tag  der  Auferstehung  [und  des  Ge- 
richts]; sie  stürzen  sich  auf  ihre  Beute,  gleichen  Falken 
[Habichten]  und  erhoffen  ein  Leben  so  lang  wie  das  der 
Geier.  Aber  [in  Wirklichkeit]  besteht  die  Ungerechtigkeit 
keine  zween  Jahre,  ebenso  gewiß  als  ein  Accidens^)  nicht 
durch  zwei  Zeitmomente  hindurch  fortdauern  kann,  und  so 
gewiß  wie  Gott  der  Fortdauer  der  Herrschaft  von  Sodom 
ein  Ende  gemacht  hat.  —  Und  laß  dich  nicht  dadurch  irre 
machen,  so  den  Unrechttuern  Mannen  und  Helfer  in  großer 
Menge  zur  Verfügung  stehen.  „Fürwahr,  wir  schieben  ihre 
Sache  nur  bis  zu  dem  Tage  hinaus,  an  dem  die  Blicke  starr 
auf  einen  Punkt  gerichtet  sind"  [K.  14/43]. 


1)  Zu   dem  Ausdruck   vid.    Har.  207/1;   354  N.  2;  Soj.  3/9  v.  u.; 
Freytag,  provv.  vol.  III/730. 
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*)  'Um.:  „ittaqi  qurßata  .  .  ."    (Hüte   dich   vor   der  Ungerechten 
Brot,  denn  es  peinigt  dich  gleich  der  Zecken  Biß). 
')  Von  mir  umgestellt. 
*)  Zu  „siltim"  vid.  Frey  tag,  vol.  III/484. 

»)  Zu  JädiÄ«  vid.  Har.  346  N.  28;  'At.  210/2;  ZMaq.  56/1;  117/1; 
Buh.  362  paen.;  398/3;  Ads.  65/4. 

•)  Hier  als  philosophischer  Terminus  zu  fassen. 

Nro.  32  (pag.  51). 

O  du,  der  du  dich  von  Nichtigkeiten  päppeln  läßt,  wäre 
nicht  die  Zeit  der  Entwöhnung  (für  dich)  gekommen?  O  du, 
dessen  Herz  achtlos  [vergeßlich]  ist  [F.  M.:  nasija  'iqalb],  laß 
deine  Seele  Gottes  gedenken,  auf  daß  du  ein  wirklicher  Mann 
werdest  [F.  M. :  takun  faMan];  0  du  Sklave  der  (Sinnen)Lust, 
überleg'  wohl  deine  Angelegenheit(en),  auf  daß  du  von  deiner 
Knechtschaft  frei  kommst.  —  V/arum  erzeigst  du,  ein  Eben- 
bild [wörtl:  Chalife  (d.  h.  Stellvertreter)]  Gottes,  dich  dem 
Sultan  (untertänigst)  dienstfertig^)  und  warum  leistest  du, 
vor  dem  [einst]  die  Engel  (anbetend)  niederknieten,  jetzt 
dem  Teufel  Knechtsdienste^)?  Umfang'  nicht  du,  dem  (zu- 
künftig) die  Paradiesjungfrauen  zugedacht  sind,  in  Liebe 
dieses  häßliche,  alte  Weib  [d.  h.  die  Welt]!  und  du  mit 
deiner  kleinen  Statur,  nimm  dich  in  acht  vor  der  groß- 
mäuligen Schlange^).  Such'  die  Welt  richtig  kennen  zu 
lernen  [eigtl.:  studier'  sie],  denn  sie  kann  dir  [über  deine 
Lage]  Aufklärung  geben,  laß  dich  aber  nicht  mit  ihr  ein 
[wörtl.!  scheide  dich  von  ihr],  denn  sie  ist  deiner  Väter 
[F.  M.:  abä'ika]  Gattin  [d.  h.  für  dich  gesetzlich  verboten].  Be- 
nutz' noch  die  Zeit,  solang  deiner  Schläfe  Haare  noch  schwarz 
und  nicht  gebleicht  sind,  und  such,  dich  (eilends)  zu  retten, 
denn  die  Welt  ist  eine  [brüchige]  Mauer,  die  mit  dem  Ein- 
sturz droht;  nichts  mehr  ist  sie  denn  ein  leeres  Gefäß  und 
ihre  Fülle  ist  nur  eine  [krankhafte]  Anschwellung.  Ihre  Last 
tut  dir  Schaden  und  ihr  Gewand  wärmt  dich  nicht*).  Laß' 
dich  nicht  durch  ihre  reife  Ernte  verlocken  [F.  M. :  jagurrannaka] 
noch  durch  ihre  schimmernde  Blüte  [vok. :  nauruhä]  ein- 
nehmen! Denn  das  alles  gleicht  „einer  (auf  Regen)  hervor- 
sprossenden Vegetation,   deren  Wachstum   die  Ungläubigen 
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erfreut,   die  aber  hernach   [schnell]  verdorrt  (und  verwelkt)" 
[K.  57/19]. 


1)  D.  h.  es  scheint  vidersinnig,  daß  ein  Chalife  (der  Höherge- 
stellte) dem  Sultan  (dem  Untergebenen)  Dienste  tut. 

2)  Der  Teufel  gilt  den  Muslims  als  gefallener  Engel ;  der  Grund 
seines  Sturzes  war  eben  seine  Weigerung,  vor  Adam  (nach  seiner  Er- 
schaffung) anbetend  niederzufallen. 

2)  F.  M.  add. :  ^alli  dunjäka  fa'innahä  anta,nu    min  ^ifati  '1-ma- 
zäbil  .  .  .  wa  '/rugf  minhä  fa'innahä  ad/*jaqu  min  kiffati  'W*äbil. 
*)  M.:  tutTika  a'bä'uka wa  lä  judnika  'anä'uka. 

Nro.  33  (pag.  52). 

Brüste  dich  nicht  angesehenen  Männern  gegenüber  mit 
deiner  vornehmen  Abstammung;  denn  wahre  Vornehmheit 
entquillt  nur  eigenem  Verdienst  et  solum  castratus  cum  patris 
pene  sese  jactatur.  —  Kommt  das  Gespräch  auf  die  [Vor- 
züge der]  Ahnen,  so  schweig'  still!  sei  der  Sohn  des  Heute 
und  nicht  der  des  Gestern^).  Denn  einem  Mann  tut  die 
Unberühmtheit  seiner  Ahnen  keinen  Abbruch  [M.  F. :  ju/fid^u], 
sind  doch  die  (sauern)  Herlinge^)  [unreifen  Trauben]  des 
Traubensaftes  [d.  h.  Weinsj  Ursprung.  Edle  Männer  erzeugen 
(oft)  Taugenichtse  und  das  [glänzende]  Feuer  läßt  als  Rest 
(schmutzige)  Asche  zurück;  (und)  wie  das  Land  Körner  [und 
Früchte]  erzeugt,  so  bringt  es  auch  Schlangen  hervor.  Der 
Mann  gilt  nach  seiner  Tüchtigkeit,  nicht  nach  seiner  Familie, 
und  nach  seinem  (Handel  und)  Wandel,  nicht  nach  seiner 
Sippe;  und  jemand,  der  hohen  Zielen  zustrebt,  kümmert  sich 
nicht  um  [der  Toten]  verblichene  Knochen.  Der  Vorzüglichste, 
der  je  (von  einem  Weibe)  getragen  und  geboren  [wörtl. : 
entwöhnt]  worden,  ist  der,  so  die  besten  Eigenschaften  sein 
eigen  nennen  kann;  und  das  beste  Naturell  besitzt  der,  so 
am  aufrichtigsten  der  Religion  [Geboten]  folgt.  —  Schadet 
es  etwa  dem  Gold,  daß  es  im  (harten)  Fels  gelagert  ist,  und 
wird  das  Krokodil  etwa  dadurch  rein,  daß  es  in  der  Fluten 
Schoß  aufwächst  und  lebt^)?  —  Des  zierlich  (schreitend)en 
Maultiers  Vater  ist  der  dumme  (stumpfsinnige)  Esel  und  der 
süßen  sprudelnden  Quelle  Ursprung  liegt  in  dem  festen  Ge- 
stein. Ein  Edler  sucht  die  Rechtleitung  selbst  zu  erwerben. 
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und  bildet  sich  nicht  ein,  er  könne  sie  von  seiner  Vä^er 
Stammbaum  ererben;  und  des  Moschus  Geruch  rührt  [von 
seiner  eigenen  Natur],  nicht  von  den  Flanken  der  Gazellen 
[der  Moschusratte]  her.  Hätte  (je)  einem  Sterblichen  seine 
vornehme  Abstammung  etwas  wider  den  Tod  genützt,  so 
hätte  zuerst  Noah's  Sohn  sich  retten  können'*).  —  Sie  dis- 
putieren sich  brüstend  und  streitend  über  ihre  Abstammung 
[ihren  Adel];  morgen  [d.  h.  am  Tag  der  Abrechnung]  aber 
wirst  du  sehen,  wie  klein  sie  sich  fühlen  und  wie  sie  sich 
zu  verstecken  suchen.  „Und  wenn  in  die  Posaune  gestoßen 
wird,  dann  soll  es  an  jenem  Tage  keine  Verwandschaft  mehr 
unter  ihnen  geben  und  nicht  sollen  sie  einander  mehr  be- 
fragen« [K.  23/103]. 


*)  D.  h.  Laß  deine  eigenen  Vorzüge  für  dich  sprechen,  und  tu' 
nicht  mit  dem  groß,  was  deine  Vorfahren  geleistet. 

2)  Zu  „Äißrim"  cfr.  Text  5  N.  5;  Hm.  401  N.  7. 

^)  Das  Krokodil  gilt  den  Muslimen  als  unreines  Tier;  baÄr 
(Meer)  =  NU. 

*)  F.  M.  add. :  El-ar<Jäl  [arä^il]  lä  ja'rifüna  fi  '1-wasä'il  wa  '1- 
mawätt  .  .  .  an^a'a  min  fad/iä'il  el-amwät ;  d.  h. :  niedrig  Gesinnte 
wissen  kein  besseres  Mittel  (um  sich  weiterzuhelfen)  als  das,  aus  ihrer 
toten  Vorfahren  Vorzügen  sich  einen  Vorteil  zu  schlagen  (indem  sie 
daraus  sich  das  Recht  auf  Privilegien  überzuleiten  suchen]. 

Nro.  34  (pag.  53) 
Wie  manchen  Knecht  hat  Gott  [F.  M.:  kam  liilähij,  der 
keinen  Herrn  außer  Ihm  kennt  und  (der)  nimmermehr  „die 
Sinnenlust  als  seinen  Gott  betrachtet  [K.  25/45;  45/22],  dessen 
Gesicht  glänzt  und  dessen  Tun  Gott  wohlgefällig  ist;  dessen 
Herz  dem  Himmel  zustrebt,  mag  auch  sein  Körper  (noch) 
der  Erde  angehören;  der  [mystisch]  berauscht  und  trunken 
in  seinem  Verlangen  nach  Gott  (ist  und)  aus  Furcht  gleich 
einem  Sperling  in  der  Schlinge  zittert;  der  aus  Liebe  [Sehn- 
sucht nach  Gott]  keinen  Schlaf  mehr  verschmeckt^)  und  auf 
dem  Weg  der  Wahrhaftigkeit  keines  Menschen  Tadel  fürchtet. 
Solang  er  lebt,  gilt  all*  sein  Sinnen  und  Trachten  nur  Dem, 
so  ihn  erschaffen,  und  so  er  stirbt,  so  fällt  seine  Erbschaft 
Dem  zu,  der  ihn  freigelassen^).  Er  ist  ein  unterwürfiger 
(Gottes)  Knecht,  während  all'  die  Andern  Teufelsdiener  sind; 
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und  Weh !  über  die  Letzteren,  denn  (sie  sind  verworfen  und) 
im  Himmel  kennt  man  sie  nicht;  und  Heil  dem  Ersteren, 
denn  „fürwahr  er  ist  ein  dankbarer  Knecht"  [K.  17/3]. 

1)  Weil  er  die  Nacht  hindurch  betet. 

2)  D.  h.  er  kehrt  wieder  zu  Gott  zurück,  der  ihn  auf  die  Erde 
gesandt. 

Nro.  35  (pag.  54). 
Der  [religiös]  Unvollkomm'ne  tut  groß  mit  Haus  und 
Hof  [F.:  bi'l-bunjän]  und  brüstet  sich  [gegen  Andere]  mit  einer 
Einladung^)  von  Seiten  des  Sultän's;  er  weiß  nicht,  daß  der 
Gehorsam  gegen  den  Teufel  [moralische]  Verschuldung  mit 
sich  führt  und  daß  eines  Fürsten  Einladung  Reue  im  Ge- 
folge hat.  —  Ein  solcher  meint,  er  sei  durch  seine  Charakter- 
stärke bekannt  und  habe  (weit)  im  Land  (umher)  einen 
[klangvollen]  Namen,  während  er  [hochfahrend]  sein  Gewand 
am  Boden  nachschleift  und  (eine  Menge  von)  Sünden  auf 
dem  Kerbholze  hat;  voll  Niederträchtigkeiten  [F.:  mal'än  min 
er-racJäü]  Und  hohl[köpfig],  mii  vollem  Wanst  und  an  Vor- 
zügen [F.  add.:  min  eUadhail]  mager.  Er  mästet  sich  an  des 
Emir's  guten  Bissen,  um  schließlich  wie  ein  Esel  zu  krepieren, 
und  hinterläßt  ein  Eselsfüllen  [von  Sohn],  das  seine  Erb- 
schaft aufzehrt  und  alle  Welt  über  sein  früheres  Tun  und 
Treiben  informiert.  Weh  über  die  Wurzel  und  den  Sproß, 
weh'  dem  Sämann  und  der  Saat!  Schenk'  Gott  keinen 
Segen  dem  Schnitter  und  der  Ernte,  nicht  dem  Vater  und 
nicht  dem  Sohn;  verdammt  sei  der  Hund  und  sein  Junges, 
und  verwünscht  der  Pez  und  der  kleine  Bär!  Übel  steht's 
um  den  Pflanzer  und  die  Pflanze,  und  schlecht  um  den  Erb- 
lasser und  den  Erben,  da  jener  diesem  zwar  Rang  und  Be- 
sitz vermacht,  Bildung  und  Anstand  jedoch  ganz  vorenthalten. 
„Nichts  nützt  ihm  (all')  sein  Gut   und   Gewinn"  [K.  1112]. 

*)  „Nudma"  [eine  Analogiebildung  zu  „ßu/iba"]   kann  ich  nicht 
nachweisen. 

Nro.  36  (pag.  55). 
Ein  (bloßer)  Nachahmer  ist  im  Vergleich  zum  Wissenden^) 
als  wie  ein  Blinder  vor  einem  Offen-  und  Scharfäugigen;  ein 
Weiser  und  ein  (müßiger)  Vielschwätzer  stehen  ebenso  weit 
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auseinander  als  das  Fleisch  eines  (regelrecht)  geschlachteten 
und  das  eines  krepierten  Tieres.  —  Der  (bloße  Nachahnier 
ist  nicht  mehr,  denn  ein  Kamel,  dem  man  einen  Ring  durch 
die  Nase  gezogen^);  was  er  tut  ist  halb  falsch  und  halb 
richtig,  und  er  kommt  [in  seinem  Wissen]  nicht  weiter,  als 
daß  er  einer  bemalten  [beschriebenen]  Tafel  gleich  wird. 
Er  begnügt  sich  (vollauf)  mit  dem  äußeren  Klang  der  Worte 
und  kennt  (dabei)  nicht  (einmal)  den  Unterschied  zwischen 
Hell  und  Dunkel  [vokal. :  nur].  Er  trabt  hoch  auf  dem  Roß 
der  Einbildung  in  des  Irrtums  Finsterniß  herum.  —  Anstatt 
selbst  zu  denken,  ist  er  zufrieden  das  Alte  fortzutradieren^) 
und  er  begnügt  sich  gerne,  der  Oberlieferung  zu  folgen 
[F.  M.:  rawije  er-riwäje]  Statt  sich  an  des  Wissens  Milch  [vok.: 
darr]  zu  halten;  er  übernimmt  die  religiösen  Satzungen  ein- 
fach vom  nächsten  besten  seix  und  ähnelt  so  einem  Menschen, 
den  ein  Stockblinder  in  pechschwarzer  Nacht  geleitet.  Wer 
aber  vermeint,  das  Wissen  [M.  *üm. :  el-/iaqq]  (und  die  Wahr- 
heit) (sei)  durch  Überlieferung^)  zu  erlernen,  der  ist  in  einem 
verderblichen  Irrtum  [wörtl:  in  des  Verderbens  Abgrund]  ge- 
fallen. Denn  weit  hinter  [bloßem]  Hören  liegt  die  Wahr- 
und  wirkliches  Wissen  ist  mehr  [wörtl:  fern]  von  (bloßer) 
Bücherweisheit.  Wie  glücklich  kann  sich  der  schätzen,  so 
[von  Gott]  mit  dem  Wissen  beglückt,  sich  auf  dessen  Stätten 
niedergelassen  hat,  und  dem  [von]  Gott  die  Gnade  geschenkt,  die 
Wahrheit  zu  sehen  und  ihr  zu  folgen ;  und  wie  unglückhch 
sind  die,  so  in  ihrer  Unwissenheit  nicht  darüber  hinauszu- 
kommen gelernt  haben  als  ihrer  Väter  [Vorgänger]  Tun  (und 
lassen)  getreulich  nachzukopieren.  „Verhäh  sich's  aber  nicht 
so  [vokal.:  a  wa  lau],  daß  ihre  Väter  nichts  wußten  und  nicht 
rechtgeleitet  waren?**  [K.  2/165]. 

^)  Eigtl.  ist  „muÄaqqiq"  jd.,  der  (für  seine  Ansichten  und  Hand- 
lungen) stichhaltige  Gründe  und  Argumente  beibringen  kann. 

2)  „Ma;|fsüs"  ist  Denominativ  zu  „/isäs",  zu  welch'  letzterem 
man  z.  B.  Dsii  'r-Rumma  (Smend)  Vers  33  vergleiche :  F.  M. :  „ma/isüs" 
(was  aber  kaum  einen  passenden  Sinn  gibt). 

3)  „Naql"  [„nuql"]  ist  eigentlich  „Dessert";  cfr.  Hm<y.  53  N.  5; 
126  N.  6;  208/4;  Freytag,  proverbia  1272.  -  „nu/bat  el-'aql"  eigtl.: 
das  Geschenk  [die  Gottesgabe]  des  Verstandes. 

*)  Zu  „'an'ana"  vid.  Dozy. 
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Nro.  37  (pag.  56). 

Die  Wahrheit  wird  durch  Beweise  offenbar  wie  die 
Monat[sanfäng]e  durch  (das  Erscheinen)  der  Neumonde,  und 
durch  Evidenz  [F.  M.;  ja/>ßuiu  bi  Villa]  allein  wird  der  Geistes 
Forderung  Genüge  getan  [wörtl. :  geschieht  die  Heilung  der 
Brüste  (i.  e.  Herzen)].  Die  Religion  aber  wäre  ohne  Ver- 
teidigung [wörtl.:  waffenlos],  wären  nicht  der  Argumente 
Klingen,  und  das  Schreibrohr  nicht  mehr  denn  ein  bloß' 
Stück  Holz  [wörtl. :  eine  Spindel],  wären  nicht  der  Beweise 
Schneiden  [wörtl. :  Lanzenspitzen].  Nichts  (aber)  löst  des 
Zweifels  Netz  außer  der  Klinge,  die  sich  in  der  Kinnbacken 
Scheide  bewegt  [d.  h.  der  Zunge].  —  Der,  so  nach  der 
Wahrheit  forscht,  ist  Gottes  Gast,  und  ein  durchschlagender 
Beweis  ist  ein  Gottesschwert,  durch  das  das  Wissen  getötet 
[var.:  juqtalu]  und  wieder  auferweckt^),  und  die  Wahrheit 
klargelegt  und  aufgedeckt  [wörtl.:  entrindet]  wird.  Und  das 
Gleichnis  von  Wissen(schaft)  und  Beweis  ist  das  von  Lampe 
und  Öl;  und  der  Argumente  bedarf  es  ebenso  zur  Stütze 
der  Urteile  wie  (es)  der  Tragstangen  zur  Aufrichtung  der  Zelte, 
oder  des  Regens  zur  Stillung  des  Durstes  oder  des  Geistes 
für  die  (Entwicklung  der)  Seele  oder  der  Sonne  für  das 
Chamäleon  bedarf.  —  Das  bloße  Meinen  aber  fließt  trübe 
wie  der  Bodensatz  des  Kruges  [Fasses]^).  Halte  dich  an  das 
Gewisse,  so  wirst  du  dich  zu  den  Gottesfürchtigen  zählen 
dürfen ;  denn  die  Glut  [F.  M. :  suwäsz]  des  Wähnens  versengt 
des  Herzens  Unschuld  [wörtl.:  brät  des  Herzens  Taube];  „und 
fürwahr  der  Wahn  kann  nicht  gegen  die  Wahrheit  auf- 
kommen" [K.  53/29]. 


*)  Oder  —  nach  Text  —  „durch  das  das  [Schwierige  des]  Wisseii[s] 
gelöst  und  verbreitet  wird*. 

«)  Zu  „Aaubä'*  cfr.  Har.  126  N.  16;  Nawabig  258;  'At.  322/3; 
H&m.  1/109/10  V.  u.;  etc. 

■)  Wortspiel  zwischen  „i'ßär"  und  „'ußara"  ;  eine  wörtl.  Übersetzung 
ist  hier  unmöglich;  das  tertium  comparationis  geht  auf  „trübe",  dessen 
Begriff  einerseits  in  „i'ßar"  (staubaufwirbelnder  und  dadurch  die  Luft 
trübender  Sturmwind),  andererseits  in  „*ußära"  [—  mä  baqija  min 
oth-thuü,  cfr.  Lisan  6/253/9  v.  u  ]  enthalten  ist. 
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Nro.  38  (pag  57). 
Geh'  in  dich  [wörtl.:  schäm'  dich]!  du,  dessen  Schläfen 
sich  weiß  gebleicht  (haben),  und  halt'  dich  etwas  mehr  zu- 
rück! du,  der  du  deinen  Bart  mit  Henna  rötlich  gefärbt 
hast[?].  Was  hast  du  zur  Entschuldigung  vorzubringen,  nach- 
dem dein  (Bart)  Haar^)  silberhaarig  geworden  ;  und  was  willst 
du  noch  vom  Leben  erwarten,  nachdem  du  die  Achzig 
vollendet  (hast)?  Wie  lange  willst  du  (noch)  verweilen,  „wo 
doch  deine  Geliebte  mit  der  nach  dem  Yemen  ziehenden 
Karawane  schon  aufgebrochen  ist"  f)  dein  Rücken  hat  sich 
gebeugt  und  dein  Auferstehungstag  hat  schon  anzubrechen 
begonnen  [F.  M.:  danat  qijämatukaf ) ;  nur  einer  kurzen  Stunde 
Frist  ist  von  deinem  Leben  [F.  M. :  min  'aßrika]  geblieben  und 
nichts  mehr  ist  nach  dem  [Eintritt  ins]  Greisenalter  denn  eine 
Katastrophe  und  ein  Verhängnis  zu  erwarten.  Der  Gefangene 
Gottes  [d.  h.  der  altersschwache  Greis]  ist,  wenn  er  schon 
auf  Erden  noch  lebt,  doch  bereits  einem  Toten  gleich  zu 
achten,  mag  er  immerhin  auch  noch  nicht  ins  Leichenhemd 
gewickelt  sein.  —  Paß  auf!  denn  schon  schlägt  der  Tod 
seine  Trommel  und  bereits  hat  er  seinen  Becher  gefüllt;  so 
bereit'  dich  für  die  Schau  des  Auferstehungstages  vor  und 
erfülle  deine  gesetzliche  Reinigung,  bevor  der  Gebetsruf  zum 
zweitenmal  erschallt.  Verstrichen  ist  dein  Leben,  so  (sei 
nicht  so  töricht)  auf  eine  Wiederkehr  zu  hoffen,  zumal  du 
bereits  ins  hohe  Greisenalter  getreten.  „Und  wähne  nicht, 
daß  Allah  das  Versprechen,  das  er  seinen  Gesandten  ge- 
geben, bräche"  [K.  14/48],  „denn  seine  Verheißung  gehl 
(jedenfalls)  in  Erfüllung"  [K.  19/62]. 


»)  Zu  ^'nthmm"  cfr.  Hm^.  43  N.  7;  Harn.  4/183/7;  Buh.  400  N.  4. 

2)  Citat  aus  H&m.  1/25  unten  =  Rückert  Nro.  5  [Dichter: 
Dscha'far  b.  'Ulba];  zu  „hawä"  Objekt  der  Liebe  (=  Geliebte)  cfr. 
BuA.  298/8;  340  paen. 

^)  F.  M.  add. :  Aräka  'alä  saraf  el-Zz-imäm  ....  wa  agfiduka 
*alä  <araf  eth-thumäm.. 

Nro.  39  (pag.  58). 
Ein  Unglück   und    was    für   ein  Unglück!     „Und  was 
macht  dich  wissen,  was  das  ist?"  [K.  101/7].  —  (Nun:)  Ein 
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Qädhi,  der  auf  unlautere  Art  sich  nährt  und  so  dick  und 
feist  (geworden);  der  seine  Taschen  mit  Bestechungsgeldern 
füllt  und  seinen  Tischgenossen  durch  Rülpsen  beschwerlich 
fällt.  Besser  wär's  noch,  ein  solcher  würde  in  völliger  Ge- 
setzesunkenntnis sein  Urteil  abgeben^),  statt  Geld  anzunehmen, 
(um  das  Recht  zu  beugen).  Seine  Qibla  [Gebetsrichtung] 
ist  die  Schwelle  des  Sultan(palast)s  und  sein  Schnurrbart 
des  Teufels  Fliegenwedel)  [F.  M.:  mi^Jabba];  sein  Schreibrohr 
ist  Brennholz  fürs  höllische  Feuer  und  sein  Gesinde  verübt 
Räubereien  an  den  Nachbarn.  —  Er  kennt  (schon)  das  Recht, 
bringt  es  aber  nicht  zur  Durchführung,  und  er  gewahrt  den 
Ertrinkenden,  bietet  ihm  aber  nicht  die  rettende  Hand;  er 
reißt  der  Waise  am  Tage  der  Trauer  das  Hemd  vom  Leibe  und 
macht  dem  jungen  Säugling  seine  Nahrung  [die  Muttermilch] 
streitig.  Er  taucht  seine  Hand  in  die  Erbschaftsmasse,  um 
sich  mit  dem  Gewinnst  ein  Weib  zu  erwerben;  und  wenn 
es  an  eines  Erbes  Teilung  geht  [F.  M.  add. :  i(ja  qasama]  rechnet 
er  sich  selbst  als  [des  Erblassers  ältesten  Sohn  [d.  h.  nimmt 
er  den  Löwenanteil]  und  zählt  die  Waise  zum  Ungebornen 
[Embryo;  d.  h.  schließt  sie  einfach  vom  Erbe  aus]. — Nicht 
ist  ein  Vögelchen^)  in  den  Fängen  des  Falken  oder  ein  Ge- 
fang'ner  in  den  Händen  von  Wegelagerern  und  nicht  ein 
Gelähmter,  der  in  eines  Sumpfes  Schlamm  gefallen,  (wehr- 
und) hilfloser,  denn  die  Waise,  die  in  eines  Richters  Klauen 
[F.:  jed;  M. :  ma/alib]  geraten.  —  Drum  Seht  Euch  zweimal 
vorl  Denn  spitzbübische  Richter  [F.  m.  add.:  allacJina]  halten 
der  Sonne  Licht  von  der  Erde  [F.:  n  'l-ard/ij  ab  und  unter- 
binden*) [F.  M. :  jaßurräna]  in  Zeiten  der  Not  die  geringste 
Gabe.  Unerfahrene  [M.  :  gmiihal]  möchten  sie  für  fromme 
(und  anständige)  Charaktere  halten,  wo  sie  doch  (in  Wirk- 
lichkeit) gottlose  Rebellen  sind,  und  möchten  in  ihnen  zu- 
verlässige Ehrenmänner  sehen  [F.  M.  add.:  .jaözunnünahumj, 
wo  sie  doch  um  nichts  besser  denn  Diebe  (und  Räuber) 
sind.  Man  hält  ihren  wallenden  Bart  [F.  M.:  wa'llimma]  in 
Ehren  und  achtet  sie  um  ihres  ehrwürdigen  Äußern  willen^); 
so  lobt  man  ihren  [Patriarchen]  Bart  und  erfleht  noch  Gottes 
Segen  auf  solch'  verfluchte  Schufte,  die  —  so  man  sie  erst 
recht  und  genau  kennen  gelernt   —  Wölfen  gleich  sind,  die 
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unter  den  Lämmern  hausen.  Was  sie  zu  Papier  bringen,  ist 
eitel  Lug  und  Trug;  nichts  anderes  kritzeln  ihre  Schreibronre 
und  sie  verdecken  die  Wahrheit,  da  es  ihr  [verderbtes] 
Naturell  (einmal)  so^)  will.  Wenn  man  sie  zu  Gesicht  be- 
kommt, möchte  man  den  äußeren  Eindruck  nach  günstig 
über  sie  urteilen;  aber  [um  im  Trüben  zu  fischen]  verquicken') 
sie  absichtlich  Falsches  und  Wahres  und  verdienen  sich  so 
[F.  M.:  jaksibuna]  Schmach  Und  Schande;  „sie  essen  in  ihrer 
Ungerechtigkeit  der  Waisen  Habe  und  Gut,  und  stopfen  sich 
damit  in  ihren  Bauch  das  höllische  Feuer"  [K.  4/11]. 


1)  Zu  „au^a'ahu  'uswa"  vid.  *At.  45/4;  Freytag,  vol.  III/3256, 
Flügel  „Der  vertraute  Gefährte"  pag.  4/4  etc. 

2)  D.  h.  so  lang  ist  er;  eine  Vorschrift  des  Hadith  macht  das 
Stutzen  des  Schnurrbarts  zur  Vorschrift.  Zu  „mi^Jabba"  cfr  Hm<J. 
186/4;  Soj.  54/8  etc. 

3)  Zu  „hugäth''  vid.  Freytag  (-Meidäni)  1/8;  11/187;  Har.  60 
N.  4  etc. 

*)  Text:  Auch  in  schlechten  Zeiten  melken  sie  [d.  h.  streichen 

sie  rücksichtslos  ihren  Gewinnst  ein]. 

')  Eigtl.  ist  „'imma"  die  Art  und  Weise,  wie  man  den  Turban 

trägt. 

*)  In  „bihi"  liegt  virtuell  ein  aus  „jaktumüna**  zu  ergänzendes 
maßdar  „ketm". 

')  Wörtlich:  Sie  ziehen  über  die  Lüge   der  Wahrheit  Gewand. 

Nro.  40  (pag.  60). 

Das  vorzüglichste  [Glaubens]  Gebot  ist  die  [Erfüllung 
der]  gesetzlich  verordneten  [Pflichten]^)  und  hernach  erst 
kommt  die  allgemein  anerkannte  Sunna;  die  (gesetzlich  ver- 
ordnete) Pflicht  ist  die  Wurzel  und  die  Sunna  das  Gezweig^) 
(am  Baum);  wie  der  Stamm  ohne  Äste  keine  Blätter  treiben 
[sich  nicht  belauben]  kann,  so  bedarf  auch  die  (gesetzlich 
verordnete)  Pflicht  [zur  Vervollkommnung]  der  (Vorschriften 
der)  Sunna  [F.  M. :  lä  janfa'u];  denn  die  Sunna  ist  der  Propheten 
Regel  und  der  Wegzeiger  [für  die  Lebensführung].  Und  wäre 
Scheriat  [F.  M. :  el-mafrü<iÄ]  und  Sunna  nicht,  so  wäre  der 
Mensch  nichts  mehr  als  ein  „gemeiner  Erdenkloß"  [K. 
15/26.28.33].  Gib  dich  mit  dem  zufrieden,  was  die  musli- 
mische Gemeinde  übereinstimmend  [mit  dem  idschmä*]  als 
gesetzlich  ansieht,  und  halt'  dich  in  diesen  Grenzen!^)   und 
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versorg'  dich  für  [den  Hunger  am]  jüngsten  Tag  mit  den 
„sunan  er-rawätib"^)  (als  Wegzehrung).  Die  gesetzHch  ver- 
ordnete Pflicht  ist  gleich  der  notwendigen  Nahrung  [F.  M.: 
ka  'l-qüt]  und  die  Sunna  wie  eine  Süßigkeit  [Dessert];  jene 
ist  eine  süße  Last  und  dieses  eine  angenehme^)  Zugabe;  die 
erstere  ist  ein  bestimmt  fixiertes  Gebot  und  die  letztere  ein 
gottgefälliger  Brauch.  Und  wer  sich  an  den  Pfad  der  Pro- 
pheten [als  Richtschnur]  hält  und  auf  ihren  Spuren  wandelt, 
der  mag  sich  des  Paradieses  Glücks  für  ganz  oder  doch  zum 
größten  Teil  versichert  halten,  und  der  wird  dereinst  seinen 
Durst  an  „Kauf/^ar"  und  „Selsebil''  [K.  76/18;  108/1]  stillen. 
Drum  folg'  dem  Propheten,  so  wirst  du  einer  der  ihm 
[F.  M. :  takun  lahu]  Gehorchenden  sein  und  paare  die  gesetz- 
liche Pflicht  mit  der  Sunna,  so  wird  sie  dir  dereinst  Für- 
sprecher sein.  Bete  Den  an,  welchen  du  fürchtest  und  auf 
Den  du  hoffst,  und  demütige  dich  vor  Dem,  vor  welchem 
sich  alle  Antlitze  in  den  Staub  werfen;  „und  was  euch  der 
Gesandte  gibt,  das  nehmet"  [K.  59/7]. 

^)  D.  h.  die  Erfüllung  des  Scheriats  und  vor  allem  das  Festhalten 
an  den  5  Pfeilern  des  Islams. 

*)  „Mamma"  (das  zu  Erstrebende)  läßt  sich  in  dem  Bild  nicht 
mit  übersetzen. 

')  Das  ist  ungefähr  der  Sinn  dieser  Passage;  eine  wörtliche 
Übersetzung  dieser  Stelle  scheint  mir  unmöglich;  M.  (allein):  .  .  . 
„er-rifäq  min  a'näq**  .   .  . 

*)  Nicht  gesetzlich  vorgeschriebene,  aber  als  verdienstlich  er- 
achtete Zusätze  zu  dem  eigentlichen  Gebet. 

^)  Korrigiere  „ni'mat"   (als  Verb!). 

Nro.  41  (pag.  61). 
Heil  den  Leuten,  die  der  Einsamkeit  [vokal. :  el-waMa] 
Pfade  [wörtl.:  Wüsten]^)  durchwandeln  und  durchmessen,  die 
auf  den  Ruf  der  Wahrheit  hören  und  ihm  antworten,  die  die 
Schätze  der  Wohltaten  [Gottes]  verausgaben  und  nicht  [ihr 
Gut  aus  Geiz]  verbergen;  die  [Gottes]  Prüfungen  über  sich 
ergehen  lassen^),  ohne  darob  zu  murren  [wörtl.:  ohne  sich 
darum  zu  kümmern];  (Leute),  die  Wohltaten  entgegennehmen, 
ohne  übermütig  zu  werden,  und  die,  wenn  sich  Unglücks- 
schläge über  sie  ergießen,  ihre  Fassung  nicht  verlieren;  die 
bei  allen  Schicksalswendungen   gleichmütig   bleiben  [F.  M.: 
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„mustakinna"],^),  insofem  Gleichmut  [Resignation  in  Gottes 
Willen]  ein  Zeichen  von  Glauben  ist.  —  Sie  verbinden  mit 
dem  Wissen  Frömmigkeit  und  fügen  so  zum  Rahm  noch 
den  Honig;  sie  umgürten  [F.  M.:  „'aqadu"]  ihre  Taille  mit 
dem  Gürtel  des  Dankes  [F.  M.:  „ei-sukr«]  und  umwickeln  ihre[n] 
kleine[n]  Finger  mit  dem  Faden  des  „5ikr"^)  [der  Lob- 
preisung Gottes].  Sie  drücken  das  Siegel  des  Schweigens 
auf  ihre  Lippen  und  gießen  das  süße  Wasser  frommer 
Obung(en)  auf  die  Glut  [wörtl. :  „die  Aarra^  (d.h.  den  vul- 
kanischen Boden)]  der  (sinnlichen)  Begierden.  Ihre  Augen 
und  Blicke  halten  sie  im  Zaum^)  und  Ein-  und  Ausgang 
[Diesseits  und  Jenseits]  schlägt  ihnen  (so)  zum  Heile  aus. 
Schlafen  sie  eine  kleine  Weile,  so  meinen  sie  vor  Scham 
vergehen  [wörtl.:  schmelzen]  zu  müssen^);  sie  leben  [in  Ent- 
sagung] als  wie  Tote,  wenn  sie  aber  sterben,  dann  erwachen 
sie  zu  neuem  Leben"^).  Sie  halten  sich  [in  ihrem  Tun]  strikt*) 
an  die  Genossen  und  die,  so  den  Propheten  gesehen,  und 
glauben  an  das,  was  jene  überliefern  und  tradieren.  —  Sie 

sind   Leute  [F.  M.  add.:  ulä'ika  qauman  ('amilü)],   SO   um  GotteS- 

willen  handeln  und  [das  Maß]  jegliche[r]  Belohnung  er- 
schöpfen*). —  Jedoch  nach  ihnen  kommt  eine  Generation, 
so  die  Verderbnis  offenkundig  zeigen;  „dieses  Volk  (aber) 
ist  nun  dahingefahren"  [K.  2/128;  135],  so  Allah  des  Nachts 
und  des  Morgens  anriefen  und  Ihn  in  der  Einsamkeit  lob- 
priesen. „Und  es  folgte  ihnen  ein  Geschlecht,  welches  das 
Gebet  vernachlässigt[e]  und  nur  seinen  Begierden  folgt[e]" 
[K.  19/60]. 


1)  Zu  „sabsab"  cfr.  i?ar.  407  N.  12;  'At.  320paen.;  Siqt  1/25 
ult.;  243/7;  II '45  Mitte;  Buh.   75/l;   123   Mitte;    254  ult.  etc. 

2)  Wörtl.;  Die  der  Prüfungen  Widerrist  besteigen;  zu  ,,gärib" 
vid.  Har.  18  N.  2;  39/1;  263  paen.;  547  N.  20;  ZMaq.  49/5;  Siqt 
II/184/3  etc. 

^)  F.  M.  add.:  ,,wa  qulübuhum  bi-!qän   '1-imän  mutma'iana". 

*)  Der  Brauch,  den  (kleinen)  Finger  mit  einem  Faden  zu  um- 
wickeln, um  eine  Sache  nicht  zu  vergessen  [ähnhch  wie  wir  heute 
Knoten  ins  Taschentuch  machen]  war  eine  den  heidnischen  Arabern 
eigentümliche  Sitte;  cfr.  Lisän  15/1 16/7 ff, 

^)  Eigtl.  bedeutet  ,,qarra"  fest,  fixiert  sein;  vielleicht  läßt  sich 
aber  auch  an  ,,qurrat  el-'ain"  denken. 
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•)  Weil  die  verschlafene  Zeit  für  das  Gebet  und  die  Lob- 
preisung Gottes  verloren  ist. 

')  D.  h.  nach  dem  Tod  [nämlich  im  Jenseits]  erst  beginnt 
ihr  eigentliches  Leben. 

^)  Zu  dem  Ausdruck  ,,tamassaka  (u.  ä.)  bi-garzihi"  cfr.  Col- 
liers 1  N.  4;  ibd.  38  N.  4;  ZMaq.  54  N.  6;  Hax.  394  N.  5;  Freytag, 
proverbia  vol.  III/2852. 

")  D.  h.  kein  Lohn,  dessen  sie  sich  im  Jenseits  nicht  für 
versichert  halten  dürften. 

Nro.  42  (pag.  63). 
Das  schlimmste  Wissen  ist  das,  so  man  sicli  um  [eitlen] 
Disputierens  willen  aneignet,  und  der  verächtlichste 
[M.  'Um.:  ,,a<jallu"]  Gelehrte  der,  so  an  der  Prinzen 
Pforte  anklopft  [und  sich  bereit  finden  läßt],  ihnen  mit 
verschlagener  List  Fetwä's  [Rechtsgutachten]  zu  erteilen  und 
sie  auf  krumme  Wege  zu  verleiten^).  Ein  solcher  [Pseudo- 
Theologe] unterlegt  dem  offenbar  klaren  Text  seinen  be- 
sonderen Sinn,  nur  um  [Verbotenes]  für  erlaubt  erklären 
zu  können,  und  erfindet  (dreist)  göttliche  Worte,  indem  er 
frech  darauf  los  lügt^).  Aber  verderben  wird  der,  so  ge- 
fragt und  der  so  befragt,  und  verflucht  ist  der,  so  geredet 
und  das,  was  er  geredet.  —  Heil  dem,  so  auf  dem  Pfad^) 
der  Gottesfurcht  wandelt,  und  nicht  das  Schreibrohr  in  die 
Hand  nimmt,  um  [solche  Lügen-]  Fetwä's  zu  erteilen.  Glück 
haben  werden  die  Gottesfürchtigen  und  zu  Grunde  gehen 
die,  so  solche  (trügerische)  Rechtsgutachten  abgeben;  und 
,,du  sollst  schauen  und  sie  werden  schauen,  wer  von  Euch 
der  Verführte  ist"  [K.  68/5—6].  Weh'  über  den  Gelehrten, 
so  die  [Gesetze  der]  Religion  zwischen  seinen  Fingern  [d.  h. 
durch  irreführende  Fetwä's]  verdreht  und  den  Worten  einen 
falschen  Sinn  unterschiebt  [wörtl. :  sie  von  ihrem  Platze 
verrückt].  Null  und  nichtig  ist  [oder:  möge  sein]  sein 
Handel[sgeschäft],  weil  er  seine  Religion  um  irdischer  Vor- 
teile willen  verkauft  hat,  und  verdorren  mögen  seine  Hände, 
weil  er  sich  mit  der  Rechten  gereinigt  hat*);  (darum  daß) 
er  das  vom  Scheriat  Verbotene  für  erlaubt  erklärt  und  das 
wieder  auflöst,  was  jenes  in  Ordnung  [und  Gesetz]  gebracht; 
[darum  daß]  er  die  Wegweiser  [d.  h.  Grenzmarken  zN\'ischen 
Erlaubt  und  Unerlaubt]  verwischt^)  und  sich  unbekümmert 
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über  die  wichtigsten  Gebote  hinwegsetzt  [wörtl.:  sie  ver- 
aclitet;  für  belanglos  erklärt];  (dämm  daß)  er  dem  [nj.ch 
Wahrheit]  Dürstenden  eiteln  Dunst  [eine  grelle  Luftspiege- 
lung] präsentiert,  die  dieser  für  einen  labenden^)  Trunk  zu 
halten  geneigt  ist,  der  sich  aber  nachher  als  ein  Sinnentrug 
ohne  Zweck  und  Wert  entpuppt;  (darum  daß)  er  den  Un- 
erfahrenen mit  unsinnigen  Meinungen  düpiert,  ihm  aus  einem 
leeren  Krug  einschenkt  und  ihn  aus  einem  zerrissenen 
Schlauche"^)  tränkt.  —  [Solcher  Gelehrter]  Turbane  sind 
hoch,  doch  ihre  Köpfe  hohl;  ihre  Urteile  [Rechtssprüche] 
sind  eitel  Ungerechtigkeit  und  ihre  Schreibrohre  (sind) 
gleich  Vipern^);  ihre  Griffel  sind  (so  gefährlich  stechend) 
wie  ein  Speer  oder  eine  Lanze^)  und  unter  ihren  Gewändern 
bergen  sich  [reißende]  Wölfe^^).  Solch'  einer  ist,  wenn  schon 
seix,  doch  noch  unmündig,  mag  er  sich  gleich  einen  Bart, 
so  lang  wie  der  eines  sechsjährigen^^)  (Ziegen)  Bocks  streichen. 
Wo  sich  eine  [rebellische]  Schar  zusammenfindet,  da  ist  er 
ihr  Anführer,  und  wo  man  sich  zu  Kindereien  versammelt, 
da  steht  er  an  der  Spitze.  ,,Er  streitet  über  Allah"  [ohne 
ein  Wissen  von  ihm;  K.  22/3.8;  31/19],  ,,ist  der  Mensch  ja 
das  streitsüchtigste  aller  Dinge"  [Geschöpfe;  K.  18/52];  er 
verkauft  die  Religion  um  die  [Güter  der]  irdische[n]  Welt; 
aber  ,,ein  schlimmer  Tausch  ist  das  für  die  Unrecht  tuenden" 
[K.    18/48]. 

1)  Lies:  ,,bi-'zzarq  wa  'l-Mjal .  .  . .  bi-'zzaig  wa  'l-majal";  zu 
letzterem  cfr.  ganz  analog  Buh.  238  Mitte;  zu  ,,zarq"  cfr.  Text 
41  N.  7. 

*)  D.  h.  er  vindiziert  Allah  [und  dem  Propheten]  allerlei  selbst 
erfundene  Aussprüche;  zu  ,,taqawwala"  cfr.  Übers.  Einleit.  N.  28; 
zu  ,,ta/arraßa"  vergl.   es-Schibli   126/9. 

3)  Zu  ,,laqam"  cfr.  Text  99/4;  Buh.   194/2. 

*)  Sc.  nach  der  Verrichtung  eines  Bedürfnisses,  was  bei  den 
Muslims  streng  verpönt  ist.  Zu  .»istangfä"  cfr.  Soj.  26 Mitte;  es-Schibli 
29/14;  30/8  v.  u.;    45/10;   48/2;  49/7  v.  u.;   53/3;  BeläcJ.   4/6. 

*)  Zu  „^amasa"    cfr.  ^ar.  279   N.   15;  410  N.  12;  430  N.   11. 

«)  Zu  „raqräq"  [er-rudMb]  cfr.  Buh.  384  Mitte. 

')  Zu  ,,sänn"  vid.  Harn.  3/174/3;  Siqt  56/6  v.  u.;  11/295  Mitte; 
Hu(J.74/8    etc. 

8)  Zu  ,,aim"  cfr.  Har.  239  N  21;  Siqt  11/206/6;  Ham.  3/139/ 
10  V.  u. ;  Frey  tag,  proverbia  III/2197. 
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*)  F.  M. :  ,,wa  jarä'atnn  tanübu  'an  el-Äarba  wa  'ßßa'da"; 
zu  ,,ßa'da"  cfr.  Navväbig  189;  Siqt  166  Mitte;  ^am.  2/163  Mitte; 
4/78/12  V.   n. 

10)  Zu  ,,durrä'a"  cfi.  Buh.  184/10;  pl.  ,,daräri"':  Colliers  43; 
zu  ,,abü  gfa'da"  cfr.  Hai.  537  N.  4. 

11)  Zu  ,, sälig"  vergl.  Har.  498  N.  5. 

Nro.  43  (pag.  65). 

Der  Sohn  Adams  [d.  h.  der  Mensch]  ist  in  einer  schlimmen 
Lage:  So  lang  er  lebt,  vermag  er  sich  des  Unrechts  nicht 
zu  enthalten  und  wenn  er  stirbt,  so  folgt  ihm  [der  Leute] 
Tadel  ins  Grab  (hinab)  nach.  Bringt  er  es  fertig,  den 
schweren  Sünden  aus  dem  Weg  zu  gehen,  so  begeht  er  um 
so  gewisser  die  kleinen.  Seiner  Natur  nach  [wörtl. :  not- 
wendigerweise] kann  der  [aus]  Lehm^)  [geschaffene  Mensch] 
nicht  makellos  sein  und  dem  [aus]  Schlamm^)  [ge- 
formten Erdenbürger]  wird  stets  ein  trüber  Bestandteil  bei- 
gemischt sein.  Wie  sollte  der  Mensch  sich  vor  Vergehen 
bewahren  und  wie  sollte  der  [aus]  Ton  [gebildete  I^Iensch] 
von  Fehlern  frei  bleiben  können  ?  —  Nie  und  nimmermehr ! 
„und  welcher  von  Deinen  Knechten  hätte  sich  [auf  Erden] 
nichts  zu  schulden  kommen  lassen?''  [Regez]^)  —  Setz'  den 
Fall,  du  ließest  die  Hand  von  den  schweren  Sünden  und 
schirmtest  dich  gegen  die  beißenden  Vipern,  wie  vermöchtest 
du  aber  vor  den  versteckten*)  Schlangen,  die  auch  dem  ge- 
übten Auge  verborgen  sind  und  auch  kluger  Vor(aus)sicht 
sich  entziehen,  dich  hüten?  —  So  magst  du  es  nun  mit 
Entsagung  versuchen  und  dein  Möglichstes  probieren ,  deiner 
Seele  [Begierden]  zu  meistern;  du  magst  beim  Sprechen 
deine  Zunge  im  Zaume  halten  und  kurzum  tun,  was  du 
willst:  das  alles  wird  dir  keinen  Schutz  wider  die  kleinen 
Sünden  leisten  und  du  wirst  (trotzalledem)  der  Falle^)  zu 
deinen  Füßen  nicht  entrinnen  können.  Wohl  mag  sich  der 
Mensch  [M.  F.:  el-'äqil]  vor  den  Hufen  [wörtl.:  dem  Aus- 
schlagen] der  Maultiere  und  dem  Biß  der  Kamele  in  Acht 
nehmen,  aber  wie  [M.  F.:  fakaifa]  sollte  er  vor  den  krabbeln- 
den Ameisen  sich  scliützen?  Ist  ja  selbst  der  Elefant  trotz 
seines  Rüssels  Größe  und  seiner  Haut  Dicke,  trotzdem  er 
eine  ganze  Armee  auseinanderzusprengen,  einen  großmäch- 
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tigen  König  zu  zertreten  und,  mit  Wein  betrunken  gemacht, 
ein  Heer  in  die  Flucht  zu  jagen  vermag,  der  seinen  Gegner 
mit  grimmem  [wörtl. :  bissigem]  Zahn  auf  den  Leib  rückt 
und  in  ein  Meer  von  Blut  eintaucht,  keineswegs  vor  einer 
Stechfliege  Stachel  (und  Stich)  sicher.  —  So  hoff  auf  Allah, 
halt'  dich  aber  nicht  (fälschlich)  vor  Seinen  Plänen  [wörtl. : 
Listen]  sicher  (und  nimm  dir  ein  Beispiel  am)  Sperling,  der 
sich  vorsichtig  zeigt,  bis  daß  er  in  sein  Nest  eingeflogen 
(ist).  —  Gehorche  Gott,  verlaß  dich  aber  [d.  h.  poche]  nicht 
auf  deinen  Gehorsam;  denn  was  kannst  du  machen,  so 
etwas  dir  in  die  Quere  kommt^)  ?  Drum  mög'  dein  Herz 
zwischen  Furcht  und  Hoffnung  schweben  und  deine[s  Lebens] 
Tage  zwischen  Winter  und  Sommer  sein.  ,, Vor  Allahs  Plänen 
[wörtl. :  Listen]  aber  ist  niemand  sicher  denn  allein  die 
Ungläubigen  [in  ihrer  Einbildung;  K.  7/97]  und  niemand 
verzweifelt  an  Allahs  Erbarmen,  denn  einzig  die  Verlorenen" 
[K.    12/87]7). 


1)  Korän  6/2;  7/11;   17/63  usw.     «)  Ibd.   15/26.28.33. 

3)  Cfr.  Umajja  b.  abi  'ß-Ssalt  (ed.   Schultheß)  LIV. 

*)  Zu  ,,dassäs"  cfi.  Lisän  7/386/9  v.  u. 

*)  Zu  „sarak"  vid.  ffar.  166  N.  1;  219/1;  284  N.  5;  357  N.  24; 
362/2;  'At.  180/3  v.  u. 

•)  Wörtl. :  So  deiner  Ware  der  Weg  abgeschnitten  (verlegt) 
wird;  d.  h.  so  Zweifel  und  Versuchungen  dir  Anfechtung  bringen. 
M.  F.:  ,,qu^i'a"  (pass.) 

')  In  den  beiden  Koränstellen  sind  ,,el-käfirün"  und  ,,el-;)fäsirün" 
vertauscht. 

Nro.  44  (pag.  66). 

Das  Schweigen  ist  der  Pfad  [eigtl. :  die  Treppe]  zum 
Heil  und  das  Sprechen  [d.  h.  Singen]  ist  der  Grund,  warum 
die  Nachtigall  im  Käfig  gefangen  (gehalten  wird).  So 
brüste  dich  nicht  mit  den  elegant  stilisierten  Worten  der 
Beredsamkeit^)  imd  kümmre  dich  nicht  um  treffend  gelungene 
und  wohlgesetzte  Redeformen.  [Denn  die  Zunge  der  Be- 
redsamkeit^) ähnelt  der  Zunge  [d.  h.  leckenden  Flamme]  der 
Kerze,  die  dieser  den  hellen  Widerschein  (und  Glanz)  gibt 
[wörtl. :  sie  lachen  macht],  dafür  sie  [d.  h.  ihre  Materie]  aber 
auch  in  kurzem  aufzehrt.  —  Niemand  kann  das  Geheimnis 
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des  göttlichen  Reiches  [des  Jenseits]  erkennen,  der  nicht  des 
Schweigens  sich  ständig  zu  befleißigen  gelernt  hat  ...  2). 
Sprechen  ist  eine  der  Ursachen,  die  den  Menschen  ins  Un- 
glück stürzen,  während  Stummheit  den  Schutz  der  Perl- 
muschel ?)  bildet^).  —  Müßiges  Geschwätz  tut  der  Ver- 
sammlungen Würde  Abbruch  und  der  Glocken  Gebimmel 
schlägt  den  Karawanen  zum  Unheil  aus*).  Diebesten  Bogen 
sind  die,  so  (beim  Spannen)  keinen  Ton  hören  lassen  und 
der  beste  Wein  ist  der,  so  versiegelt  ist.  Der  Bogen  Knarren 
verjagt  die  Gazellen  und  der  Arm-  [Fußjspangen  Klirren 
macht  die  Späher  wach  [und  weckt  ihren  Argwohnp).  Be- 
neide nicht  die,  so  sich  der  Beredsamkeit  rühmen,  denn  der 
Tod  wird  sie  ihrer  Kunst  zum  Trotze  zum  Schweigen  bringen 
und  ,,über  ein  kurzes  [vok. :  ,/amma  qalilin"]  werden  sie  es 
mit  der  Reue  zu  tun  bekommen"  [K.  23/42]. 

1)  Zu  ,,siqsiqa"  vid.  Harn.  1/22/3  v.  u.;  Nawäbig  111;  Hm^.  200 
N.  7;  Har.   19  N.   17;  287  N.  2;  Maq.  Han.   10  N.   1. 

2)  Das  nächste  Satzpaar  lasse  ich  wegen  der  zweifelhaften 
Überlieferung  aus;  vokal,  jedenfalls:  «mißqa'»  cfr.  Hdun.  4/68  Mitte; 
Maq.  Ha,n.  4  N.  1;  104/4.  M. :  ,,a'</iar"  (korrig.);  'Umüm.:  'antar; 
vielleicht  ist  der  Sinn:  ,,Der  Vielschwätzer  gleicht  einer  summenden 
Fliege".  M. :  /'lakimun  abtar";  der  Sinn  von  ,,abtar"  (schwanzlos, 
verstümmelt  etc.)  ist  hier   nicht  recht  klar. 

^)  Der  Sinn  von  ,,ßadaf"  ist  hier  ganz  unsicher;  zu  ..wäqija" 
cfr  Har.   115  N.   14. 

*)  Weil  es  die  Räuber  anlockt. 

*)  So  daß  das  heimliche  Liebes-Rendezvous  nicht  zustande 
kommt. 

Nro.  45  (pag.  68). 
Das  Gebet  für  einen  Freund  in  der  Feme  gehört  zu 
den  Dingen,  die  eine  Belohnung^)  [von  Seiten  Gottes]  in 
sichere  Aussicht  stellen.  Das  Gebet  des  Freundes  [F.  M.: 
ma^abbet]  für  den,  so  das  Auge  nicht  sieht,  ist  ebenso  zu- 
lässig, wie  der  Verkauf  von  (Tuch)  Stoff  in  einem  zugebundenen 
Sack^).  —  Nicht  jedes  sich  Sehen  geschieht  mit  leiblichen 
Augen,  nicht  jedes  sich  Erzählen  mit  Zunge  und  Mund  und 
nicht  jede  Begegnung  vollzieht  sich  m  körperlicher  Weise. 
Nein!  Auch  die  Sympathie  zweier  Herzen  [die  einander 
ern]  kann  als  Begegnung  gelten.  —  Umarmung  und  Küssen 
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ist  nicht  allein  ein  Wange  an  Wange  Drücken,  und  Nach- 
barschaft setzt  nicht  unter  allen  Umständen  ein  aneinander 
Angrenzen  voraus;  jede  Begegnung  braucht  nicht  not- 
wendig ein  Sichgegenüberstehen  in  sich  zu  schließen  und 
eine  intime  Zwiesprache  braucht  nicht  ein  Sprechen  un- 
mittelbar von  Mund  zu  Mund  zu  sein;  denn  zwei  Freunde 
können  sich  begegnen,  auch  wenn  eine  räumliche  Entfernung 
zwischen  ihnen  ist,  und  sie  können  sich  [im  Geist]  umarmen, 
auch  wenn  Tal  und  Berg  sie  scheidet.  Die  beste  Freund- 
schaft ist,  so  zwei  Freunde  sich  umarmen  [F.  M.:  jata/iabbäni], 
ohne  einander  zu  begegnen.  —  Die  Seelen  sind  bewaffnete 
Truppen^),  die  Personen  [Körper]  aber  nichts  mehr  denn 
zusammengesetzte  Gliedmaßen.  Kommen  die  Seelen  einan- 
der nahe,  so  bedarf's  der  Körper  [Personen]  nicht  weiter 
[wörtl. :  dann  mögen  diese  fern  sein].  Führwahr!  der  Besuch 
einer  verlassenen  Lagerstätte  ist  sicherlich  etwas  [F.  M. : 
min  esbäb],  das  Langeweile  erregt*)  und  eine  Person  rein 
körperlich  zu  lieben,  zeugt  von  Beschränktheit  des  Geistes. 
Die  [in  der  Liebe  (Freundschaft)]  wahrhaftigsten  Seelen 
sind  die,  so  mit  einer  gleichgesinnten  andern  ineinander 
verschmelzen  und  die  aufrichtigsten  Herzen  sind  die,  so  sich 
mit  einem  gleichgearteten  eins  fühlen.  —  Manche  Menschen 
sind  nun  wirklich  treue  Kameraden,  die  es  mit  den  Andern 
ehrlich  meinen,  gleichviel  ob  sie  nah  oder  fern  sind  und 
gleichgiltig,  ob  es  ihnen  gut  oder  schlecht  geht^),  \md  die 
in  allen  Lebenslagen  [wörtl. :  im  Sitzen,  Stehen  und  auf  der 
Seite  liegend]  an  ihrer  Gesinnung  festhalten.  ,, Andre  je- 
doch sprechen  mit  ihrem  Munde  Dinge,  von  denen  ihr  Herz 
nicht  das  Mindeste  weiß"  [K.  3/161]. 

1)  Zu  „ragä'ib"  cfr.  Bu^i.   154  paen.;  157/3;   183/2;  223/7. 

2)  Cfr.  zu  ,,'aiba"  Hslt.  249  N.  16;  253  N.  23;  258  N.  8;  ZMaq. 
179/1;   Siqt  11/214  ult.;  11/229/6;  II/253/6  v.  u.  etc. 

3)  Ein  Hdidith,  zitiert  in  Colliers  79  N.   1. 

*)  D.  h.  sich  in  der  Phantasie  an  eine  solche  zu  versetzen  ist 
besser  denn  in  Wirklichkeit  einer  solchen  einen  Besuch  abzustatten; 
die  , »verlassene  Lagerstätte"  ist  das  bekannte  schablonenhafte  Motiv 
des  erotischen  Nasib. 

*)  F.  M.    add. :    hä'ulä'i  jj^-ulaßä'u    jataßäAabüna    gaibatan  wa 

5* 
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Nro.  4t6  (pag.  69). 
Reinige  [den  Brunnen]  dein[es]  Herzens,  indem  du  [ihn 
d.  h.]  es  von  allem  Unreinen  säuberst,  und  füll'  nicht  den 
Eimer  deiner  Schuld  mit  Scherz  [und  losen  Spässen].  Der 
Ernst  ist  gleich  einer  klar  vorgezeichneten  Route,  Spiel(erei) 
aber  ist  Art  der  Kinder.  Auf  das  Herz  der  Gläubigen  übt 
spöttischer  Scherz^)  eine  Wirkung  wie  sie  der  Fall  eines 
Steines  auf  eine  irdene  Terrine  hat. — Um  die  Religion  des 
Spötters  ist  es  schwach  bestellt  und  er  selbst  ist  des  Teufels 
Gefährte^).  Wie  ein  Blitz  nicht  lacht^)  [d.  h.  leuchtet],  ohne 
eine  Regenflut  folgen  zu  lassen,  so  lacht  ein  Vernünftiger 
nicht,  ohne  [hintenach  aus  Reue]  zu  weinen.  —  Bei  gewöhn- 
lichem Volk  gilt  ein  [freundschaftlicher]  Schlag  in  den 
Nacken  als  guter  Witz;  von  gutem  Naturell  aberzeugt  es, 
Schläge  [ohne  Aufwallung  von  Zorn]  entgegenzunehmen. 
Mir  aber  gilt  lauter  Spaß  nicht  mehr  als  das  Gebell  von 
Hunden,  mag  man  immerhin  sagen,  daß  [nach  den  Hdidith] 
Spaß  und  Scherz  [für  den  Muslim]  erlaubt  sind,  und  un- 
ziemliche alberne  Worte  (vorbringen)  zu  hören,  kann  ich 
unmöglich  für  geistreichen  Witz  erachten.  —  Fürwahr,  je 
mehr  ein  Hund  spielt  und  lollt,  um  so  mehr  Geifer  läßt 
er  fließen.  —  Ein  Edler  [gentleman]  ist  wie  eine  Antilope 
stets  in  Bewegung  [d.  h.  nie  untätig]  gleich  dem  Moschus, 
der  stets*)  sein  wohlduftendes  Parfüm  ausströmt.  —  Ein 
Spaßvogel  würdigt  sich  selbst  herab^)  [wörtl. :  ist  das  Objekt 
der  Geringschätzung]  und  macht  sich  zur  Zielscheibe  von 
Schuh  und  Pantoffel.  Der  ,,[oft] geschlagene"^)  [Hanswurst] 
(hingegen)  wird  zweier  Vorteile  teilhaftig;  (erstens)  wird 
sein  Kopf  [Nacken]  unempfindlich  [wörtl. :  dick],  zum  andern 
bekommt  er  den  Preis  seines  [bei  den  Schlägen  in  den 
Schmutz  gefallenen(  ?)]  Turbans  ersetzt  [d.  h.  Schmerzens- 
geld]. —  Der  Gläubige  lacht  nie  aus  vollem  Munde  und 
so  er  lacht,  so  sucht  er  sein  Lachen  zu  verdecken;  Umher- 
hüpfen [d.  h.  Unbeständigkeit,  Leichtsinn]  hält  er  (nur)  für 
der  Flöhe  Eigenschaft,  und  sich  (im  gesellschaftlichen  Ver- 
kelir)  der  Spitznamen  zu  bedienen  betrachtet  er  als  Takt  - 
losigkeil'').  So  laß  also  Leute,  die  stets  zu  Schmäh-  und 
Schimpfreden  geneigt  sind,  und  halt'  dich  jedem  boshaften 
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Klatschmaul  fern^),  der  über  die  Leute  [F.  M.:  el-^ulesä'] 
herzieht  und  sie  verlacht,  und  selbstgefällig(  ?)^)  seiner  Neben- 
menschen Ehre  zerreißt;  (derweil)  der  Verstand  sich  unge- 
duldig fragt,  wie  lang  du  noch  solch'  einer  Lästerzunge 
Gesellschaft  teilen  willst  ?  Woll'  mit  einem  Gesellen,  der 
sich  über  alle  Pflichten  von  Takt  und  Anstand  unbekümmert 
hinwegsetzt  [wörtl. :  sie  Stück  um  Stück  verderbt  ,, und  der, 
so  er  einen  Vers  aus  dem  Buch  Gottes  hört,  ihm  mit  Spott 
begegnet''  [K.  45/8],  nichts  zu  schaffen  haben. 


1)  Zu  ,,musä/ara"  habe  ich  keinen  Nachweis. 

2)  Zu  ..nazil"  vid.  Har.  285  N.  23;  Buh.  381/4;  ZMaq.  161  N.  2. 

3)  Zu  ,.qahqaha"  cfr.  Kmd.  178/3;  180/4;  242/4;  Har.  94  N.  4; 
198  N.  21;  'At.  286  ult. 

*)  D.  h.  gleichgiltig  ob  offen  oder  verschlossen. 

5)  Zu  isti/fäf"  vid.  Adk.  45/7;  Ads.  3l/3;  42/8;  56/2. 

*)  Vergl.  zur  ausführlichen  Erklärung  von  ,,ßaf'än"  Dozy. 

')  Wörtl.  bedeutet  ,,mu/anna^Ä."  jemanden,  der  eines  Zwitters 
(d.  h.  im  weiteren  Sinn  unmännliche)  Eigenschaften  besitzt. 

^)  Zu  ,,humaza  [-lumaza]  cfr.  Kor.  104/1;  Mosta^raf  l/76/lO  v. 
u.  (Kap.   13  Abschnitt  2);  Ibn  Färis  (ed.  Brünnow)  Nr.  254. 

^)  Zu  dem  folgenden  ,,zahzaha"  fehlt  mir  jeder  Beleg;  auch 
Lisän  übergeht  das  Wort;  nur  Dozy  gibt  eine  ganz  kurze  Notiz. 


Nro.  47  (pag.  71). 

Wer  kann  eine^)  in  Zerfall  geratene  Religion  und  eine 
in  Unordnung  gekommene  Affäre  wieder  einrenken  ?  wer 
kann  eine  zerfahrene  Sache  wieder  zusammenbringen  und 
ein  taubes  Ohr  hören  machen  ?  wer  kann  eine  unbändige 
[zügellose]  Seele  in  ihre  Schranken  zurückweisen  und  ein 
blindes  Auge  sehend  machen^)  ?  Weh  über  einen  Ertrin- 
kenden, den  der  Schiffer  ins  Meer  geworfen  und  den  ein 
Krokodil  erfaßt  hat  [F.  M.  add.:  wa  a;ra(yahu  'ttimsä/i]  und 
weh  über  einen  Verirrten,  den  der  Führer^)  im  Stiche  und 
sich  selbst  überlassen  hat  und  mit  dem  die  'Ifrit's  (Dämo- 
nen) ihr  Spiel  treiben.  (Weh  über)  einen  Gefesselten,  den 
das  Meer  hin  weggetragen,  und  über  einen  Irren,  dem  ein 
Alpdruck  Beklemmungen  macht.  —  Nichts  anderem  gleiche 
ich,    denn  einem,  den   der  Teufel    durch   seine  Berührung 


70 


irr  gemacht  bat*),  oder  einem,  der  nach  einem  Schlagfluß 
scheintot  begraben,  im  Grab  wieder  zum  Leben  erwacht : 
Er  ruft  um  Hilfe,  aber  die  Gruft  ist  (über  ihm)  geschlossen, 
und  er  schreit  nach  Rettung,  aber  wo  könnte  er  einen 
Helfer^)  finden  ?  bis  er  schließlich  elendiglich  [und 
(aus  Verzweiflung)  verrückt  geworden  in  seinem  Ge- 
fängnis zu  Grunde  geht  und  wahnsinnig  wieder  aufer- 
weckt wird.  —  Und  nichts  anderem  gleiche  ich  denn 
einem  Negersklaven,  der  Unzucht  getrieben  und  gestoh- 
len hat  und,  nachdem  er  sich  widerspenstig  gezeigt,  ge- 
flohen ist  und  der,  wieder  eingefangen,  gefesselt  vor  seinen 
Herrn  gebracht  worden  ist  und  nun  vor  ihm  steht.  Er 
möchte  wohl  einen  Ausweg,  aber  wo  könnte  er  den  finden  ? 
und  möchte  wohl  auf  eine  Rettung  hoffen,  ,,aber  kein  Mittel 
noch  Weg  steht  ihm  mehr  offen"  [K.  38/2].  —  Wehe  über 
einen  Siechen,  dessen  Leiden  sich  verschlimmert  und  dessen 
Krankheiten  einen  (unter  sich)  gegensätzlichen  Charakter 
tragen,  und  (weh)  über  einen  Patienten^),  dessen  Arzt  das 
Fieber  hat^);  weh  über  einen  Durst,  der  mit  ,,jaÄmüm" 
oder  brackigsalzigem  Wasser  gestillt  wird®)  und  weh  über 
eine  Last  Glas,  die  man  durch  einen  engen  Bergpaß  führt^) 
weh  über  ein  krankes  [wörtl. :  triefendes]  Auge,  dem  man 
als  Heilmittel^'')  Asche  aufstreut,  und  weh  über  eine  Wunde, 
der  man  Salz  als  Verband  auflegt.  —  Wie  groß  ist  mein 
Kummer  über  die  Tage,  die  entschwimden,  und  das  Leben, 
das  bitter  geworden;  über  die  Zeit,  die  sich  verdüstert 
[wörtl. :  gelb  geworden,  verwelkt]  und  die  Jahre,  die  ent- 
flohen. Welch  Leid  um  eine  Seele,  die  ich  verloren,  und 
den  Gehorsam,  den  ich  dem  Teufel  ervviesen;  um  die  Reli- 
gion, die  ich  [um  Irdisches]  hingegeben,  und  um  die  Sinnen- 
lust, der  ich  [sklavisch]  gefrönt.  —  Hätte  ich  doch  nicht 
das  Gift  getrunken,  wenn  ich  schon  einmal  den  Honig  weg- 
geworfen, und  hätte  ich  doch  nicht  mit  Liederlichkeit  mich 
eingelassen,  wenn  ich  schon  einmal  von  Frömmigkeit  nichts 
hatte  wissen  wollen;  hätte  ich,  so  ich  einmal  nicht  dem 
Barmherzigen  meine  Sache  in  die  Hand  gelegt,  doch 
wenigstens'  nicht  den  Teufel  als  Führer  genommen !  imd 
hätte  ich  doch,  so  ich   mich   nicht  an   des  Propheten  Weg 
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gehalten,  doch  ,, nicht  diesen  und  jenen  [den   nächst  besten 
Hergelaufenen]  als  Freund  genommen!"  [K.  25/30]. 

1)  D.  h.  ,, meine";  das  in  der  4.  Zeile  folgende  ,,ana"  zeigt, 
daß  der  Autor  von  sich  selbst  spricht. 

2)  F.  M.  add.:  Wa'1-wail  li-Tnaridhin  lä  jurgrä  bur'uh  .  .  .  wa 
maMdhin  la  jarqa'  qur'uh  [Weh'  über  einen  Kranken,  für  den  keine 
Genesung  in  Aussicht  steht  und  eine  Menstruierende,  deren  Blut- 
fluß nicht  zum  Stillstand  kommen  will]. 

3)  Zu  „xiTTit"  cfr.  Har.  444  N.   13;  Bo^.  5/66/3  =  3/96/7. 

*)  Zu  „ta/abba^a"  vid.  es-Schibli  161/8  v.  u.;  173/6  v.  u.; 
Adk.   18/4. 

8)  Zu  „ßari^"  cfr.  Harn.  4/139  Mitte;    Kor.  36/43. 

•)  Es  ist  wohl  ,,wa  waßibin"  zu  lesen  parallel  ,,saqimin"; 
desgl.    ist  im  Folgenden:  ,,'afasin",  ,,uwämin"  etc.  zu  vokalisieren. 

')  Zu  ,,mahmüm"  cfr.  Buh.  214/4  v.  u.;  Harn.  1/100  Mitte; 
2/123   paen.;  Soj.  26/1;  35/11;  38/9  v.  u.  etc. 

^)  Zu  ,,jaÄmüm"  cfr.  Koran  56/42;  man  erwartete  eher  ,,Äamim" ; 
zu  „uwäm"  cfr.  fiTar.  25  Note  4;  437  N.  21;  488  N.  2;  Siqt  139/4 
V.  u.;  11/132  paen.;  Kumait  l/ll. 

•)  Hier  verlangt  der  Sinn  eine  Umstellung  der  Textfassung. 

10)  Zu  „(Jarür"  vid.  Har.  75/7. 

Nro.  48  (pag.  73). 
Affären  fest  zu  fundieren  und  zu  befestigen,  ihre  Grund- 
lagen zu  legen!)  (vorzubereiten)  und  zu  vervollkommnen, 
einen  unbeirrten  Entschluß  zu  fassen  und  eine  Sache  (da- 
nach energisch)  durchzuführen,  mit  vollem  Ernste  an  etwas 
zu  gehen  und  alle  Trägheit  zu  lassen,  unerschütterliche^) 
Tapferkeit  nebst  Genügsamkeit  im  Entbehren  [wörtl. : 
Hungern]  zu  zeigen,  und  sich  in  maßvollen  Grenzen^)  beim 
Aufwallen  des  Zornes  zu  halt(?n, .  . .  das  alles  sind  Wüsten, 
deren  Unwegsamkeit  keiner  durschreitet,  und  Meere,  deren 
Tiefe  keiner  ermißt,  außer  dem  Weisen,  der  (seinem  Wissen 
entsprechend)  handelt  und  an  seiner  Vervollkommnung  arbei- 
tet, der  den  Gurt  der  Geduld  um  die  Hüften  des  Entschlusses 
schnallt,  und  den  Sattel  der  Nacheiferung^)  auf  das  Kamel 
energischer  Tatkraft  legt,  der  (unentwegt)  der  Wüste  ver- 
lorene Pfade  durchquert  und  sich  geduldet,  ,,wie  die  Stand- 
haften unter  den  Gesandten  sich  geduldeten"  [K.  46/34]. 

1)  Zu  ,,mahhada-temhid"  vid.  Dozy;  Har.  292  N.  13;  Muslim 
20/10;  Freytag  proverbia  III/2993;  Umd.  46  N.  6;   179  N.  2. 
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2)  Zu    ,,razäna"    cfr.    Colliers  68   N.   5;  ffar.   346  N.  20;  Haan. 
4/106/4  V.  u.  etc. 

3)  Zu  satat"  cfr.  i?ar.  100  N.  10;  Hm^.  87  N.  3;  186  ult.;  'At. 
364/2;  Buh.  310/5. 

*)  Zu  ,,gabii"  cfr.  Hm<J.  37/3;  in  der  alten  Poesie  oft,  z.  B. 
'Alq.  3/26;  abü  Dssltt  1/25/3  ad.   J.  H.  44/6  v.  u.  etc. 

Nro.  49  (pag.  74). 

Wie  mancher  Achtlose,  der  sich  auf  dem  Lager  (trügerischer) 
Sicherheit  schläfrig  bettet,  während  (bereits)  der  Tod  gegen 
ihn  seine  Zähne  knirscht.  O  Wehe!  O  Wehe!  Tags  über 
rennt  er  seine  Rosse  müde  und  die  Nacht  verbringt  er  in 
unbekümmerter  Sorglosigkeit;  rastlos  schwirrt  er  hin  und 
her  gleich  einer  Fliege;  des  Nachts  liegt  er  [regungslos]  da 
gleich  wie  ein  Aas  und  den  Tag  schlägt  er  mit  Müßiggang 
tot.  Es  verfluchen  ihn  die  , .beiden  Neuen^)"  und  tadeln  ihn 
die  beiden  [zur  Rechten  und  Linken]  sitzenden  [Grabes- Engel 
cfr.  K.  50/16].  So  vergeht  ihm  die  Zeit,  bis  daß  sein  Rücken 
sich  krümmt  [d.  h.  er  alt  wird];  er  lebt  [sein  Leben]  in  Groll 
und  stirbt  in  Verzweiflung  [an  Gottes  Erbarmen];  so  ist's 
bei  ihm  Brauch  und  Sitte^),  bis  Leib  und  Seele  sich  scheiden.  — 
Ist  nicht  eines  Weisen  Tod  ein[e  Art  von  Weiter- ]Leben 
und  eines  Unwissenden  Grab  eine  Brutstätte  von  Schlangen^)  ? 
überraschend  wird  ihn  seitens  Gottes  ein  ITnheil  treffen,  auf 
das  er  sich  nicht  gefaßt  gemacht,  [wörtl. :  das  er  nicht  liebt] 
,,an  dem  Tage,  da  die  Gesichter  [der  Menschen]  sich  weiß 
und  schwarz  färben  werden"  [K.  3/102].  —  Glaubt  ihr  etwa, 
der  Mensch  sei  bloß  Form  und  Gestalt,  und  das  Leben  be- 
stehe bloß  aus  Essen  und  Trinken  ?  Haltet  ihr  das  Leben 
nur  für  [den  Wechsel  von]  Tag  und  Nacht  und  [meint  ihr], 
die  Religion  bestehe  nur  aus  Beten  und  Fasten  [dh.  äußer- 
lichen Kultübungen]  ?  Nein  (und  abermals  nein) !  das  ist 
ein  Zweifel,  der  in  der  Heuchler  Herzen  Wurzel  gefaßt 
[M.  F.:  azmana]  und  euch  angesteckt  hat;  und  diese  eure 
Einbüdung,  die  ihr  von  Dem  Herrn  hattet,  sollte  euch  [zu- 
letzt] zu  Grunde  richten"  [K.  41/22]. 

*)  ,,Tag  und  Nacht"  ;  cfr.  zu  dem  Ausdruck  ,,el-(7adidäni"  ZMaq. 
39  N.  4;  Muslim  20/5  (pag.  122);  Maqßüra  Vers  27  (Dschewä'ib 
pag.  78):  ;^ansä'  (Beirouth  1896)  15ö  ult.  (Freitag  vol.  III/2358)  etc. 
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2)  Zu  ,,daidan"vid.  ZMaq.   9/l ;  30  N.  6;  64  N.   3;    Colliers  27. 

3)  Zu  ,,ma/»jät"  [maÄwät]  cfr.  Siq^  II/173/lf. 

Nro.  50  [pag.  75]. 

Das  Auge  eines  niedrig  gesinnten  Gesellen  ist  stets  naß 
vom  Weinen  und  seine  Seele  ist  stets  voll  von  Begierden. 
Er  weint,  als  sei  ihm  das  größte  Leid  wiederfahren,  und 
macht  so  seine  Tränen  zum  Preis  für  die  [erbettelten]  Brot- 
laibe. Nicht  umsonst  läßt  der  Bettler^)  seine  Augen  über- 
fließen; er  nimmt  Geld  [wörtl. :  Gold]  in  Empfang  und  läßt 
dafür  Tränen  perlen.  So  lang  er  bettelt^),  ist's  ein  weinerliches 
Gegreine  untermischt  mit  frommen  Sprüchen[  ?]  und  hat  er 
die  Gabe  in  Händen  so  ist's  ein  ausgelassenes  Frohlocken^). 
Doch  der  Arme  schneidet  [zweifellos]  am  schlechtesten  ab, 
der  seine  Religion  um  einen  so  spottwohlfeilen  Preis  verkauft, 
und  dessen  Weinen  ist  am  verächlichsten,  der  um 
Geld  seine  beiden  Augen  drangibt*).  Nicht  jeder  Wei- 
nende ist  vom  Schicksal  betroffen  worden  und  nicht  jeder, 
so  gibt,  kann  auf  eine  Belohnung  [seitens  Gottes]  rechnen; 
nicht  jeder  Arme  gibt  sich  zum  Betteln  her  und  nicht  jeder, 
so  bettelt,  ist  [wirkHch]  arm.  —  Der  Genügsame  gibt  sich 
mit  Wenigem  zufrieden  und  der  Geizig  [Unersättliche  ist  trotz 
seines  Reichtums  elend  [F.  M.:  wa  jatamaskanu  'l-Äariß. . .]. 
Aus  Folgerungen  und  Meinungen  aber  läßt  sich  nicht  immer 
ein  Rückschluß  auf  die  verborgenen  Absichten  ziehen^).  —  Der 
niedrig  Gesinnte  kümmert  sich  nicht,  ob  eine  Sache  ehren- 
rührig ist^)  [oder  nicht].  ,,Und  Allah  kennt  das  verräterische 
der  Augen  und  was  die  Brüste  (Herzen)  verbergen"  [K.  40/20]. 


1)  Zu  ,,sahhsid"  cfr.  Text  86  paen.;  Hm<J.  66  N.  8;  187/3;  Cheneb 
ad  931. 

2)  Es  ist  ,,sa'ala"  und  „a/a^Ja"  umzustellen. 

^)  Die  gleiche  Phrase  findet  sich  wörtlich  in  den  Nawäbig  86, 
nur  ,,ta'ziie"  ist  dort  durch  ..taßlije"  vertreten. 

*)  F.  M.  add.:  fi  i;fwati  Jüsufa  id  grä'ü  abähum  'isä'a  .  .  .  . 
jabküna  [K.  12/16]  rijä'a  ....  äjatun  fi  häcJa  '1-bäb  .  .  .  .  wa 
'ibratun  li-üli  '1-albäb  .... 

*)  D.  h.  der  äußere  Anschein  kann  oft  täuschen;  und  so  mag 
eines  Bettlers  mitleiderregendem  Habitus  bisweilen  nur  berechnende 
Gaukelei  zu  Grunde  liegen. 
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*)  Vok.  wohl  ,,sa/f"  oder  ,,su/f",  was  wörtlich:  , .Dünnheit 
[Gebrechlichkeit]",  im  weiteren  Sinn:  ,, Haltlosigkeit,  Unsinnigkeit" 
bedeutet. 

Nro.  51  (pag.  76). 
Oh  du  herrischer  König,  halt  inne!  laß  nicht  aus 
Dünkel  des  Hochmuts  Schleppe  auf  der  Erde  nachschleifen 
und  schau'  nicht  mit  dem  Blick  der  Verachtung  auf  [F.  M. : 
ilä  man]  deine  Untergebenen.  Denn  auf  die  Flut  wird  (ein- 
mal notwendigerweise)  eine  Ebbe  folgen.  Jeder  Feuerbrand 
muß  einmal  erlöschen  und  jeder  Sturmwind  muß  sich  ein- 
mal legen.  Mögen  dich  nicht  die  perlen-  und  edelsteinbe- 
setzten Kronreifen  auf  deiner  Stirn,  noch  die  hiebfesten, 
schneidigen  Schwerter  in  deiner  Rechten  in  Versuchung 
führen  [übermäßig  auf  deine  Macht  zu  pochen];  gehorch' 
Demjenigen,  Der  dich  mit  der  Herrschaft  belehnt  und  be- 
treut^)  und  dir  deine  Dienerschaft  und  dein  Gesinde^)  unter- 
tänig gemacht  hat,  Der  dir  den  Königsmantel,  dessen  Er  dich 
nach  Seinem  Wülen  auch  wieder  entkleiden  kann,  umgelegt 
und  dir  den  stattlichen  Baum  [der  Herrschaft],  den  Er  nach 
Seinem  Belieben  auch  wieder  [mit  der  Wurzel]  außreißen 
kann,  gepflanzt  hat.  So  werde  darob  nicht  übermütig, 
daß  die  Zeit  dir  eine  Krone  aufs  Haupt  gedrückt  (hat)  und  daß 
du  deinem  Gegner  den  Zahn  ausgebrochen  [hast].  Rühme  dich 
nicht  deiner  Abstammung  und  deiner  Progenitur,  und  zeig'  dich 
nicht  trotzig  (hochfahrend)  ob  deiner  Mannen  [Fußtruppen] 
und  deiner  Berittenen;  laß  dich  nicht  zur  Übertretung  ver- 
leiten durch  deine  wehenden  Banner  und  dein  versammeltes 
Kriegsvolk  noch  auch  durch  deine  gezückten  Schwerter  und 
die  Demütigung  deiner  Feinde;  und  auch  nicht  diuch  deine 
kriegsmäßig  gerüsteten  Schwadronen  und  die  geschärften 
Säbel,  noch  durch  deine  windschnellen  Rosse  mit  den  weiß 
[getupft ]en  Bein  und  all'  die  übrigen  irdischen  Herrlichkeiten. 
Denn  das  alles  ist  lezthin  nur  ein  vergängliches  Spiel  [wörtl. : 
Tand],  dessen  Anfang  einen  schlimmen  Ausgang  in  Aussicht 
stellt^)  und  dessen  Ende  Vernichtung  ist.  Fürchte  Gott  um  des 
Volkes  willen,  dessen  Zügel  er  dir  in  die  Hände  gegeben,  ,,an 
den  Tag'  an  dem  wir  alle  Menschen  rufen  werden  mit  iliren 
Führern"  [K.  17/73]. 
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^)  Zu  ,,/awwala"  cfr.  ZMaq.  Übers,  pag.  67  N.  6;  dazu  BuA. 
107  paen.;   114/2;  200/4. 

2)  Zu  ,^awal"  cfr.  Hm<?.  215  N.  2;  Buh.  333  N.  2;  Musliml/67. 

3)  Zu  ,,wabär'  cfr.  Har.   176  N.  18;    'At.   199/6;    Freytag  pro- 
verbia  III/2110;  Ads.  62/5. 

Nro.  52  (pag.  77). 
Die  [moralische]  Krankheit  des  Herzens  ist  die  schwerste 
aller  Krankheiten  und  dagegen  ein  Heilmittel  zu  finden 
das  wichtigste  aller  Ziele.  O  du,  dessen  Herz  erkrankt  und 
dessen  Krankenbesucher  deiner  überdrüssig  geworden  [F.  M. : 
mallahu],  du  wendest  dich  in  deinem  Fieber  an  den  Arzt, 
aber  was  vermag  der  Arzt  gegen  das  festgesetzte  Kismet  ? 
und  wo  fände  sich  ein  Arzt,  den  nicht  zuletzt  selbst  das 
Geschick  hin  weggerafft  hätte,  ohne  daß  ihm  dann  der 
,,Canon"i)  noch  etwas  hätte  helfen  und  welchen  Arzt  hätte 
nicht  schließlich  das  (Wechsel)  Fieber  selbst  angepackt, 
ohne  daß  seine  medizinische  Kunst  ihn  hätte  mehr  erretten 
können  .2)  —  Du  läßt  die  Krankenbesucher  um  dein  Bett 
treten,  erklärst  dem  Arzt  deine  (Krankheits)  Geschichte, 
streckst  ihm  die  Zunge  heraus  und  tust  ihm  dein  Geheim- 
nis kund,  dermaßen  daß  du  dich  bei  einem  Feind  [dem 
Arztp)  über  den  Freund  [Gott]*)  Klage  führst.  Aber  bei 
Gott !  nicht  wird  dich  jemand  ^vieder  aufrichten^)  [gesunden 
lassen]  außer  Dem,  so  dich  niedergestreckt  hat,  [d.  h.  hat 
krank  werden  lassen]  wie  dich  auch  kein  anderer  einernten 
[durch  den  Tod  zu  sich  nehmen]  wird  als  Der,  so  dich  ge- 
pflanzt [ins  Leben  gesetzt]  hat.  Klagst  du  [F.  M.:  waßafta] 
den  Arzt  eine  Krankheit,  so  kann  er  sie  nicht  heilen,  und 
offenbarst  du  [F.  M.:  au  'arad/ita]  ihm  deinen  Kummer,  so 
vermag  er  ihn  nicht  von  dir  zu  nehmen.  —  So  such'  also 
einen  andern  (bessern)  Arzt  [nämlich  Gott  und  laß  [F.  M.: 
fada']  —  wenn  du  dich  dazu  schon  nicht  entschließen  willst  — 
wenigstens  den  Christen  und  sein  Kloster  (aus  dem  Spiel). 
Nicht  darf  ein  Muslim  auf  der  Christen  und  Juden  Worte 
hören  so  wenig  wie  ein  Gazellen  junges^)  des  Gepard  Schlaft) 
trauen  darf.  —  So  stell*  dir  das  [was  das]  Geschick  [bringen 
wird],  (schon  jetzt)  als  gegenwärtig  vor  und  laß'  keinen  Ver- 
räter [Nicht-Muslim]  über   dich  [F.  M.:  'ala  nefsika]  schalten 
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und  walten.  Such'  deine  Heilung  im  Koran,  denn  er  ist 
ein  Meer,  das  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  wallt,  während  des 
Arztes  Worte  gleich  Schaum  im  Winde  verfliegen;  ,,und 
wir  senden  vom  Koran  herab,  was  ein  Heilmittel  [gegen 
jegliche  Krankheitl  ist''  [K.    17/84]. 


*)  Ein  medizinisches  Werk  des  Ibn  Sinä. 

2)  Zu  „waqacJa"  cfr.  Colliers  18;  i?ar.  69  N.  8;  141  N.  24. 
179  N.   15. 

3)  „Feind",  weil  die  Ärzte  dazumal  meist  Juden  und  Christen 
[Syrer]  waren. 

*)  D.  h.  die  von  Gott  gesandte  Krankheit. 

5)  Zu  na'asa"  IV  cfr.  Hm^.  134  N.  1;  144  N.  4;  zu  I  Har. 
259/8;  Buh.  76  Mitte. 

«)  Zu  ,,;^isf"  vid.  Text  84/1;  Hm^J.  5  N.  7;   Siqt  178  Mitte. 

')  Cfr.  Nro.  8  N.  3. 

^)  Das  nächste  Sätzchen,  das  nur  eine  Spezifizierung  des  Wortes 
,,zabad"  enthält,  lasse  ich  aus;  zu  ,,guta."'  cfr.  Koran  13/18. 

Nro  53.  (pag.  79). 

O  du,  der  du  auf  dem  Rücken^)  [des  Betens  und]  der 
Selbstkasteiung  reitest,  tu'  gemach  in  deinem  Bestreben, 
deine  Seele^)  völlig  darin  aufgehen  [wörtl. :  eintauchen]  zu 
lassen.  Eile  nicht  in  sinnloser  Hast,  denn,  wer  sein  Reittier 
zu  schänden  treibt,  kommt  weder  zum  Ziel  [wörtl. :  durch- 
mißt kein  Land]  noch  erhält  er  sich  einen  Rücken^)  [zum 
Reiten].  Drum  trotte  in  aller  Ruhe  und  trab*  nicht  in 
vollen  Lauf.  Schlürfe  das  Wasser  langsam  Schluck  für 
Schluck  und  stürz'  es  nicht  in  vollen  Zügen  hinunter*). 
Und  es  ist  ebenso  zwecklos,  ein  ermüdetes  Kamel  abzujagen, 
als  es  ohne  Nutzen  ist  [F.  Um.:  lä  agra]  abgemagerte^)  (ab- 
gehetzte) Rosse  in  Galopp  zu  setzen^).  —  Auf  den  Pfaden 
[wörtl.:  Wüsten]  des  Geschickes  giebt  es  kein  ,,Einander- 
Überholen- Wollen"  und  die  letzte  [Abschieds]  Umkreisung 
der  [Ka'ba]  vollzieht  man  nicht  in  hurtigem  Lauf).  — 
Bist  du  in  der  Verrichtung  des  Gebets  der  Gebetscere- 
monien  müde  geworden^),  so  stell'  sie  ein.  und  bist  du  in 
den  Zustand  [geistiger]  Erschöpfung  [Abspannung]  gekommen , 
so  hüte  dich,  in  deinen  Andachtsübungen  fortzufahren.  Denn 
keine  Belohnung  liegt  im  Gebet  des  Ermüdeten  uud  keine 
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Sammlung  [wörtl.  Ruhe]  im  Fasten  des  Hungrigen.  Wisse, 
daß  das  Schlafen  besser  ist  für  den,  so  eifrig  die  Nächte 
im  Gebet  durchwacht,  so  er  bis  zur  Abspannung  gekommen 
ist ;  denn  die  beste  Sache  ist  die,  welche  von  Dauer  ist,  mag 
sie  auch  gering  sein.  So  hüte  dich  also  ebenso  vor  faulem 
Herumhegen  [Nichtstun]  das  sc  hließlich  zur  (völhgen)  Trägheit 
führt,  wie  vor  dem  Übereifer,  der  zuletzt  Überdruß  hervorruft. 
Halt'  dich  gleichmäßig  zwischen  dem  Zuwenig  und  dem  Zuviel 
auf  dem  [goldnen]  Mittelwege  und  bete  mit  frohem  Herzen  und 
festem  Mut.  Bist  du  [in  deinen  Andachtsübungen]  müd' 
geworden,  so  setz'  dich,  und  hast  du  deine  Kraft  erschöpft, 
so  ruh'  dich  aus ;  denn  ein  freier  [Mann]  ist  nicht  dazu  geschaffen, 
um  Arbeit  auf  Taglohn  zu  machen^).  „Und  Allah  will  es  euch 
leicht  machen;  schwach  aber  ward  der  Mensch  erschaffen** 
[K.  4/32]. 


1)  Zu  „ßahwa"  cfr.  ZMaq.  76  N.  4;  Hdn.  264  N.  10;  301  N. 
15;  in  der  alten  Poesie  oft. 

^)  F.  M. :  ..binidÄwika";  d.  h.  dein  erschöpftes  Reittier. 

3)  Ein  HSidith,  zitiert  im  Lisän  2/311/6  v.  u.  und  in  der  Nihäje 
(Cairo  1311)  1/58/5. 

*)  Zu  ,,'abba"  vid.  Har.  525  N.  24;  Buh.  323/10;  Siq«  110 
Mitte;   II/246/5  v.  u.;  II/281/2. 

^)  'Um.:  ,,en-naziA."  statt  ,,el-'ig'äf"  (als  Reim  zu  et-tdi\ih;) 
,,nazi7i"  würde  als  Attribut  natürlich  nur  zu  ,,ig?Li"  passen. 

«)  Zu  „iö-äf"  vid.  Har.  312  N.  3;  Siqi  II/82/2;  'At.  167/2;  BuÄ. 
263  Mitte;  338/1;  etc. 

')  Zu  ,,ramala"  cfr.  Bo;^.  5/158/3  f.  =  Nihäje  2/104  Mitte. 

^)  Nämlich  durch  die  Kniefälle  und  Prostrationen. 

»)  Zu  ,;asif"  cfr.  Hm<?.  37  N.  3;  Ham.  2/97  Mitte  etc. 


Nro.  54  (pag.  80). 
Gott  hat  das  Unheil  auf  die  Welt  gebracht  und  das 
Reden  zu  seiner  Ursache  [Quelle]  gemacht;  und  ferner  hat 
er  das  Wohlbefinden  erschaffen  und  zu  seinem  Angelpunkt 
das  Schweigen  gemacht.  Die  Ritter  der  Rede  werden  am 
Tag  der  Auferstehung  zu  Fuße  gehen  und  die,  so  sich  mit 
schönen  Phrasen  bekleidet  haben,  werden  dann  nackend 
dastehen.  Die  Weisen  sind  stumm,  weil  im  Schweigen  die 
(wahre)  Weisheit  liegt;  und  wer  den  erhabenen  Gott  kennt, 
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der  macht  [in  seinem  Leben]  wenig  Worte.  Die  Differenz 
zwischen  Reden  und  Schweigen  ist  (ungefähr)  wie  die  zwischen 
einem  Frosch  und  einem  Fisch;  und  nach  meiner  Ansicht 
ist  der  Fehler  vöUiger  Stummheit  besser  denn  der  der 
Schwatzsucht  [wörtl. :  das  GekUngel  einer  Glocke].  —  Es 
wird  (sicher)  einst  der  Tag  kommen,  an  dem  derjenige,  der 
sich  stets  gewählter  Worte  zu  bedienen  beflissen,  und  der 
Vogel,  der  schön  zu  singen  gelernt,  es  mit  der  Reue  zu  tun 
bekommen  werden.  Nichts  anderes  ist  die  Zunge  denn  ein 
reißendes  Raubtier;  drum  binde  es!  und  ein  geschärftes 
Schwert;  drum  steck'  es  in  die  Scheide!  Setz'  einmal  den 
Fall,  so  besäßest  das  Rednertalent  eines  ,,Schiqq"  oder  die 
Bogenschießekunst  eines  ,,Quss",  was  könnte  dir  dann  diese 
letztere  Fertigkeit  am  Tag  des  Todeskampfes  nützen  und 
was  alles  Disputiervermögen  dir  am  Tag  des  Schreckens 
[der  Auferstehung]  fromimen?  Weiß  Gott,  wäre  Sa/^bän 
vernünftig  gewesen,  so  hätte  er  lieber  ein  BäqiP)  zu  sein 
gewünscht.  So  sag'  dem,  der  sich  einer  gewählten  Klassi- 
zität zu  befleißigen  sucht  und  mit  schönen  Worten  das 
Mehl  der  Rede  zu  Teig  verarbeitet  [vok.  besser:  ju/ammiru]: 
Erlöschen  wird  deine  (glüherde)  Kohle  an  dem  Tag,  an  dem 
die  Toten  aus  ihren  Leichentüchern  (heraus)  erweckt  ,,und 
sie  keine  Sonne  [noch  schneidende  Kälte]  sehen  werden" 
[K.  76/13]  und  stillstehen  wird  dein  Atem^),  ,,wann  das 
Stimmengewirr  vor  dem  Erbarmer  sich  dämpfen  und  man 
nur  leise  Tritte  hören  wird"  [K.  20/107]. 


^)  Cfr.  Colliers  55  N.   4;    zum  folgenden    ,,tasqlq"    vergl.  ibd. 
N.  5  und  zu  ..Aaßä'id"   ibd.  N.  6. 

2)  Eigtl.  bedeutet  ,,zafra"  das  tiefe  Atemholen. 

Nro.  55    (pag.  82). 

Das  Wissen  ähnelt  einem  weitverzweigten  SarÄ- 
Baume  und  wer  nach  dem  Wissen  strebt,  reißt  [aus 
unersättlicher  Gier  nach  ihm]  den  Mund  weit  auf;  er 
[der  Wissensbeflissene]  möchte  gern  all  seine  Früchte 
auf  einmal  pflücken,  um  sie  in  [größtmöglicJisler]  Eile  zu 
verschlingen.     Aber  weit  gefehlt!  weit  gefehlt!  das  ist  eine 
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Frucht,  die  der  Mund  [wörtl.:  das  Zäpfchen]  nicht  auf 
einmal  fassen  kann.  [F.  M:  la  tasa'u].  — So  such' und  schau, 
wo  man  [des  Wissens]  PVucht  [anjpflanzt  und  wo  sie  sich 
pflücken  läßt^);  und  gib  dich  mit  dem  zufrieden,  was  du 
in  reifem  Zustand  einernten  kannst;  denn  das  Ausgereifte 
läßt  sich  leichter  essen  und  besser  verdauen.  —  Unwissen- 
heit ist,  wie  du  wohl  weißt,  ein  Hungerleiden,  während  das 
Wissen  einem  Festmahl 2)  gleicht,  wo  es  Gerichte  in  Hülle 
und  Fülle,  Wein  und  Dessert^)  und  was  du  nur  immer  von 
bekömmlicher  Speise  und  frisch  gepflückten  Früchten,  sei's 
roh  oder  gar,  dir  wünschen  magst,  gibt.  So  iß  davon,  so- 
viel dir  zuträglich  ist  [wörtl. :  dein  Magen  faßt],  stopf  aber 
nicht  deinen  Bauch  [bis  zum  Platzen]  voll.  Nichts  ver- 
ursacht [mehr]  geistige  Überladung*)  denn  Trägheit  [das 
erworbene  Wissen  auch  wirklich  zu  verwerten]  und  nichts 
beseitigt  [wörtl. :  verdaut]  jene  [eher]  denn  praktische  Be- 
tätigung (und  Ausübung  desselben).  Das  Wissen  ist  in  der 
Tätigen  [lies:  'ämilin]  Brust  als  wie  die  Seele  im  mensch- 
lichen Körper;  dagegen  ist  es  in  der  Indifferenten  [zu einer 
Betätigung  Unlustigen]  Geist  als  wie  Wind  in  einem  Käfig. 
Halt'  dir  das  vor  und  meide  die  Unwissenden;  und  tu' 
(deine  Pflicht),  ,,Denn  ausgezeichnet  ist  der  Lohn  der 
Tätigen"  [K.  39/74]. 


^)  Ich  fasse  ,,ma/ärif"   und  ,,maqäiif"  hier  als  ,,nomina  loci". 

2)  Zu  „ma'daba"  cfr.  Nawäbig  12;  Har.  105  N.  20;   171  N.  14; 
206  N.  19. 

3)  Zu  „nuzl"  [-nuql]  vid.  Hu^.  53  N.  4  und  5;  ZMaq.   135  N.  4. 
*)  Zu  ,,kiazs2a"  cfr.  Har.   151  N.  7;  ZMaq.  82  N.   1. 


Nro.  56  (pag.  83). 
Die  Übeltäter  sind  an  ihrem  Äußeren  i)  [schon]  er- 
kenntlich; die  Frommen  aber,  ihrer  sind  es  (gar)  wenige. 
Der  Übeltäter  ist  stets  zum  Sündigen  aufgelegt  und 
stürzt  (ohne  sich  lange  zu  besinnen)  dem  Verbotenen 
zu.  Er  amüsiert  sich  mit  ausgelassenen  Geschichten  und 
findet  Gefallen  am  Moussieren  des  Weins.  Er  läßt  sich 
durch    phantastische    Ideen^)    (gern)    trügen    und    trösten 
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sowie  durch  die  Versprechungen  und  die  Hoffnungen,  die 
ihm  der  Teufel  eingibt,  umgaukeln;  so  wenn  er  [der  Teufel] 
z.  B.  sagt:  ,,Was  hieltest  du  wohl  vom  Wein  und  einem 
Schenken  in  wasserdurchrieselten 2)  Gärten?  was  von  frisch 
[gekeltert ]em  Traubenmost  in  Krügen  ?  was  von  funkelndem 
Mischwein?*)  was  von  Gesängen  und  den  dazu  gehörigen 
(Musik)weisen  und  was  von  Ergötzungen  mit  all'  ihren 
Arten?  und  was  von  den  2-  und  3 saitigen  Lauten  um  die 
Zeit  der  [zweiten]  Morgendämmerung  ?  Wie  hieltest  Du 
von  einem  Wesen,  so  licht  wie  der  Mond  [f.  M:  bedrin]und 
zart  wie  ein  leis  klagendes  Gazellen  junges;  (ein  Wesen), 
das  dich  mit  einem  (liebes)trunkenem  Blicke  berückt 
[wörtl.:  inspiriert]  und  dir  beim  Lächeln  eine  ebenmäßige 
schneeweiße  Zahnreihe  zeigt ;  [so  ätherisch],  als  [F.  M :  fahua 
ka'annahu)  sei  es  ein  Geist,  zu  dem  der  Körper  nur  eine 
lose  anliegende  Hülle  ist,  mit  einer  Taille,  so  (geschmeidig-) 
dünn  wie  ein  [,,Bän-]  Zweig  und  Lenden  wie  (kleine)  Sand- 
hügel so  rund".  —  Mit  solchen  Worten  verlockt  er  [der 
Teufel]  dich  in  die  Wüste  (verbotener)  Wünsche  und  tränkt 
dich  aus  den  Krügen  solcher  Verführungen.  Er  haucht 
dir  in  deinen  Geist  ein^),  bis  du  [durch  seine  Einflüsterungen] 
dich  kirre  machen  läßt,  und  er  bläst  dir  in  die  Rippen  (d.  h. 
das  Herz),  bis  du  [von  seinen  Insinuationen]  gänzlich 
erfüllt  [wörtl.:  schwanger]  wirst  und  so  zwischen  Ver- 
blendung und  [hoffnungsvoller]  Freude  hin-  und  herpendelst. 
Kommt  er  deinen  Wünschen  entgegen,  nun  so  herrscht  bei 
dir  eitel  Ausgelassenheit  und  Übermut,  und  stellt  er  sich 
ihnen  entgegen,  so  bleibst  du  [dennoch]  in  trügerischer  Er- 
wartung befangen.  —  So  bald  einer,  der  sich  aus  Sitte 
und  Anstand  nichts  macht,  einer  Gelegenheit  zu  Verbotenen 
gewahr  wird,  stürzt  er  auf  sie  los,  wie  ein  Falke  auf  eine 
(graufarbene)  Taube,  und  schlürft  in  vollen  Zügen  davon 
wie  ein  Durstiger  an  einer  reinen  [wörtl. :  bläulich  (schim- 
mem)den]  Quelle.  Erregst  du  ihn  [M.:  Äarraßtahu]  zum 
Schlechten,  so  zeigt  er  sich  flinker  ['Um.:  asra'u]  denn 
eine  volljährige  Kamelin;  suchst  du  ihn  aber  zum  Guten 
anzufeuern'^)  so  ist  er  träger  [wörtl.:  fester  verwurzelt] 
denn  ein[es]  Berg[es  Masse].   In  zweifelhaften  [unerlaubten] 
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Dingen  fliegt  er  hurtiger  denn  ein  Pfeil;  im  Anständigen 
aber  geht  er  [mehr]  rückwärts  denn  eines  Seilers  Lehrling. 
Hält  man  ihm  das  Jenseits  vor  Augen,  so  versteckt  er 
schlaftrunken  seinen  Kopf  unter  der  Trägheit  Decke.  Kann 
er  aber  etwas  angenehm  Süßen  habhaft  werden,  so  stürzt 
er  sich  darauf  als  wie  eine  Fliege  auf  einen  Teller  mit 
Sirup.  Das  (alles)  ist  der  Heuchler  Kenn-'.eichen,  welche 
stets  zu  Widersetzlichkeit  [gegen  Allah 's  Gebote]  geneigt, 
von  Gehorsam  [gegen  Ihn]  nichts  wissen  wollen;  die  in 
ihrer  Gier  so  hurtig  sind  als  wie  der  Mond  in  seinem  Lauf 
[um  die  Erde],  da  aber,  wo  es  Gutes  zu  tun  gilt,  [F.  M. : 
(besser):  fi'1-wara']  gleich  wie  der  Saturn  in  seiner  Um- 
drehung sich  träge  kaum  von  der  Stelle  rühren.  —  Sagst 
du  (zu  ihnen):  Kommt,  laßt  uns  unsrer  (Sinnen)lust  nach- 
gehen, so  fliegen  sie  ,, leicht  oder  schwer"  [d.  h.  beschäftigt 
oder  unbeschäftigt  [cfr.  K.  9/41]  herbei,  während  sie, 
wenn  sie  sich  zum  Gebete  erheben  (sollen),  träge  (-unlustig) 
aufstehen  (K.  4/141].  Suchst  Du  mit  ihnen  eine  nichts- 
nutzigen Handel  [vok.:  bai'a]  abzuschließen,  so  geben  sie 
dir  schnell  den  Handschlag  [der  Übereinstimmung];  rufst 
du  sie  aber,  etwas  um  Gotteswillen^)  zu  tun,  so  nehmen  sie 
Reißaus  vor  dir.  ,,Und  wäre  Gewinn  und  Reise(ziel)  nahe 
gewesen,  so  wären  sie  dir  gefolgt"  [K.  9/42]. 


1)  Zu  ,,simä"  cfr.  Koran  48/29;  Nawäbig  44;  Buh.  246/5  v.u.; 
Hami.  4/69/2. 

2)  ,,/aiär'  hier  im  Sinne  von  ,,<aif"  zu  fassen,  würde  kaum  in 
den  Zusammenhang  passen. 

^)  Die  ,,3awäqi"  sind  eigenthch  Wasserschöpfräder. 

*)  Zu  ,,musa'sa'a"  vid.  Hau.  238  N.  19;  in  der  alten  Poesie 
übrigens  nicht  selten. 

^)  Das  nächste  Doppelsätzchen  lasse  ich  aus;  ,,zarad"  (Panzer) 
cfr.  Siqt  II/195/6  soll  nach  dem  Kommentar  der  'Umüm.  auf  das 
Haar  gehen;  ich  weiß  nicht,  ob  diese  Interpretation  acceptabel  ist.  — 
,,Barad"  (Hagel)  hat  den  Doppelsinn  , .glänzend  weiß"  und 
,,  kühlend". 

«^  Zu  «rü'»  vid.   Siqt  II/289/l;  Buh.   373/8;  Adk.   12/4. 

')  Zu  „istanhad/ia"  cfr.  Har.  497/10;  Buh.   115/5;  290  ult. 

®)  Wörtl. :  zur  Vorbereitung  [M.  (korr.):  liwaq'atin;  'Um.: 
litahji'atin;]  des  Glaubenskrieges. 

6 


—    82    — 

Nro.  57  (pag.  85). 
Eine  recht  peinliche  Affäre  ist  das  Zusammentreffen 
eines  finsteren  [d.  h.  geizigen]  Reichen  und  eines  armen 
Tropfen  von  Habenichts^)  der  barfuß  zu  jenem  kommt, 
an  den  Ring  seines  Tores  klopft 2),  ihn  inständig  um  eine 
Gabe  angeht^)  und  ihm  seinen  Zwerchsack  unter  das  Fenster 
hinhält,  indem  er  dabei  auf  einen  schäbigen  Knauser  hofft, 
d.  h.  ihn  anbettelt]  der  nicht  [einmal]  Gästen  [geschweige  dem 
Bettlern]  das  Tor  öffnet  und  [niemand  zulieb]  seine  Brotlaibe 
anbricht,  um  dann  doch  schließlich  enttäuscht  wieder  gehen 
und  mürrisch  verdrießlich'*)  Kehrt  machen  zu  müssen.  Bis 
daß  er  [der  Bittsteller]  ihn  eines  Tages  unterwegs  über- 
rascht und  in  einem  Hohlweg  mit  ihm  zusammenstößt  und 
ihm,  auf  ein  Geschenk  erpicht,  in  die  Zügel  fällt.  Der  Geiz- 
hals wechselt  nun  seine  Farbe :  er  möchte  gern  entkommenn 
aber  ,,wo  wäre  ein  Ausweg?"  [K.  75/10].  Hier  prallen  zwei 
schwierige  Fälle  zusammen  und  platzen  zwei  Gegensätze 
aufeinander  und  stehen  einander  zwei  Unglücke  gegenüber; 
Mensch  und  Dschinn  besuchen  einander  und  zwei  Berge 
rennen  einander  in  die  Umarmung^);  sie  gleichen  einem 
Felsblock,  auf  den  ein  Eisen  schlägt^),  oder  kochendem 
Wasser,  dem  sich  bitteres  beimischt  oder  Rauch[schwaden], 
denen  Staubwolken  folgen.  Der  eine  bringt  ein  Anliegen 
vor,  dessen  Erhörung  von  vornherein  aussichtslos  ist,  streckt 
ihm  die  Hand  entgegen  und  sagt:  Bitte!  [wörtl.:  Gieb] 
während  der  Andere  [barsch]  ein  ,,Weg  da!"  hören  läßt.  Der 
letztere  hat  ein  Herz,  das  sich  nicht  erweichen  läßt,  und 
der  erstere  einen  Namen,  der  nicht  von  ihm  weicht'').  Der 
eine  ist  geizig,  steinhart  und  der  andre  geduldig  ausdauernd 
in  seinem  Bettelmetier,  so  daß  er  sich  durch  keine  Abweisung 
abschrecken  noch  durch  Schläge  verjagen  läßt;  arm  und 
unterwürfig^),  ein  aufdringlicher  Nichtsnutz,  der  auf  einen 
Geizhals^)  seine  Hoffnung  setzt,  der  [von  allem  nur]  von 
der  Freigebigkeit  nichts  weiß  und  der  sich  aus  Tadel  [ob 
seines  Geizes]  nichts  macht;  erbettelt  einen  an,  der  (we^n 
schon)  wohlhabend,  (so  doch)  hartschalig  ist,  der  eine  finster 
(-mürrische)  Miene  aufsetzt  und  sich  infolge  seines  gemeinen 
Naturells   als  unzugänglich  -  spröd,    und    sauer    wie   alter 
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(beizender)  Essig  erweist.  Schenkt  er  nur  ein  halbes  Brot, 
so  gießt  er  darauf  einen  ganzen  Liter  scharfen  Essigs  [d.  h. 
indem  er  ihm  die  kleinste  Wohltat  mit  anzüglichen  Worten 
vorhält].  —  War  doch  wenigstens,  so  seine  Hand  schon  in 
Geiz  verdorrt,  nicht  auch  seine  Stirn  noch  in  finstere  Falten 
gerunzelt,  und  würde  er  doch  wenigstens,  so  er  schon  kein 
Hätim  [e^-jPajj]  im  Schenken  ist,  nicht  auch  noch  mit  Schelt- 
worten kommen.  Denn  freundliches  Entgegenkommen  ist 
schon  halbe  Freigebigkeit,  und  freundliche  Worte  gehören 
zum  Anstand  der  Bildung  [wörtl.:  der  Gebildeten]  und  Süße 
der  Zunge  bedeutet  schon  einen  Teil  von  Wohltätigkeit. 
Freigebigkeit  gliedert  sich  in  verschiedene  Arten  und  Weisen 
(Stufen),  deren  oberste  Schenken  mit  Entschuldigung  [daß 
das  Geschenk  nicht  größer  ausgefallen]  und  deren  geringste 
,, verbindliche  Rede  und  Entschuldigung  ist"  [K.  2/265]. 


^)  Zu  ,,faqir-bä'is"  cfr.  Siqt  119/8;  ähnlich  „dÄarik-bä'is"  Buh. 
117/3   V.  u. 

2)  Zu   „qa'qa'a"  CoUiers  35;  Buh.    165  Mitte. 

^)  Wortspiel  zwischen  ,,haiin"  und  muMin";  zu  ,,aAfä"  vid. 
'At.  214  Mitte;  Hslt.  282  N.  20. 

*)  Zu  ,,bäsir-/äsir"   cfr.  Har.    162  N.  6  und  8. 

*)  D.  h.  das  Unmögliche,  Widersinnige  vereint  sich  in  der 
Begegnung  dieser  zwei  Typen. 

*)  Die  nächsten  beiden  Sätzchen  lasse  ich  weg,  da  wir  für 
,,ßadid"  und  ,,qaiÄ"  keine  zwei  verschiedene  Ausdrücke  haben;  zu 
ersterem  cfr.  Koran  14/19;  ffar.  181  N.  12;  zu  letzterem  I.  H. 
957  ult. ;    ,,zagr"    findet   sich  sonst  in  der  Maqämenliteratur  nicht. 

')  D.  h.  da  er  von  dem  Geizhals  nichts  erlangt,  so  bleibt  er 
immer  arm. 

8)  Zu  .,mumliq'  vid.  Buh.  263  N.  5;  [zu  ,,imläq"  /far.  26 
N.  28;  255  N.  22;  Buh.  322  N.  4];  intens.  ,,mimläq"  (=  sedid  el- 
faqr)  Har.  395  N.  9;   zu  „maliq"  vid.  Har.  434  N.22. 

9)  Zu  ..nadV  (gemein,  verächtlich)  cfr.  Hm<y.  51/3:  216/7;  'At. 
201/6;  Adk.  31/4  v.  u.;  Ham.  4/126/5  v.  u. 

Nro.  58  (pag.  87). 

Richte    deine    irdischen   Verhältnisse    nach    Maßgabe 

der  dir  bestimmten  [kurzen]  Lebenszeit  ein^)  und  überlege 

wohl,  wie  es  mit  dem  Jenseits  stehen  wird,   das  [dereinst] 

deinen  dauernden  Aufenthalt  bilden  wird.    Nichts  (anderes) 

6* 
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ist  die  Welt,  denn  ein  Haus  des  Trugs  und  eine  Brücke, 
die  es  rasch  zu  überschreiten  gilt. — So  tu'gemach^)  in  deinem 
Gang,  denn  der  Welt  Gefilde  ist  ein  schwer  beschreitbarer 
[gefährlicher]  Sandgruna^)  und  ein  Terrain  voll  von  Fall- 
gruben*). Einer  schlimmen  Täuschung  unterliegt  der,  so 
[hienieden]  Ziegel  auf  Ziegel  setzt  [d.  h.  Häuser  baut],  und 
verlassen  ist  der,  so  Strohhäufchen  auf  Strohhäufchen  auf- 
stapelt [d.  h.  Schätze  sammelt]^),  um  sie  seinen  Nach- 
kommen zu  hinterlassen.  Denn  was  wäre  vermessener  denn 
[wörtl. :  es  ist  eme  Dummheit]  eines  Adlers  Fängen  ein  Aas  zu 
entreißen  ?  und  [was  törichter  denn]  ein  Dach  [d.  h.Haus]  auf 
einer  Brücke  [d.h.  der  Welt]  herzustellen  ?  Es  ist  ein  Unglück 
für  des  Menschen  [Seele],  Vermögen  aufzuspeichern  [wörtl. : 
(für  die  Zukunft)  vorzubereiten] und  seine  Dirhem's [Drachmen] 
zu  zählen,  und  Gedankenlosen^)  schlägt  es  zum  Unheil  aus, 
Gebäude  zu  errichten  und  für  ihre  Kinder  in  Stand  zu 
setzen.  Denn  gibt  es  wohl  etwas  Einfältigeres,  denn  auf 
einer  Brücke  [d.  h.  der  Welt]  zu  zelten  [d.  h.  sich  anzu- 
siedeln; [F.  M. :  ;^ajjama]  statt  sie  (in  Eile)  zu  passieren 
und  sich  der  Einsicht  zu  verschließen,  daß  man  sich  unmöglich 
auf  der  Passanten  Weg  [F.  M.:  «uruqät]  niedersetzen  kann. 
—  Weh  Dir!  Du  errichtest  weitläufige  Gebäude  auf 
sandigen  Terrains')  und  trägst  Strohhälmchen  in  einem 
Ameisental  zusammen^).  Laß  dir 's  genügen,  hienieden  ge- 
rade nur  soviel  zu  erwerben  als  zum  Leben  unbedingt 
notwendig  ist  und  lege  den  lÄräm  [das  Pilgergewand]  für 
das  Jenseits  [so  sorgfältig]  an,  wie  jemand,  der  zum  ersten 
Male  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  macht.  Iß  gerade  soviel, 
daß  du  nicht  Hungers  stirbst^)  und  gib  den  Überfluß  [wörtl. : 
die  Überbleibsel]  den  (Armen),  so  den  Blick  (bittend)  auf 
dich  richten  [F.  M.:  'alä  man].  Such'  nicht  mehr  Vorteil  aus 
der  Welt  herauszuschlagen  als  um  dich  (ein  wenig)  zu 
wärmen,  hüte  dich  aber  [ganz  nah  an  sie  heranzukommen], 
auf  daß  dich  nicht  die  Glut^*^)  der  brennenden  Kohlen  ver- 
brenne; und  laß  es  dir  genügen,  einen  Mund  voll  [eigtl.: 
löffelweise]  aus  ihr  zu  schöpfen,  halt'  dich  aber  von  ihrem 
breiten  Strom  fern,  auf  daß  dich  seine  Wasserfülle  nicht 
ersäufe.    Wisse,  daß  die  Welt  (als)  wie  der  Brunnen  Härüt's 
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[K.  2/96]  und  wie  der  Fluß  Tälüt's  [d.  h.  Saul's  K.  2/250] 
ist,  und  daß  Allah  euch  damit  ,,auf  die  Probe  stellen  will" 
[K.  2/250];  wer  sich  nun  mit  ein  wenig  (Wasser)  begnügt^^) 
und  sich  nicht  volltrinkt,  dem  bekommt  es  wohl  und  der 
vermag  hurtig  über  die  Flut  überzusetzen.  Die  aber,  so 
ihren  Durst  gänzlich  stillen,  fallen  [insgesamt  unweigerlich] 
dem  Verderben  anheim,  mit  alleiniger  Ausnahme  derjenigen, 
so  mit  Wenigem  allein  ihren  Gaumen  [wörtl. :  ihre  Leber] 
befeuchten^2)  ^nd  ,,nur  mit  der  Hand  einen  Mund  voll 
schöpfen"  [K.  2/250]. 


1)  D.  h.  Sammle  dir  nicht  ins  Ungemessene  Schätze  und  mach' 
dich  nicht  auf  Erden  heimisch,  als  ob  du  ungezählte  Jahrzehnte 
hienieden  verbringen  würdest. 

2)  Zu  „itta'ada"  (wa'ada  VIII)  cir.Buh.  69  N.  2;  9l/7;  109/9; 
[mutta'id]  ibd.  80/4  v.  u.;   114/1;  165/5  v.u.;  199  N.  4;  Muslim  8/25. 

^)  Oder:  ein  Abgrund  mit  Fallen;  cfr.  zu  ,,nuhbür"  Lisän;  in 
der  übrigen  Maq.  Litt,  findet  sich  das  Wort  nicht. 

*)  Zu  ,,baräÄ"  vid.  Buh.  383  N.  2;  zu  ,,'athür"  Freytag,  prov. 
III/637  Var. ;  Haan.  3/156/6  v.  u. 

*)  F.  'Um.  [var.]  add.:  wa  'l-ma/eJul  man  iddajjfara  tibna**^ 
'alä  tibna*^"^. 

*)  D.  h.  solchen,  die  in  ihrem  irdischen  Treiben  das  Jenseits 
außer  Acht  lassen. 

')  Cfr.  Matth.   7/26. 

*)  D.  h.  alles,  was  du  zusammenträgst,  wird  dir  zuletzt  wieder 
weggetragen  werden.     Vergl.  zu  ..zibäl"  Ha,T.  475/9. 

9)  Zu  ,,ramaq"  (Lebensrest)  cfr.  Hmd.  245/11;  Z/ar.  463  N.  17; 
'At.  172  ult.;  Buh.   9  paen.;   325/9. 

10)  Cfr.  zu  ,Mih"   Uud.  92/31. 

")  Zu  ,,tabarrarfÄa"  cfr.  Hm(J.   180/6  [N.  4];  Buh.   291  N.  2. 

12)  Der  in  Anlehnung  an  die  Koranstelle  2/250  ausgesprochene 
Gedanke  wird  hier  allegorisch  auf  die  Welt  übertragen;  zu  ,,nu- 
fädÄa"  cfr.  Har.  154  N.  23. 

Nro.  59  (pag.  89). 

Die  Menschen  bestehen  aus  mancherlei  Arten  und 
Gattungen  und  die  Kinder  Adams  sind  —  obwohl  Eines  Ur- 
sprungs —  gar  sehr  verschieden^).  Der  Leichtsinnige  und 
der  Ernste  sind  verschiedener  Abstammung  und  zwischen 
dem  Gesetzten  und  dem  Überstürzten  ist  ein  erheblicher 
Unterschied.     Wer  seine  Sache  übereilt,  verfehlt  sein  Ziel, 
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wer  aber  Geduld  zeigt,  erreicht  seinen  Zweck  oder  kommt 
ihm  doch  wenigstens  nahe.  Der  Vernünftige  erlangt  durch 
ruhiges  Zuwarten,  was  über  alle  Hoffnungen  hinausgeht,  und 
was  der,  so  durch  (formierte)  Arbeit  den  Erfolg  erzwingen 
will,  nicht  zu  erreichen  vermag  [Hdschrr. :  ,,lä  janäluhu"].  Der 
Eilfertige  ist  leichter  [unbeständiger]  denn  ein  Floh  und 
flattert  mehr  umher  denn  [F.  M. :  a^jas  fi  '1-qimeti]  der  Nacht- 
falter, der  sich  in  die  Flamme  stürzt.  Mensch  und  Tier 
sind  ein  Zwiefaches  [Verschiedenes],  der  Eilfertige  und  das 
Vieh  aber  sind  von  einerlei  Schlagt).  Selten  aber  wirst  du 
bei  einem  seriösen  Menschen  die  Erfahrung  machen,  daß  er 
wie  das  Zünglein  der  Wage  (beim  unbedeutendsten  Einsatz) 
sich  schnell  zu  der  einen  oder  andern  Seite  neigt ;  denn  sein 
Verstand^)  ist  (stets)  wohl  abgewogen,  sein  Schaffen  frucht- 
bar(?)  [F.  M.:  el-^anät]  und  viel  Besonnenheit,  aber  wenig 
Fehler  (oder  Mängel)  sind  an  ihm  zu  bemerken*).  Der  Flatter- 
hafte dagegen  ist  wie  die  schwank(end)e  siÄ-Pflanze^),  mit 
der  (je)der  Wind  in  der  weiten  Wüste  spielt.  —  Der 
Ernste  gleicht  einer  verborgenen  Perle  und  der  Eilfertige 
einem  tot  auf  der  Wasseroberfläche  schwimmenden  Fisch. 
Setzt  man  ihn  in  Bewegung  so  schwirrt  er  wie  eine  Fliege, 
und  bringt  man  ihr  in  Unruhe,  so  fliegt  er  [F.  M. :  täs&]  wie 
ein  Staubpartikelchen  umher.  Jeder  Eilfertige  bringt  sein 
Geschäft  nur  halb  fertig  [bleibt  in  der  UnvoUkommenheit 
stecken]  denn  er  ist  ohne  Ruhe  wie  ein  hüpfender  Floh.  — 
Die  Menschen,  aber  scheiden  sich  am  Tag  der  Auferstehung 
in  zwei  Parteien  und  Himmel  und  Hölle  liegen  nicht  auf 
demselben  Weg.  Wessen  Wage  aber  leicht  erfunden  wird, 
wünscht:  ,,0  daß  nun  alles  aus  wäre"  [K.  69/27]^) ;  wessen 
Wage  aber  schwer  [vollwichtig]  ist,  ,,der  wird  eines  seligen 
Lebens  teilhaftig"  [K.  69/21].  — 

1)  Zu  „a/jäf"  cfr.  Hslt.  492  N.  4;   Harn.  2/187/9. 

^)  Wortspiel  zwischen  ,,'agil"  [eilfertig]  und  'ig\  [Kalb]. 

3)  Zu  ,Mßät"   cfr.   H&T.  346  N.  20;  431  N.  4;  Buh.  368/2. 

^)  Sollte  gegen  die  Hdsrr.:  ,,wafür  [el-anät]"  zu  lesen  sein?  — 
Zu  „hanät"  (=  'ujüb)  cfr.  Har.  427  N.  2;  Harn.  4/149/7  v.  u.; 
Colliers  44  N.  3  ( X  BuÄ.   168/3). 

»)  Vergl.  dazu  Huk?.  180  N.  4;  Siqt  82/1;  Buh.  287/4;  Soj. 
65/8  V.  u.;  Cheneb  2708. 
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*)  D.  h.  der  zu  leicht  erfunden  wird,  wünschte  gänzHch  ver- 
nichtet und  nicht  auferweckt  und  zur  Rechenschaft  [und  Strafe] 
gezogen  zu  werden. 

Nro.  60.  [pag.  91]. 

Der  Besitz  eines  Muslims  kann  auf  die  gleiche  Unver- 
letzlichkeit Anspruch  machen  wie  sein  Blut,  und  seine  Klei- 
dung^) ist  eben  so  unantastbar  wie  seine  Haut.  Denn  der 
Besitz  ist  ein  Schutz^)  für  den  Leib  als  wie  die  Mähne  ein 
Schmuck  für  den  Löwen,  und  dem  Menschen  ist  Vermögen 
ebenso  nötig  wie  dem  Panther  sein  Fell.  Der  Besitz  ist  das 
Mittel  [die  Möglichkeit]  zu  guten  Taten,  darum  ist  wohl- 
erworbener Besitz  in  den  Händen  eines  rechtschaffenen 
Mannes  ein  Gottessegen;  er  ist  ein  Proviant  für  das  Jen- 
seits und  ein  Same[nkorn]  für  die  Stätte  des  Tags  der  Auf- 
erstehung^).  So  iß  nicht  von  deines  Bruders  Habe,  indem 
du  dich  unredlicher  Listen  bedienst,  und  trag'nicht  einen  Bürde 
von  Schuld  unter  deinem  Arme*).  Laß  dich  nicht  gelüsten 
nach  deiner  Mitmenschen  Gut  und  rupf  ihnen  nicht  die 
Federn  aus^).  Gib  nach  Vermögen  die  gesetzliche  Steuer 
[zekät  etc.]  und  begleiche  deine  Schulden  [Hes:  el-qmudh], 
bevor  ,,die  Stunde"  [K.  6/31  etc.]  anbricht.  Denn  am  Tag 
der  Auferstehung  hast  du  keinen  Geldbetrag  zur  Verfügung^) 
noch  findest  du  einen  Geldwechsler  [Schatzmeister],  der  dir 
von  Nutzen  sein  könnte.  Da  gibts  nicht  Lämmer  noch 
Ziegen,  nicht  Vermögen  noch  Schätze,  nicht  Rosse  noch 
Schafe  und  jedermann  geht  dann  zu  Fuße.  Drum,  hast  du 
einen  Gegner  [Gläubiger],  so  befriedige  ihn  und  vergiß 
nicht,  deine  Schuld  [an  ihn]  umgehend  zurückzuzahlen.  — 
Es  ist  ein  Unglück  für  den  Menschen,  mit  (allerlei  List[en] 
seinen  Beutel  zu  füllen  [var.:  jamla'a]  sowie  auf  jeglicher 
Weise  ^)  sich  Geld  machen  zu  wollen  und  dabei  Sünde  auf 
Sünde  zu  häufen  und  Ungerechtigkeiten  sich  zu  Schulden 
kommen  zu  lassen,  indem  er  einzig  und  allein  sich  von  dem 
Bestreben  leiten  läßt,  Dinare  [Gold]  und  Dirhems  [Silber] 
zusammen  zu  scharren  und  Rappen  und  Schimmel  in  seinen 
Stall  zu  bringen;  [während  das  schließliche  Resultat  doch 
das  ist,  daß]  er  Gott  [am  jüngsten  Gericht]  begegnet,  indem 
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all'  die  Lasten  [seiner  irdischen  Existenz]  ihm  um  den  Hals 
gehängt  sind^):  (nämlich)  ein  brüllendes  Kamel  oder  ein 
blökendes  Lamm,  das  ihm  über  den  Nacken  hängt  oder  ein 
wieherndes  Roß,  das  ihm  auf  den  Rücken  aufgebürdet  ist; 
all'  die  [unrechtmäßig  erworbenen]  Dinare  liegen  ihm  wie 
ein  [glühend  gemachter]^^)  Gürtel  um  die  Hüften  und  all' 
die  [gestohlenen]  Güter  sind  gleich  Schlangen  oder  Fesseln 
um  seinen  Hals^^)  gelegt:  In  diesem  Zustand  wird  er  [vor 
seinen  Richter]  geführt  wie  ein  entflohener  Sklave,  der 
nun  gefesselt  seinem  Herrn  wieder  eingebracht  oder  gleich 
einem  Vogel  [vok.:  tk'irin],  dem  man  die  Federn  ausgerissen 
hat  [so  daß  er  unfähig,  vom  Boden  aufzufliegen].  —  O 
du,  der  du  deinen  Verpflichtungen  noch  nicht  nachgekommen 
bist,  such'  dich  auszulösen,  und  du,  dessen  Streben  und 
Trachten  niedrig  am  Boden  klebt^^),  gieb'  deiner  Seele  einen 
Schwung  [zu  Höherem]  bevor  das  Ende  naht,  und  wahr' 
deinen  Schleier  (deine  Ehre)  [F.  M. :  wa  'hiaisz  sitraka  liqä'in] 
für  ,,die  flache  Ebene^^)'  [die  Stätte],  wo  kein  Versteck  noch 
ein  (schützender)  Schalten  ist;  und  sorg'  dich  vor  ,,für  einen 
Tag,  an  dem  weder  von  Handel  noch  Freundschaft  mehr  die 
Rede  ist"[K.  14/36]. 


1)  Zu  ..rijäs"  cfr.  Har.  86  N.  29;  385  N.  9. 

«)  Zu  „wäqije"  cfr.  Ha^r.   115  N.   14. 

«)  Zu  ,,sähira"  cfr.   Koran  79/14;  Hslt.  280  N.   24. 

*)  Zu  ..ai^al"  cfr.  Colliers  57. 

*)  Das  durch  das  Wortspiel  zwischen  ,,rijas"  und  ,,ris"  bedingte 
,,ta.ir"  lasse  ich  aus. 

*)  Um  die  auf  Erden  unbezahlt  gelassenen  Schulden  noch  nach- 
träglich zu  begleichen;  zu  ,,qus<är"  cfr.  Harn.  4/181/8;  Gawäliqi 
(ed.   Sachau)  pag.   120. 

')  Zu  ..gsiiT"  cfr.  Hu^J.   193/1;  ibd.   195. 

*)  Zu  dem  Ausdruck:  ,,min  /lassihi  wa  bassihi"  cfr.  Ibn  Färis 
(ed.  Brünnow)  259 — 260. 

•)  Die  folgenden  zwei  Sätzchen,  die  hier  störend  wirken,  habe 
ich  nachgestellt. 

^^)   So  ist  wohl  nach  K.  9/35  zu  subintelligieren. 

")  Zu  ,,qaßara"  vid.  I.  H.  173  (abü  Dsari  l/86/ll);  Imru'ul- 
qais  (Ahlw.)  10/15  etc. 

1*)  Zu  ,,mahin"  vid.  ZMaq.   107  N.  2;  Hm<y.   143  N.  7. 

")  Zu  «qä*»  vid.  Kor.  20/106. 
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Nro.  61  (pag.  93]. 
Sich  gegen  die  Menschen  unnahbar  abzuschheßen,  ist  die 
Art  [das  Naturell]  eines  ungefälligen  Dummkopfes;  die  ver- 
wandtschaftlichen Bande  dagegen  zu  pflegen,  fördert  und 
verlängert  das  Leben.  Die  beste  [Art  der]  Freundschaft  ist 
Freundlichkeit  [des  Antlitzes]  so  mit  Wohltun  gepaart  ist, 
und  das  am  besten  angebrachte  Geschenk  [wörtl. :  Almosen] 
ist  das,  so  man  einem  Verwandten,  mit  dem  man  sich  ent- 
zweit hat^),  gibt.  Die  durch  geflissentliches  Sichabschließen 
jemanden  zugefügte  Wunde  [Schramme]  läßt  sich  durch 
kein  Entgelt  wieder  gut  machen^),  während  die  Pflege  ver- 
wandschaftlicher  Beziehungen  Gott  wohlgefällig  [wörtl. : '  an 
den  göttlichen  Thron  gebunden]  ist.  So  möge  der,  der  nach 
des  Paradieses  duftenden  Auen  ein  Verlangen  trägt  und  der 
Hölle  siedendes  Wasser  fürchtet,  sich  an  einen  Freund*)  an- 
schließen [F.  M.:  juwäßil];  denn  eines  Menschen  Freund  ist 
ihm  (wie)  ein  Rückenmark;  er  ist  ein  Brunnen^)  [eine  Quelle] 
der  sein  Rinnsal  mit  Wasser  speist ;  er  ist  der  Zwilling  seiner 
,, Zwillinge"  [gemini]  und  ein  Teil  von  seinem  Selbst;  ein  Zweig 
von  seinem  Baum  und  Weihrauch  von  seinem  Wohlgeruch^) ; 
eine  seiner  Rippen  und  einer  seiner  Finger;  eins  seiner  Glieder 
und  ein  Stück  seines  Armes  und  darum  möge  er  es  an  Rücksicht 
gegen  ihn  nicht  fehlen  lassen !  —  und  ein  Stück  seines  Fleisches 
—  drum  möge  er  auf  ihn  Obacht  geben !  —  Es  zeugt  von  einem 
schlechten  Naturell,  aus  eigenen  Antrieb  alle  [Freund-  und 
Verwandtschafts]  Bande  zu  lösen,  und  es  ist  die  größte  Sünde, 
mit  seinen  Angehörigen  auf  schlechtem  Fuß  zu  stehen.  Da- 
gegen heißt  es  sich  ein  [moralisches]  Verdienst  erwerben,  seine[r] 
Verwandten  [Interessen  zu  fördern  und  sie]  zu  ehren .^)  Eines 
Mannes  Wert  gründet  sich  auf  seine[n]  Familie[nursprung] 
['Um.  F.:  bi'1-gazära]  und  nur  wenn  die  Sippe [Qabile]  gedeiht, 
kann  das  [Einzel]  Geschlecht  eine  Grundlage  [zum  Wohl- 
ergehen] finden.  Eines  Mannes  Bedeutung  ist  durch  seine 
Stammesangehörigen  [die  hinter  ihm  stehen]  bedingt,  w4e 
die  Weihe  von  Mekkas  Heiligtum  durch  seine  Andachts- 
stätten [die  Ka'ba]  bedingt  ist^).  — Des  Menschen  Rücken  ist 
nur  stark  durch  den  gesamten  Körper  [wörtl. :  durch  den 
Bauch]  und  die  Ferse  bedarf  zu  ihrer  Existenz  des  Schenkels^); 
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und  des  [Einzel]  Menschen  Gedächtnis  kann  nur  in  seinem 
Stamm  [Volk]  [F.  M. :  biAajjihi]  weiterleben.  —  So  wend'  dich 
in  Liebe  zu  deinem  muslimischen  Bruder,  auch  wenn  er  dir 
fremd  ist,  und  schließ  dich  an  den,  der  dir  verwandt  ist 
an,  auch  wenn  die  Verwandtschaft  keine  unmittelbar  nahe 
ist.  Und  wisse,  daß  dein  Verwandter  [F.  M.:  nasibaka]  ein 
jeder  ist,  so  seine  Abkunft  von  Sem  und  Ha.m  ableitet.  — 
,,Und  so  fürchtet  Gott,  in  dessen  Namen  ihr  einander  bittet, 
und  die  [Pflichten  der]  Blutsverwandtschaft''  [K.  4/1]. 


1)  Zu  „rasa/ia"  [(eine  Flüssigkeit)  ausschwitzen]  im  Übertrag. 
Sinn  cfr.  Colliers  10  N.  2;  Har.  83  N.   14. 

*)  Eigtl.  ist  ,,kasi/i"  =  feindselig  grollend";  cfr.  Ham.  2/131/7 
V.  u.;  Buh.  77/8;  109/4  v.  u.;  135/5  v.  u.;  176/7  v.  u.:  373  N.  7; 
398/2  etc.  / 

3)  Zu  ,.;t'ads-/adasa"  vid.  Harn.  4/185/1;  Har.  214  N.  5;  429 
N.  21;  etc.   —    Zu  „ars"  Far.  78  N.  20;   79  N.  28;  81  N.  15. 

*)  Das  gleiche  Wortspiel  mit  ,,/iamim"  findet  sich  auch  Har. 
181  N.   9  und  13;  Nawäbig  223. 

5)  Zu  ,,faqir"  Siqt  II/157  Mitte. 

«)  Zu  ,.fauÄa"  cfr.  i?ar.   133  N.  22. 

')  'Um.:  el-ansäb;  M.  ,,insän"  korrig.  aus  ,, ansah". 

«)  El-masä'ir"  [cfr.  'At.  39/ 1  v.  u.;  Buh.  32  N.  4;  Soj.  13/2] 
sind  sowohl  die  Andachtsstätten  als  auch  die  in  und  bei  Mekka 
stattfindenden  Zeremonien  der  Pilgerfahrt. 

')  Wortspiel,  da  ,,fa/(J"  (Schenkel)  ebenso  wie  das  folgende 
,,Äajj"  und  auch  das  vorhergehende  ,/imäre"  und  ,,'asire"  zugleich 
Unterabteilungen  einer   Qabile  bedeuten. 

Nro.  62  (pag.  95). 

Der  (Hab)  Gierige  und  Ungerechte  [macht  sich  kein 
Gewissen  daraus],  seinem  Bruder  sein  Recht  vorzuenthalten 
und  den  Schleier  [seiner  Ehre]  zu  zerreißen.  Schulden 
[vok. :  ed-daina]  nimmt  er  zentnerweise^)  auf  und  zahlt  sie 
pfundweise  zurück ;  den  Gläubiger  hält  er  mit  Aufschub  und 
Vertröstungen  auf  die  Zukunft  hin  ['Um.:  jasüqu]  und  vor 
dem  Richter  stellt  er  jede  Schuld  (dreist)  in  Abrede;  [er 
macht  sich  nichts  daraus],  allen  Abmachungen  zuwider 
vertragsbrüchig  zu  werden ( ?),  bis  sich  gegen  ihn  der  Zeugen 
Zeugnisse  erheben,  und  er  so  gemein  gemacht  wie  ein  Jude 
die  Schuld  zu  zahlen  gewungen   wird.    [Um    ein   Gleichnis 
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zu  wählen,  so]  ähnelt  er  einem  Hund,  der  mit  scharfem  Zahn 
ein  Stück  Rauchfleisch^)  gepackt  hat,  und  den  nun  der 
Bestohlene  ohne  Unterlaß  mit  Stein  würfen  verfolgt  und 
Stockschlägen  tiaktiert,  bis  daß  er  das  Fleisch  ihm  aus 
Maul  und  Pfoten  gerissen  und  jener  das  Stück,  das  sein 
Geifer  besudelt  und  seine  Zähne  zerfezt,  fahren  läßt;  aber 
wer  möchte  nach  einem  solchen  aus  eines  Hundes  Maul 
gerissenem  Stück  Fleisch  noch  ein  Verlangen  tragen  ?  — 
Welch'  ein  Unterschied  zwischen  dem,  so  aus  freien  Stücken 
andrer  Leute  Rechte  befriedigt  und  dem,  so  nur  gezwun- 
gen [wörtl.:  aus  Furcht]  seine  Schulden  bezahlt.  Gar  v^er- 
schieden  sind  die  Menschen:  manche  pflegen  stets  Trotz  zu 
erzeigen,  andere  hingegen  lassen  sich  auf  gütlichem  Wege 
zum  Gehorsam  leiten;  manche  begehen  ohne  Scheu  vor 
Tadel  Ungerechtigkeiten  ['Um.  M.:  jaMfu]  und  ,, manche  ge- 
ben einen  ihnen  anvertrauten  Dinar  nicht  heraus,  so  du 
nicht  stets  hinter  ihnen  her  bist"  [K.  3/68]. 

1)  Zu  ,,wasq"  [Kamelslast]  cfr.  Harn.  ^/nöjS;  Siqt  216/6;  Bei. 

25/1;  28/6;   74/8  etc. 

^)  Türk.  ..pasdyrma". 

Nro.  63  (pag.  96). 
Weiß  gefärbt  hat  sich  (das  Haar)  deiner  Schläfen,  doch 
(kohl)schwarz  ist  dein  Herz,  und  dein  (er  Lebenskraft)  Feuer 
ist  (beinah)  erloschen^),  doch  deine  Gier  lodert  noch  hell 
auf2)  in  dir.  Deine  Zeit  ist  um  (abgelaufen)  ['Um. :  na^iza], 
doch  deine  Sinnenlust  sprüht  als  wie  in  der  Jugendzeit,  und 
dein  Strom  hat  sich  verlaufen  [ist  von  der  Erde  eingeschluckt], 
doch  der  Wildbach  deiner  (irdischen)  Wünsche  tost  schäu- 
mend einher.  Wie  willst  du  eine  Rettung  erwarten,  wo  du 
so  gierig  an  der  Welt  hängst,  und  wie  kannst  du  dir  auf 
eine  Fortdauer  deines  Lebens  noch  Hoffnung  machen,  wo 
du  doch  schon  weißhaarig  geworden  bist  ?  Hast  du  denn 
(noch)  nicht  verstanden,  daß  das  [durch  Altersschwäche  be- 
dingte] Herabhängen  deines  Hauptes  dir  den  Tod  in  Aus- 
sicht stellt  und  daß  die  Gekrümmtheit  deines  Körpers  dich 
auf  dein  Ende  [wörtl. ;  die  Agonie]  vorbereiten  heißt  ?  —  Dein 
(grünes)  Kraut  [d.  h.  deine  Lebenskraft]  ist  dürr^)  und  dein 
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Verstand  wirr  [kindisch]  geworden;  deine  (Jugend-)  Frische 
ist  geschwunden  und  deine  Blüte  welk  geworden.  Man  nimmt 
dich  schon  nicht  mehr  für  ganz  voll  [zurechnungsfähig], 
seitdem  der  schlanke  Wuchs,  den  du  ehemals  besaßest,  sich 
gekrümmt  und  gebeugt  hat  [wörtl. :  das  (gerade)  Alif  .  .  zu 
einem  (gekrümmten)  Nun  geworden  ist].  Du  bist  der  Grenze 
der  Achzig  nahe  gekommen*),  doch  noch  immer  treibst  du 
nach  der  Verrückten  Art  frivole  und  lose  Spässe.  Willst  du 
dich  denn  nicht  durch  dein  Haar,  das  das  Greisenalter  weiß 
gefärbt  (hat),  und  deinen  Wuchs,  der,  ehdem  schlank  (ge- 
schmeidig) wie  ein  Zweig,  wie  eine  Sichel  so  krumm  ge- 
worden ist,  von  (der  Fortsetzung)  deines  (weltlichen)  Treibens 
abschrecken  lassen  [M.  :  a  mä  jaza'uka]  ?  Macht  es  auf  dich 
keinen  Eindruck  zu  sehen,  wie  die  Jünglinge  vor  ihrer  Zeit 
hinweg  sterben  und  wie  man  junges  Volk  ins  Grab  legt  ? 
Wie  viele  von  deinen  Vertrauten  und  Angehörigen,  die  man 
im  blühen den^)  Jugendalter  bestattet  hat,  und  wie  manche 
Kinder,  die  dir  bereits  ins  Jenseits  vorausgeeilt  sind,  um 
bei  Gott  für  dich  Fürsprache  einzulegen!  Jeden  Tag  ver- 
traust du  einen  deiner  Freunde  der  Erde  [dunklem  Schoß] 
an  und  gehst  dennoch  [sorglos]  auf  ihrem  Rücken  umher. 
Meinst  du  etwa,  daß  der  [Tod],  so  alle  Ergötzlichkeiten  [glatt] 
abschneidet,  deine  Mauern  nicht  zum  Einsturz  [d.  h.  deinen 
Körper  nicht  zur  Auflösung]  bringen,  und  daß  des  Todes 
Bote  dich  nicht  ebenso  gut  wie  deine  Genossen  und  Nach- 
barn (rings  umher)  besuchen  wird?  Nein,  im  Gegenteil! 
räumt  ja  die  Zeit  mit  Vater  und  Kind(em)  auf  ,,und  nicht 
gaben  wir  einem  Menschen  vor  dir  Unsterblichkeit"  [K.  21/35]. 


1)  Zu  „bä/a"   vid.   Har.    190  N.  4;    Harn.  3/102/9  v.  u.;    ibd. 
165  Mitte;   UuS.  111/2;   227/4  etc. 

2)  Zu  .,gähim"  cfr.  Siqt  11/244/4  v.  u.;  ff  am.  4/174  Mitte;  abü 
Duarr  239/5  v.  u.  ad  I.  H.  612;  etc. 

»)  Zu  .,hä^a"   (verwelken)  cfr.    Siq«  II/219/4;   Kumait  2/86  etc. 
«)  Zu  ,,nähaza"  cfr.  ffar.   530  N.   12;  as-Schibli  40/3  v.  u. 
»)  Zu  ,,wa/a«a"  cfr.  //ar.  429  N  2;  556  N.  3;   Colliers  64  N.  1; 
Buh.    176/6  V.   u.;    179/3  v.   u. 

•)  Zu  ,,mutara'ri"'  cfr.  Har.  132    N.   22. 
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Nro.  64  (pag.  97). 
Wenn  ein  Zielbewußter  die  Wege  zur  Höhe  durchmißt, 
so  schreckt  ihn  nicht  die  Unwegsamkeit  des  Aufstiegs  [wörtl. : 
des  steinig-gebirgigen  Gefildes],  und  wenn  ein  Edler  des  ,,seref" 
[Adels]  Last  [F.  M. :  'ib'a]  trägt,  so  kommt  ihm  das  Gewicht 
seiner  Last  nicht  drückend  vor^)  und  (er  macht  sich  nichts 
daraus)  furchterregenden  Gefahren  sich  auszusetzen  und 
wilde  [wörtl. :  unbekannte]  Wüsten  zu  durchmessen ;  er  schaut 
auf  das  Ende  [schließliche  Resultat]  der  Dinge,  nicht  auf 
ihren  Anfang,  und  blickt  in  seinen  Entschlüssen  [F.  M.  add.: 
fi  'l-'azä'imi]  darauf,  wie  eine  Affäre  (möglicherweise)  aus- 
läuft, nicht  unter  welchem  Aussehen  sie  sich  zu  Beginn  zeigt. 
Er  findet  Geschmack  an  der  Bitterkeit  (frommer)  Resig- 
nation wegen  des  begehrenswerten  Endergebnisses  und  will 
nichts  von  der  (verlockenden)  Süße  der  Sittenlosigkeit  wissen, 
da  er  sich  die  zu  fürchtende  Strafe  vor  Augen  hält^).  Wer 
aber  Verstand  [F.  M.  fatäna*"°]  und  Einsicht  besitzt,  weiß, 
daß  die  Tage  der  [irdischen]  Prüfung  nur  von  kurzer  Dauer 
sind.  —  Wie  manches  Heilmittel  (gibt  es),  dessen  Bitterkeit 
zwischen  Zäpfchen  und  Schlund  gleich  der  des  ,,Zaqqüm's" 
[K.  56/52]  ist,  das  aber,  sowie  es  die  Kehle  passiert  hat, 
[neue]  Lebenskraft  schenkt.  —  Wein(  ?)  ist  wohl  widerlich^) 
von  Geschmack,  aber  von  wohltätiger  Wirkung;  wenn  er 
in  den  Adern  rinnt,  vergeht  seine  Bitterkeit  und  es  bleibt  (nur) 
seine  wärmende  Kraft  [wörtl.:  Hitze]  zurück(?).  —  Befällt 
einen  Edlen  ein  Unglück  [F.  M.:  waq'  edh-dhurr  'alä  'l-Äurr], 
so  ist  der  Eindruck  davon  auf  ihn  ebenso  kurz  als  die  Dauer 
des  Schnees,  der  bei  warmer  Witterung  sich  einstellt  und 
ebenso  schnell  als  er  fällt  auch  wieder  (weg)schmilzt.  — 
Ein  Vernünftiger  kümmert  sich  nicht  um  Prüfungen  [seitens 
Gottes],  denn  [er  weiß  daß]  des  Kummers  Wolken  sich 
schnell  wieder  verziehen.  Drum  möge  der,  so  Fassung  be- 
sitzt, ein  ihn  treffendes  Unglück  unter  seines  Gewandes 
Schößen  verbergen  [d.  h.  es  in  Stille,  ohne  viel  Aufhebens 
davon  zu  machen,  tragen],  und  der  von  einer  Schlange 
Gebissene  die  Nacht  hindurch  ausharren  [ohne  sich  vom 
Schlaf  übermannen  zu  lassen],  auf  daß,  so  die  Morgenröte 
anbricht,  ihm  sein  [Leben  als  Lohn]  [für  seine  Geduld]  werde.  — 
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Heil  denen,  so  sich  von  dem  Meer  des  Verbotenen  fern- 
halten und  bei  Heimsuchungen  im  Unglück  (tapfer)  die 
Zähne  zusammenbeißen.  Denn  Gott  wird  sie  ,,an  dem  Tage, 
da  sie  vor  Ihm  erscheinen  werden''  [K.  40/16],  mit  Seiner 
Majestät  Gewand  [F.  M. :  biridä'i  'izzatihi]  überschatten;  „für- 
wahr !  ich  will  sie  heute  für  ihr  Ausharren  belohnen  und  sie  sollen 
des  ewigen  Glücks  teilhaftig  werden''  [K.  23/113]. 

1)  Zu  ,,äda"  cfr.  Kor.  2/256;  Aar.  248  N.  30;  Haan.  3/22/4; 
Buh.   189  N.  3;  223  N.  3;  293  N.  1 ;  344  N.  1 ;   374  N.  2;  390  N.  9. 

*)  'Um.:  li-<ibatin  mailüba  ....  li-'uqübatin  marqüba  .... 
[ohne  IdhMe]. 

^)  Weil  sein  Geschmack  dem  Muslim  ungewohnt  ist  (?)  oder 
sollte   an  griechischen,  mit  Harz  versetzten  Wein  zu  denken  sein  ? 

Nro.  65.  pag.  99). 
Der  Fromme  ist  zurückhaltend  und  furchtsam,  der 
Sittenlose  dagegen  lecker  und  spitzbübisch^) ;  der  Gottes- 
fürchtige  schreitet  mit  engen  Schritten  auf  seinem  Weg  und 
zählt  die  Bissen  seinem  Munde  einzeln  nach.  Auch  bei  der 
kleinsten  Verfehlung  übt  er  Selbstkontrolle  und  er  ist  gegen 
sein  Herz  hart  ob  der  verbotenen  Gedanken,  die  sich  heim- 
lich) in  es  eingeschlichen  haben.  —  Er  hegt  kein  Verlangen 
nach  wasservermischter  Milch  und  delectiert  sich  nicht  an 
mit  Wasser  versetztem  Wein(?).  Er  trinkt  nur  einen  (un- 
vermischten)  Trunk  und  besteigt  nur  ein  Roß  von  edler 
(reiner)  Rasse^).  Er  wehrt  und  wahrt  seine  Seele  gegen 
das  Unerlaubte  und  fristet  nicht  einen  Tag  lang  sein  Leben 
mit  verbotener  [unrechtmäßig  erlangterp)  Nahrung*).  Er 
hält  sich  vern  vom  Nebel  [wörtl. :  Staub]  der  Leidenschaften 
und  will  nichts  wissen  vom  Dunst^)  zweideutiger  Dinge.  — 
Er  gewahrt  den  Berg  der  Wahrheit  und  sucht  ihn  zu  er- 
klimmen und  schaut  (s^orsichtig)  auf  den  Abgrund  des 
Nichtigen,  um  sich  vor  ihm  zu  hüten.  Nicht  veranlaßt  ihn 
(unmäßige)  Freßgier,  Verendetes  zu  essen  und  das  Gelüste 
[nach  leckern  Bissen]  bringt  ihn  nicht  dazu,  der  Verschwen- 
dung freien  Lauf  zu  lassen.  —  Ist  Schmalhans  Küchen- 
meister bei  ihm,  so  macht  er  kein  Aufhebens  davon,  und 
stehen   ihm    Mittel    [zu  Speise  und  Trank]  zur  Verfügung, 
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so  tritt  er  nicht  protzig  auf.  Er  ißt  nur,  um  die  Kraft 
zur  Erfüllung  höherer  [religiöser]  Pflichten  zu  sammeln  und 
schläft  nur,  um  andere  Nächte  dafür  im  Gebet  wachend  zu- 
bringen zu  können.  Erschaut  auf  sein  [täglich]  Brot,  von  wo 
es  herrührt  und  wie  es  zustande  gekommen ;  wer  das  [dazu 
benötigte]  Korn  gesät  und  geerntet  und  wer  es  in  die  Tenne 
gebracht  und  gedroschen  hat;  wer  es  zugemessen  und  zu 
Mehl  gemahlen  und  wer  daraus  den  Teig  gemacht  und  diesen 
zu  Brot  verarbeitet^),  und  wie  man 's  verkauft  und  erstanden 
hat.  Und  so  forscht  er  unablässig  nach,  bis  er  sein  Gold 
durch  den  Schmelzprozeß  soweit  {ge)läutert  (hat),  daß  sein 
Feingehalt  auf  dem  Prüfstein  als  vollkommen  erscheint,  und 
(bis)  er  seinen  Palmbaum  von  allen  Dornen  des  Zweifels 
beschnitten  [gesäubert]  hat.  —  So  steht's  mit  der  Gottesfürch- 
tigen  Sorge  [F.  M.  add.:  (ka^älika)  ;^asjatu],  die  gleich  Straußen 
[dem  Guten]  zurennen  und  nicht  (blind)  wie  das  Vieh  in 
den  Tag  hinein  leben  [wörtl.:  essen];  sie  wehren  dem  (Reit- 
tier der)  Seele,  an  des  Übermuts  Tränke  niederzusteigen, 
indem  sie  ihm  der  Vorsicht  Maulkorb  anlegen,  und  richten 
es  durch  Zureiten  ab,  damit  es  hurtig  über  [des  Lebens] 
Brücke  (über)setze,  weil  sie  wissen,  ,,daß  sie  nicht  ins  Para- 
dies gelangen,  bis  daß  ein  Kamel  durch  ein  Nadelöhr  geht'' 
[K.  7/38]. 

^)  Zu  ,,/aliib"  vergl.  das  gleichbedeutende  ,,/aUäb"  Har.  258 
N.   19. 

2)  D.  h.   er  läßt  sich  in  keine  zweideutigen  Affären  ein. 

3)  Wörtl.  bedeutet  ,,mamqüt"  verhaßt;  cfr.  ifar.  400  N.  2. 

*)  Die  Erklärung  des  Kommentators:  ,,jaqi  =  jaqilu"  würde  eine 
ganz  abnoime  Willkürlichkeit  des  Autors  zur  Voraussetzung  haben. 
Einfacher  ist  wohl  (gegen  den  Paralellismus)  ,,jaqi-jaqi'u"  (sich  er- 
brechen) anzusetzen;    'Um.:  ,,gair  naqi". 

^)  Zu  ,,qutär"  [wörtl.:  (Braten)  Geruch]  cfr.  Harn.  4/51/12  v.  u. 

*)  Die  nächsten  drei  wiederholenden  Sätzchen  lasse  ich  weg; 
der  Text  scheint  hier  eine  Reminiszens  an  die  ,,mad/tira"-Maq. 
des  Hmd.  mit  dem  Unterschied  freilich,  daß  Isfahäni  seine  Aus- 
führungen im  übertragenem   Sinne  gebraucht. 

Nro.  66  (pag  101). 
O  du,   der  du  in  wilder  Eile^)  alle  Länder  [Horizonte] 
durchrast,    nur   um  deines  Lebens   bis'chen  Nahrung   und 
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Notdurft  zusammenzubringen.  Gleich  einem  Landvermesser 
[F.  M. :  massä/i]  durchmißt  du  die  ganze  Erde  und  wie  ein 
Krokodil  wetzst  du  deine  krummen  [d.  h.  scharfen  [lies :  el-'ußla] 
Zähne.  Du  sorgst  dich  um  deinen  Unterhalt  ab,  der  doch 
hinter  dir  dreinläuft,  und  der  dir,  auch  wenn  du  ruhig  still- 
säßest, reichlich  zukommen  würde.  Ist  das  Glück  [Geschick] 
günstig,  so  kommt  der,  der  ruhig  zu  Hause  bleibt,  gerade 
soweit  als  der,  so  mit  der  Karawane  auszieht 2),  und  findet 
das  im  Stall  zurückgehaltene  Tier  gerade  so  gut  sein  Futter 
als  das,  das  frei  auf  der  Weide  grast.  —  Leiht  dir  aber  das 
Geschick  nicht  seine  Mitwirkung,  so  ist  alle  Anstrengung 
(nichts  mehr  denn)  Unverstand  und  alles  sich  Abmühen 
überflüssig  (und  nutzlos),  —  Der  Allernährer  kommt  [des' 
kannst  du  versichert  sein]  für  deinen  Unterhalt  auf;  Genüg- 
samkeit aber  bedeutet  [Unabhängigkeit  (von  den  Menschen) 
und  somit]  Herrschaft ;  und  die  [göttliche]  Bestimmung  geht 
in  Erfüllung,  drum  laß  die  nutzlose  Abquälerei  [nach  mehr]. 
Des  Lebens  Nahrung  gleicht  nicht  einem  verborgenen  Schatz, 
dem  zuliebe  man  sich  in  Wüsteneien  aufmachen  müßte, 
noch  einem  Wild,  das  man  unteiwegen  erjagen  könnte,  noch 
einer  Goldader,  drob  man,  um  sie  anzuschlagen  in  die  Berge 
zu  gehen  brauchte,  noch  einer  Ware,  daß  man  damit  der 
Kamele  Rücken  belüde^).  —  So  gib  immerhin  ohne  Furcht 
vor  der  Verarmung  [auf  Gottes  Wegen]  aus!  laß  dir  Zeit, 
anstatt  dein  Reittier  abzujagen,  und  leg'  deine  Unvernunft 
ab,  um  über  dich  selbst  klar  zu  werden.  Wisse,  daß  die 
Heimat  deine  Nest  ist,  so  bleib'  also  in  ihr  wohnen*),  und 
daß  der  Gottvertrauende  Sein  Gast  ist,  so  such'  es  zu  werden, 
und  daß  des  Edlen  Ware  seine  Ehre  ist,  so  such'  sie  zu 
wahren!  Meid'  das,  was  Gott  verboten,  auf  daß  du  ein 
wahrer  ,,Muhädschir"  werdest  [und  dessen  Lohn  dereinst 
empfangest]  und  leb'  als  Fremdling  auf  der  Welt,  auf  daß 
dein  Handel  [inbetreff  des  Jenseits]  gewinnbringend  werde; 
strebe  der  andern  Welt  zu,  so  wirst  du  Beute  gewinnen, 
und  halte  dich  vom  irdischen  Treiben  zurück,  so  wirst  du 
dein  Wohlbefinden  damit  fördern  [M. :  tasnam].  —  Du  hast 
di^.h  durch  den  ewigen  Wechsel  von  Auf-  und  Abladen^)  er- 
müdet und   dein  Leben  durch  müßige  Spielereien  [F.  M. :  fl 
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'l-miMl;  'Um.:  billahwi]  vergeudet;  du  fegst  über  die  Erde  mit 
den  Hufen  ,, funkenstampfen  der"  (Rosse)  [K.  100/2],  , .wäh- 
rend du  doch  [dem  Tode  d.  h.]  deinem  Herrn  entgegeneilst" 
[K.  84/6].  Das  Alter  ist  dir  über  den  Kopf  gekommen,  doch 
du  treibst  noch  kindisches  Spiel;  du  suchst  noch  alle  deine 
Siebensachen  auf  Erden  zusammenzukriegen,  während  sie 
sich  doch  nicht  vereinigen  lassen  wollen,  und  irrst  so  in  der 
Wüste  des  Suchens  [nach  irdischen  Gütern]  umher  ,,und 
wahrlich  gar  verschieden  ist  der  Menschen  Streben"  [K.  92/4]. 

1)  Zu  ,,i'näq"  cfr.  Siq^  219/7;  zu  ,,a'naqa"  Colliers  Muqadd. 
N.  4;  zu  ,,'anaq"  (eiliger  Lauf)  ZMaq.  76  N.  4;  Buh.  125/5;  324 
N.  2;  *At.   170/4  v.  u.;  327/7;  etc. 

^)  Der  Sinn  verlangt  eine  Umstellung  von  ,,sajjära"  und  ,,qatin". 

^)  Mit  dieser  Übersetzung  wäre :  ,,faju^laba",  ,,fajuqnaßa"  (conj.) 
etc.  zu  lesen. 

*)  Im  Sinn  von  unsren  Bleib'  im  Lande  und  nähre  dich  redlich. 

*)  D.  h.   durch  Geschäfte,  Reisen  usw. 

Nro.  67.  (pag.  102). 
Heil  dem,  so  seine  Zunge  zurückhält  und  bindet,  da- 
für aber  seine  Finger(spitzen)  und  Hand  zu  Wohltaten 
öffnet.  Der  niederträchtigste  [wörtl.:  unglückseligste]  An- 
greifer ist  der,  so  sich  aufs  Zungengefecht  verlegt,  und  der 
tapferste  Held  ist  der,  so  die  Angriffe  eines  solchen  Gegners 
mit  (eisigem)  Schweigen  pariert.  Vielschwätzer  sind,  wie  du 
sehen  kannst,  leichte  Ware;  Schweiger  dagegen  (meist)  fest 
entschlossene  Charaktere.  —  Hätte  Mose  geschwiegen^),  so 
hätte  er  Wunderbares  zu  sehen  bekommen,  und  wäre  Joseph 
still  gewesen,  so  war'  ihm  viel  Unheil  erspart  geblieben.  — 
Erfahren  wird  einmal  der  Phrasendrechsler,  daß  das  (viele) 
Reden  ein  gefährlich  Ding^)  und  überflüssiger  Wortschw^all 
nicht  mehr  (wert)  denn  Dunst  von  Sonnenstäubchen  ist.  — 
Des  Wissenden  [Weisen;  f.:  lilmu'min]  Herz  ist  vernünftig 
und  seine  Zunge  gebunden;  der  Heuchler  jedoch  weiß  schöne 
Worte  zu  machen^),  während  seine  Religion  [d.  h.  Moral; 
vok.:  wa'ddin]  verfälscht  ist  [F.  M. :  mumawwahf ).  —  Viele  Worte 
zu  machen  kann  (mitunter)  gefährlich  werden  und  allzu- 
häufiges Gekrähe  kostet  dem  Hahn  seinen  Kopf;  viel  Ge- 
ächze macht  die  Kehle  heiser^)  und  viel  Geschrei  ruft  Kopf- 

7 
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weh  hervor.  Ein  nichtausgesprochenes^)  [wörtl. :  unverständ- 
lich ausg.]  Wort  hat  schon  manchem  den  Kopf  gerettet 
und  manche  Speise  bricht  die  Zähne  aus.  —  Das  leise 
Kriechen  der  Ameisen  ist  besser  denn  das  Geblöke  eines  (an 
der  Drehkrankheit)  toll  gewordenen  Schafes')  —  Kümm're 
dich  nicht  um  (solche)  Schwatzmäuler,  denn  was  sie  reden 
ist  alles  ungereimt  [wörtl. :  was  sie  in  gebundener  Rede  und 
Prosa  sagen  ist  all'  gleich  Dunst]  und  ihre  Stimme  ist,  ob 
laut  oder  leise,  nicht  mehr  denn  (Hunde)  Gebell.  Sie  sind 
der  Dschinnen  [Dämonen]  Gesandte:  sie  schöpfen  mit  deren 
Eimern  und  sprechen  das  aus,  was  jene  ihnen  eingeben 
(und  einflüstern).  Ihre  eigenen  Worte  geben  sie  als  pro- 
phetische aus  [oder :  sie  erdichten  den  Propheten  (\villkürlich) 
Aussprüche  an],  während  (in  Wirklichkeit)  das,  was  sie 
aussprechen,  so  unrein  ist,  daß  schon  ein  blosses  Zuhören 
[für  den  Betreffenden]  die  gesetzliche  Waschung  notwendig 
macht.  Drum  leih'  ihren  Worten  nicht  dein  Ohr,  denn  ihre 
Rede  ist  eitel  Schwindel  und  Lüge;  ,,und einer  gibt  [flüsternd] 
dem  andern  gleißende  Worte  ein  zum  Trug"  [K.  6/112]. 


1)  Vergl.  dazu  Koran  18/69—77  bezw.  12/4  f. 

2)  Zu  „'SithuT"  cfr.  Text  88/1. 

3)  Zu  ,,mufawwah"cfr.'At.  214/6;  286/9;  Muslim 2/3 1 ;  Colliers 55. 
*)  Vergl.  zu  „mumawwah"  Colliers  51  N.  5;  ZMaq.  25  N.  3  etc. 
ö)  Zu  «qulä*»  vid.  Soj.  12/10;  23/8  v.  u.;  25  paen. ;  41/4  v.  ^. 
•)  Zu  ,,/mkr'  siehe  den  bei  Lisän  zitierten  Ru'ba-Vers,  in  dem 

sich   parallel  ».naml"  findet. 

')  Zu  ,,sithwa\"  cfr.  Kumait  4/27. 

Nro  68.  (pag.  104). 
Was  soll's  mit  diesen  breitspurigen  Zunamen  nebst  den 
feisten  Nacken^)  ?  und  wie  kommt's,  daß  ein  sittenloser  Kerl, 
ohne  zu  erröten,  sich  ,,'afif"  [der  Keusche]  benamsen  läßt  ? 
Warum  benennt  man  den  Tod  ,,abü  JaÄjä"^)  und  warum  die 
Wüste  [eigtl.:  Ort  des  Verderbens]  ,,mafäze''  [wörtl.:  Ort 
des  Entrinnens],  wo  man  sie  doch  besser  ,,gen2ize"^)  hieße? 
Der  Eine  läßt  sich  ,,ßadr"  [(weite)  Brust]*)  benennen,  und 
ist  dabei  ein  ganz  engherziger  Geselle;  der  Andere  ,,badr" 
[Vollmond],  und  zeigt  dabei  ein  stets  finsteres  Gesicht;  ein 
Dritter  ,,naqi"   [rein],  wo  er  doch  ein  ganz  ausschweifender 
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Lump  ist;  ein  Vierter  ,,resid"  [rechtgeleitet],  der  (in  Wirk- 
lichkeit) ein  ganz  alberner  Tropf  ist;  ein  Fünfter  ,,Emin" 
[Vertrauenswert],  während  er  ein  ausgemachter  Spitzbube 
ist;  ein  Sechster  «sugrä*»  [Held],  der  ein  Feigling  und  Hasen- 
fuß ist;  ein  Siebenter  ,,jemin"  [Glücksträger],  der  aber  in 
Wirklichkeit  jedermann  Unglück  bringt ;  ein  Achter  ,,kerim" 
[Nobel],  dabei  ein  ganz  niederträchtiges  Subjekt;  ein  Neunter 
,,siräö'"  [Leuchte],  der  finster  [dumm]  wie  die  Nacht;  ein 
Zehnter  ,,'aziz"  [Edel],  der  gemein  [vom  Scheitel  bis  zur 
Sohle]  und  (endlich)  ein  Elfter  ,,ßärim"  [Schneidig],  der  ein 
ganz  stumpf (sinnig)er  Idiot  ist:  Gemeine  Kerle,  die  sich  die 
schönsten  Namen  beilegen  und  durch  Zunamen  bekannt 
sind,  die  mit  ihrer  wahren  Natur  nicht  im  mindesten  Ein- 
klang stehen  [wörtl. :  die  nicht  vom  Himmel  herabgesandt 
worden  sind];  Körper  ohne  Geist  (und  Verstand)  gleich 
(toten)  Statuen,  wie  sie  in  Bädern  aufgestellt  sind^).  Bloße 
Namen  aber  ohne  eine  (entsprechende)  Realität  sind  nicht 
mehr  denn  ein  Hävith  ibn  Hammäm^)  —  Solche  Kerle  wissen 
nichts  anderes,  als  um  ihre  materielle  Bequemlichkeit  sich 
zu  kümmern,  und  ihre  Krallen  zu  wetzen,  um  ihre  Beute 
in  Sicherheit  zu  bringen.  Führen  sie  etwas  Schlimmes  im 
Schilde,  so  stürzen  sie  los  wie  Löwen,  denen  ein  Wild  zu 
entfliehen  sucht;  fordert  man  sie  aber  zu  einem  guten  Werke 
auf,  so  trippeln  sie  bedächtig  als  wie  junge  Mädchen  [die 
man  dem  Bräutigam  zuführt],  Sie  haben  durchaus  keine 
Eile,  zum  Gebet  sich  einzufinden,  sind  aber  zu  stolz,  um 
nur  einen  Schritt  zu  Fuße  zu  machen^).  Sie  reiten  (gern) 
auf  (edlen)  hurtigen  Rossen  und  lassen  die  Armen  und 
Schwachen  im  Elend  sitzen.  Sie  haben  kein  Mitgefühl  mit 
denen,  so  sich  die  Füße  wund  laufen  [wörtl. :  zu  Fuße  gehen], 
und  befinden  sich  bei  ihrer  Hartherzigkeit  ganz  wohl.  Aber 
du  da!  beneide  nicht  die  Wohlhabenden  um  ihres  üppigen 
Lebens  willen  und  laß  dich  durch  der  Hochmütigen 
Adel[sstolz]  nicht  blenden!  und  sag'  zu  ihm,  wenn  ihm  ,,der 
Hölle  Feuer  sich  auftut"  [K.  26/91]  und  ihr  kochendes  Wasser 
ihn  verbrüht:  Schmeck'  einmal,  du  bist  ja  der  Edle  und 
Erhabene"  [K.  44/49]. 

*)  Man  beachte  den  ^sagr'^  von  ,,*ari(iÄa"  und  ,,galis2a"! 

7* 


—     100    — 

*)  Wortspiel  mit  der  Wurzel  ,,h]i"  (leben). 

*)  Wörtl. :  ,, Bahre",  ,,Sarg";  hier  übertragen   =  Totenstätte. 

*)  So  z.  B.   ,,Sadrasam"  (=  ßadr  a*5zam)  Großvezier. 

^)  V/as  der  Autor  damit  meint,  weiß  ich  nicht. 

*)  Hariri's  Phantasiefigur,  der  Berichterstatter  seiner  Maqämen. 

')  ,,Ta;jfalli"   =  beit  el-/alä'. 

Nro.  69  (pag.  106). 
Ein  Gieriger  gleicht  einer  Katze,  die  auf  die  Maus  lauert 
und  ihre  Krallen  schärft,  die  ihren  Schwanz  (am  Boden) 
hinzieht  und  ihre  Klauen  wetzt.  Sie  stellt  sich  schlafend, 
obwohl  sie  wach  ist,  tut  fromm,  wie  wohl  sie  Böses  im 
Schilde  führt,  und  schließt  scheinbar  die  Augen,  während 
sie  doch  (in  Wirklichkeit)  scharf  aufpaßt,  bis  daß  sie,  wenn 
der  Erfolg  gewiß  ist,  zum  Sprung  ausholt,  und  der  Beute 
nunmehr  sicher,  ihre  ganze  Tücke  zeigt,  indem  sie  voll  Gier 
über  die  Maus  und  ihr  Junges  herfällt  und  mit  ihren  spitzen 
Krallen  jenen  das  Fell  zerreißt.  —  Grad  so  ist  auch  der 
Gierige,  der  eine  Zeitlang  fromm  tut,  um,  so  es  ihm  durch 
seine  Verstellung  gelungen,  einen  Einfaltspinsel  zu  über- 
tölpeln, ihm  seine  Kleider  vom  Leibe  reißt  und  seinen  Säckel 
ausleert;  oder  der  einen  Tag  hungert  [fastet],  um  [durch 
sein  devotes  Wesen]  Andere  hinter 's  Licht  zu  führen,  oder 
eine  Nac^it  hindurch  wacht,  um  sich  ein  Geschenk  zu  sichern.  — 
Die  (Feuers)  Glut  der  Gier  dämpft  keines  Brunnens  Naß, 
und  den  unstillbaren  Durst  der  Begierde  löscht  kein  Trunk^) 
Wassers.  Eine  Gabe  [F.  M. :  wa'1-^adä]  kann  das  Lechzen  der 
Gier  [nach  mehr]  ebenso  wenig  beschwichtigen  als  der  Tau 
ein  Sandterrain  kompakt  machen  [zusammenballen]  [F.  M. : 
julabbidu];  denn  die  Begierde  ist  eine  (höllische)  Glut  vom 
Abgrund  der  Sinnenlust;  ,, keineswegs!  sie^)  ist  ein  Brand, 
der  die  Glieder  versengt"  [K.  70/15—16]. 

A)  Zu  ,.nugba"  cfr.  Har.  153  N.  23;  Siqt  IT/104  paen.;  ibd. 
248/4  V.  u.;  Dsu    rRumma   (Smend)  63. 

2)  Das  fem.  Pronomen  in  ,,innaha"  hat  hier  im  Text  keine  Bezie- 
hung; im  Koran  ist  ,,örehennem"  oder  ,,när"  zu  ergänzen. 

Nro.  70  (pag.  107). 
Glücklich  ist  derjenige,  so  [Gottes]  Ruf  hört   und   ilim 
antwortet,  und  unselig  der,  so  die  Wahrheit  sieht  [erkennt] 
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und  sie  mit  einem  Schleier  verhüllt.  Dem  Unvollkommtnen 
ist  nur  ein  beschränkter  Verstand^)  und  ein  enger  Horizont 
zu  eigen;  der  Vollkommene  hingegen  besitzt  eine  breitange- 
legte Natur^)  [wörtl.:  eine  weite  Haut]  und  steht  fest  auf 
seinen  Füßen.  Ruft  ihn  der  Wahrheit  Stimme,  so  meldet 
er  sich  schnell  zur  Stelle,  und  gern  gehorcht  er  Dem,  so  ihn 
von  Kindesbeinen  an  auferzogen  hat.  Ja,  er  fühlt  sich 
von  dieses  Rutes  Süße  so  durchdrungen  [wörtl. :  in  An- 
spruch genommen],  daß  er  darüber  versäumt,  eine  ordent- 
liche Antwort  darauf  zu  geben;  und  der  heilige  Ernst,  den 
er  bei  Erfüllung  seiner  religiösen  Pflichten  zeigt,  läßt  ihn 
nicht  daran  denken,  [dafür,  daß  er  seiner  Pflicht  genügt] 
eine  (besondere)  Belohnung  (seitens  Gottes)  zu  erbitten.  — 
Isc  nicht  [nachdem  die  Offenbarung  gekommen]  der  Weg 
deutlich  (und  klar)  und  das  Beschreiten  desselben  leicht; 
weh  denen,  so  (auf  ihm)  zurückbleiben,  und  damit  dem 
Verderben  zulaufen !  Heil  jedoch  denen,  so  sich  an  den  guten 
Pfad  halten!  ,, Freuen  sich  aber  die  in  ihren  Wohnungen 
Zurückgebliebenen"  [K.  9/82],  nun,  so  mög'  jedenfalls  denen, 
so  (auf  Gottes  Wegen)  ausgezogen,  ihre  Bereitschaft  zum 
Glück  [eigtl.  Gewinnst]  ausschlagen.  ,,Und  wenn  diese  an 
jene  Dinge  nicht  glauben^  so  haben  wir  [d.  h.  Allah]  unsere 
Gaben  einem  Volke  anvertraut,  das  keinen  Unglauben  zeigt" 
[K.  6/89]. 


1)  Zu  ,,«zarf"   (=   'aql)  cfr.  Far.  260  N.  4. 

2)  Etwa  im  Sinn  von  der  ,,sirokaja  natura"  der    Russen;  hier 
freilich  mehr  aufs  Religiöse  gewandt  zu  verstehen. 

Nro.  71  (pag.  108). 

Die  Welt  ist  ein  süßes  [überzuckertes]  Gift  und  das 
Vermögen  (ist)  ein  Besitz,  den  man  bald  wieder  lassen  muß. 
Der  Wechsel  der  Zeiten  folgt  unter  steter  (gegenseitiger) 
Befehdungi)  und  (er)  gleicht  einem  Roß  [wörtl. :  einer  Stute], 
von  dem  der  Reiter  absteigt,  [wörtl:  dieses  freilaufen  läßt] 
um  einen,  der  zu  Fuß,  aufsitzen  zu  lassen^).  Nichts  anderem 
gleicht  die  Welt,  denn  einem  V/aib^),  das  seine  Liebhaber 
[der  Reihe  nach]  umbringt  und  das  zu  lieben  ein  immerdar 
unfruchtbares  Unterfangen   bleibt*).     Laß    sie,  denn  sie  ist 
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eine  Dirne^),  und  gib  ihr  den  Laufpaß,  denn  sie  haßt  den, 
der  sie  Hebt ;  einer  sterilen  Alten  ähnelt  sie  mit  der  in  ehe- 
licher Gemeinschaft  zu  leben  den  Partner  elend  macht ;  ihre 
Umarmung  bringt  Krankheit,  die  Trennung  von  ihr  dagegen 
wirkt  wie  ein  Heilmittel;  und  ihr  Gespons  bleibt  solange 
krank,  bis  er  sich  von  ihr  scheidet,  imi  (erst  dann)  eine 
alsbaldige  Gesundung  erhoffen  zu  können.  ,,Und  wenn  sie 
sich  beide  trennen,  so  kann  Allah  sie  alle  zweie  aus  Seinem 
Reichtum  entschädigen"  [K.  4/129]. 


1)  Zu  ,,sägala"  —  „sigräl"  vid.  ZMaq.  99  N.  2;  Buh.  34  N.  2; 
62/5;  223  ult.;  236  N.  3;  281  N.  2;  299/7;  359  N.  4;  Har.  222  N.  2. 

2)  D.  h.  mit  der  Veränderung  der  Zeitläufte  kommt  abwechselnd 
dieser  und  jener  obenauf. 

3)  Der  Ausdruck  ,,ma<rüqa"  wird  vom  Kommentar  mit  folgen- 
den Worten  erklärt:  ,,allati  tatazawwagru  kuUa  mudda**^  zau^ran 
ä/ar";  ich  kann  das  Wort  nicht  nachweisen. 

*)  ,,Amsäg"  eigtl.  semen  virile. 

5)  Zu  ,,halük"  cfr.  ZMaq.  Übers.  50  N.  4;  auch  Siqt  II/237/8 
V.  u.;   II/257/1. 

Nro.  72  (pag.  109). 
Durch  zwei  Körperteile  hat  Gott  den  Menschen  geadelt: 
durch  sein  Herz  und  seine  Zunge.  Das  erstere  empfängt 
[die  Ideen]  und  die  letztere  leiht  [ihnen]  durch  die  Sprache 
ihren  Ausdruck;  jenes  besitzt  fest  eingeprägtes  Wissen  und 
letztere  ist  der  Dolmetsch  der  [im  Herzen  verwahrten]  Ge- 
danken. Das  erstere  diktiert  und  die  letztere  schreibt;  jenes 
gibt  sein  Urteil  [wörtl. :  Fetwä]  ab  und  die  letztere  wieder- 
holt dasselbe.  Das  erstere  gleicht  einem  See,  worin  die 
letztere  (herum)schwimmt,  oder  einem  Brunnen,  aus  dem  die 
letztere  ihr  Wasser  schöpft.  Mög'  dein  Herz  stets  Gottes 
gedenken  und  deine  Zunge  Seiner  immerdar  Erwähnung 
tun,  bis  deine  beiden  Wagschalen^)  sich  gegenseitig  balan- 
cieren und  deine  beiden  Seiten  sich  das  Gleichgewicht 
halten.  —  Hast  du  einen  Entschluß  gefaßt,  ,,so  vertrau'  auf 
Gott,  denn  Gott  genügt  als  Beschützer"  [K.  4/83;  33/3.  47] 
und  tust  du  einer  Sache  Erwähnung,  so  denk'  an  Gott,  denn 
Er  ist  der  Wahrhaftigste  im  Reden.  Handelst  du  aber,  so 
such'  dein  Handeln  —  mag  auch  eine  belanglose  Sache  in 
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Frage  stehen  —  (möglichst)  lauter  zu  gestalten,  und  säume 
nie,  deine  [einmal  gefaßte]  Entschlüsse  auch  in  Wirklichkeit 
umzusetzen,  bis  daß  der  Tod  dich  von  hinnen  nimmt  [wörtl. : 
bis  daß  (des  Schicksals)  Buch  seinen  Termin  erreicht]. 
Schlag'  mit  der  scharfen  Klinge^)  eines  festen  [zielbewußten] 
Entschlusses  drein  und  laß  diese  nicht  in  der  Scheide  des 
Herzens  (nutzlos)  stecken,  um  sie  dort  (schließlich)  verrosten^) 
[wörtl.:  stumpf  werden]  zu  lassen.  Hut'  dich  aber  (vor 
allem),  ,,das  Opfertier  gebunden  zu  lassen,  (auf)  daß  es  nicht 
seine  Opferstätte  erreiche"  [K.  48/25]. 


i)  Zu  ,,kiffa"  cfr.  HmS.   122  N.  5;  Buh.  368/3. 
2)  .,ßamßäm"  cfr.  fl'ar.  508  N.  5;  Muslim  6/18.20. 
^)  D.  h.  Laß  es  nicht  bei  bloßen  Entschlüssen  bewenden,  ohne 
sie  auch  zu  verwirklichen. 

Nro.  73  (pag.  109). 

O  du  in  der  Täuschung  befangener  Knecht,  was  soll 
diese  am  Boden  schleifende  Schleppe  bedeuten?  Schürz' 
lieber  dein  Gewand  in  die  Höhe,  denn  langschleppende 
Gewänder^)  zu  tragen,  ist  nur  bei  äußerlichen  [wörtl.;  ge- 
meinen] Menschen  Gewohnheit  und  Sitte,  und  eine  über- 
flüssig weite  Tunica  anzulegen,  verrät  [bei  dem  Betreffen- 
den] Mangel  an  Verstand.  Fegst  du  aber  die  Erde  mit 
deines  Gewandes  Schleppe,  so  ist  kein  Unterschied  mehr 
zwischen  ihr  und  einem  Besen ;  der  Gecken  Kleid  ist  gleich 
einem  Besen,  mit  dem  man  die  Gassen  kehrt,  der  Vernünf- 
tigen Gewand  dagegen  geht  nur  bis  zur  Mitte  zwischen 
Knie  und  Fuß.  Das  schlechteste  Kleid  ist  das,  so  der  Träger 
aiis  eitlem  Stolz  bis  in  den  Staub  nachschleifen  läßt,  und 
das  beste,  so  noch  ein  Zoll  weit  vom  Knöchel  fern  bleibt.  — 
Jemand,  der  in  geflickten  Kleidern  umhergeht,  dabei  aber 
seinen  [moralischen]  Wert  in  seinen  Handlungen  zum  Aus- 
druck bringt,  ist  besser  denn  jemand,  so  sich  in  bunte  Zeuge 
und  Stoffe  kleidet,  den  Armen  jedoch,  den  er  zu  Gesicht 
bekommt,  mit  barschen  Scheltworten  anfährt  und  seinen 
Tag  für  verdorben  erklärt  [wörtl. :  ein  schlechtes  Omen  (aus 
dem  Zusammentreffen)  zieht].  Der  Geck  [wörtl. :  der  von 
s  ich  selbst  Eingenommene]  macht  sich  ein  Vergnügen  daraus, 
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in  5  Ellen  langen  Gewändern  einherzustolzieren.     Wie  gut 
war  dagegen  die  [einfache]  Kleidung,   so  ehdem  unsre  Alt- 
vordern   getragen,    und    wie     schlecht    ist     der    Hochmut 
['Um.:  es-saraf]  als  Gewand!    Nichts  taugt  all  das  Neue,  das 
die  ,, beiden  Neuen"  [d.  h.  Tag  und  Nacht]  abnutzen,  noch 
auch  die  aus  dem  Gespinnst  von  Würmern  gewonnene  weiße 
Seide;    denn  Kleidung  aus  dergleichen  Stoffen  schickt  sich 
nur  für  die  putzsüchtigen  [wörtl. :  des  Verstandes  mangeln- 
den] Frauen  oder  für  (öffentliche)  Tänzerinnen.  —  Am  ver- 
haßtesten   ist    Gott    ein  Hochmütiger,   der  sich   mit  einem 
(bunt)  verzierten  Gewand,  in  dem  er  wie  der  personifizierte 
Dünkel  einherstolziert,  herausstaffieit  (hat):  Ein  eitler  Tropf 
in    einem   neuen  Kleid,    der   einem  aufgeblasenen  Schlauch 
ähnelt 2),  und  unter  Ehre  das  Anlegen  eines  phantastisch  ge- 
putzten   Gewandes   oder    eines    langschleppenden   seidenen 
Kleides,  (oder)  eines  gefärbten  Überwurfes^)  oder  eines  kost- 
baren   Collier 's   versteht   und    der  sich    mit    einer   Aufma- 
chung, wie  sie  (allenfalls)  für  Weiber  paßt,  und  einem  Gang, 
den  man  (höchstens)  bei  Trunkenen  sehen  kann,  brüstet.  — 
Am  liebsten  hingegen  ist  Gott  ein  Armer  (Teufel),  der  sich 
um  seine  Kleidung  nicht  (viel)  kümmert  und  sich  mit  den 
elendesten  Lumpen  begnügt,  der  aber  bei  all'  seiner  äußern 
Schäbigkeit*)  (stolz)  wie  ein  Löwe  [vok. :  ka-asadin]  in  seiner 
Höhle,  und  dessen  Mantel  zerrissen,  dessen  Ehre^)  dafür  aber 
fleckenlos   glänzend   ist.     [Er  gleicht  einem  Löwen]^)    trotz 
seines  wie  ein  Sieb  durchlöcherten  Gewandes,  [das  ihn  äußer- 
lich herabzusetzen  scheint].    Von  allen  Leuten  aber  ist  sein 
Köcher  am  vollsten  [d.  h.  er  hat  die  meisten  Pfeile  zu  ver- 
schießen]; er  besitzt  das  angenehmste  [gottgefälligste]  Wesen, 
die   natürlichst  eingewurzelte  Milde   und    den    am   hellsten 
schimmernden  [verklärenden]  Schein;  stets  geht  er  zu  Fuß, 
ohne  je  ein  Reittier  zu  besteigen  [F.  M. :  lä  jarkabu]  und  ,,des 
Erbarmers    Knechte   [d.  h.  Gotteskinder]   sind   die,    so  auf 
Erden  in  Sanftmut  wandeln".  [K.  25/64]. 


1)  F.  M. :  <Jalä^l-arä<«l ;  zu  ersterem  vid.  Har.  307  N.  8;  485 
N.   15;  Tarafa  16/10. 

^)  Das  nächste  Sätzchen,  dessen  Lesung  (auch  bei  M.)  ganz 
unsicher  und  dessen  Sinn  infolgedessen  unklar  ist,  lasse  ich  aus. 
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^)  Zu  ,,täq"   vid.  Dozy. 

*)  Zu  ,,darls"  cfr.  abü  Daarr  77/4  v.  u.  (ad  I.  H.  157)  und 
403/7  V.  u.  (ad  I.  H.  866);  //ar.  127  N.  4;  Hu«?.  203/4;  Siq^  11/234 
ult.;  HsLin.  3/47/3;  Meidäni  III/102  etc. 

•^)  Eigtl.  bedeutet  ,.ruwä*"  Schönheit  (des  Gesichts)  cfr. 
Nro.  7  N.  2. 

^)  Fehlt  in  F.  und  'Umürn.;  zu  ,,ri'bäl"  cfr.  Colliers  44  N.  5; 
HueJ.  98/5  etc. 

Nro.  74  (pag.  112). 
Verleumderische  Reden^)  säen  Feindschaft  und  unüber- 
legt gesprochene  Worte  können  manchmal  den  Kopf  kosten. 
Wie  manche  Äußerung  wird  zur  [schmerzhaften]  Wunde 
und^)  eine  Verletzung  durch  die  Zunge  schafft  oft  einen 
Riß,  der  sich  nicht  so  leicht  verheilen  [zustopfen]  läßt.  — 
Worte  sind  wie  Pfeile:  einmal  abgeschnellt,  kehren  sie  nicht 
wieder  zurück.  Drum  gib  nicht  jedem  Einfall  (sofort  un- 
überlegt) Ausdruck^)  und  enthüll'  nicht  jeden  Gedanken  aus 
dem  Innersten  deines  Herzens*).  Denn  solch'  unüberlegte 
Äußerungen  lassen  dich  [unweigerlich]  zur  Reue  kommen, 
wo  diese  doch  nichts  mehr  nützen  kann,  und  leicht  möchte 
es  sein,  daß  dir  ein  Ausgleiten  droht,  so  dein  Fuß  keinen 
festen  Halt  mehr  hat.  Sprich  also  nicht  alles  aus,  was  dir 
grad  in  den  Sinn^)  kommt,  so  daß  du  darob  (zuletzt)  in 
Verlegenheit  kämest  ,,und  rühre  nicht  deine  Zunge^),  [die 
Offenbarung]  zu  beschleunigen"  [K.  75/16]. 

1)  Zu  dem   Ausdruck   ,,/iaßä'id  el-alsina"  cfr.  Colliers  55  N.  6. 

^)  Das  ziemlich  müßige  Wortspiel  zwischen  ,,\aithm"  und  ,,^^alm" 
lasse  ich  aus. 

^)  Wörtl. :  Schieße  nicht  jeden  Pfeil  vom  Bogen  der  Absicht! 
Zu  ,,/iusbän"  vid.  das  Glossar  zu  Muslim;  zu  ,,Äanija"  cfr.  Muslim 
5/20;  Haan.  2/75  Mitte;   4/10  Mitte  etc. 

*)  Wörtl. :  Schöpfe  nicht  [F.  M. :  lä  tamtaÄ]  jeden  Rest  von 
Wasser  [vok. :  ßubäba]  aus  deiner  Absicht  Brunnen;  zu  ,,^awi"  cfr. 
HaLJXi.  3/3  Mitte;  ibd.  2/51   Mitte;  zu  „tawija"  Colliers  Muqadd.  N.  20. 

5)  Zu  .,/alad"  cfr.  ZMaq.  64  N.  4;  146/5;  Muslim  8/7;  Siqt  248 
ult,;  Buh.  167/4;  268/3. 

®)  Die  Anrede  geht  im   Koran  auf  Mohammed. 

Nro.  75  (pag.  112). 
Allah   mißt    der    Jugendfrische  der   Glieder  und   einer 
hochgewachsenen^)  Natur  kein  Gewicht  bei  und  Ihn  kümmert 
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nicht  eine  anziehende  Erscheinung  noch  ein  glänzendes 
Äußere.  [Denn  solche,  [*Um.:  innahum  unäsun]  die  nicht  mehr 
als  das  ihr  eigen  nennen],  sind  Menschen,  die  im  Himmel  keinen 
Namen  haben,  und  Personen,  ,, deren  Fleisch  und  Blut  Allah 
nicht  erreicht"  [K.  22/38]2).  Solch'  Volk  weiß  nichts  anderes, 
denn  sich  [mit  Irdischem]  zu  brüsten^)  und  zu  prahlen,  und 
mit  ihrer  Person  und  ihrem  Besitz  gewaltig  groß  zu  tun.  — 
Zu  echter  Freundschaft*)  aber  passen  nur  Leute,  die  von 
Ruhmsucht  nichts  wissen  (wollen)  und  dereinst  ins  Paradies 
zu  kommen  hoffen  dürfen,  und  zur  Kameradschaft  nur 
solche,  die  wie  Mönche  sieh  ausschließlich  der  Wahrheit 
widmen  und  dir  in  treuer  Liebe  zur  Seite  stehen^);  deren 
Herz  seriös  [wörtl. :  traurig]  uud  deren  Verstand  wohlabge- 
messen, deren  Brust  warm  [wörtl.:  heiß;  d.  h.  deren  Liebe 
nicht  lau]  und  deren  Lippen  dürstend,  deren  Seiten  [Rippen] 
blutend  und  deren  Geist  in  steter  [Gottes]  Furcht^),  deren 
Haut  trocken  und  deren  Gesichter  sonnverbrannt^)  sind; 
die  sich  aus  Wohlgenährtheit  und  kostbaren  seidengestickten 
Gewändern  nichts  machen  und  sich  weder  um  Überwürfe 
oder  Schmuck(sachen)  kümmern  noch  in  geputzten  [F.  M. : 
el-mausi]  langwallenden  Kleidern  umherstolzieren,  sondern 
,, ihren  Herrn  anrufen  in  der  Frühe  und  am  Abend" 
[K.  6/52;  18/27]. 


1)  Zu  ,Mth"  vid.  Harn,  2/78/10  v.  u.  und  4/79/7;  Buh.  400/12; 
Aus  10/4;  Lebid  14/11    =  /aiidi  pag.   75. 

^)  D.  h.  mit  denen  Allah  nichts  zu  schaffen  haben  will. 

3)  Zu  ..tanäfur"  vid.  Har.  96  N.  21. 

*)  *Um.  M.:  ,,mu/älaßa",  letzteres  Mskr.  korrig.  aus  ,,mu;^äla<a". 

5)  Zu  ..qarabin"  cfr.   'At.   345/11. 

•)  ,,Wa  akbäd  magrila"  lasse  ich  aus;  letzteres  scheint  hier  im 
Sinn  von  „angeschwollen"  zustehen;  eigtl.  bedeutetes  „schwielig" 
(von  der  Hand)  cfr.  Hm<J.   170  N.  4. 

')  Zu  ,,samis"  in  diesem  Sinn  fehlt  mir  ein   Beleg. 

Nro.  76  (pag.  113). 

Wissen  ohne  (praktische)  Anwendung  ist  wie  eine  Last 
[vok. :  ka/»amlin]  auf  eines  Kameles  Rücken.  Begnüg'  dich 
deshalb  nicht,  das  Wissen  mit  dir  (bloß)  herumzutragen 
gleich  einem  Packtier,  das  seine  Lasten  zum  Markte  schleppt 
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und  Honig  mit  sich  herumträgt,  ohne  ihn  versuchen  zu 
(dürfen).  Das  Wissen  ist  in  des  Trägen  Brust  [Herz],  wie 
Kerzen,  die  vor  einem  (Stock)  BUnden  ihr  Licht  leuchten 
lassen  oder  wie  eine  kokettieren  de  [wörtl. :  spielerische]  (Braut), 
die  einem  Entmannten  zugeführt  wird.  —  Wie  kommt  es 
nur,  daß  ein  [von  einer  Schlange]  Gebissener*)  das  Heil- 
mittel nicht  verwendet,  das  er  zu  Händen  hat  ?  Ist  es  nicht 
verwunderlich  [wörtl.:  ein  Unglück],  so  jemand,  der  an 
Constipation  leidet,  neben  [wörtl.:  in]  einem  Bienenkorb  [voll 
Honigs]  stirbt  und  ist  es  nicht  bedauerlich  [wörtl. :  ein  Ver- 
lust], so  jemand  in  ein  Flußtal  niedersteigt  und  trotzdem 
verdurstet?  Ist  es  nicht  albern  [wörtl. :  ein  (Selbst)  Betrug], 
so  ein  Fleischer  eines  Aases  Fleisch  ißt,  und  ein  Mekkaner 
die  Ka'ba  nicht  besucht?.  Heißt  nicht,  das  Wissen  des 
(entsprechenden)  Handelns  zu  berauben,  den  Saaten  das  [zum 
Gedeihen  erforderliche]  Wasser  vorzuenthalten?  und  ist  nicht 
die  Gesetzes[umgehung  und]  -Verdrehung^)  eine  List  der 
Sabbatleute  [Juden]?  —  Mach's  also  nicht  wie  das  müde 
abgehetzte  (Lasttier),  das  für  einen  Andern  sich  abplackt, 
und  ,,gleic]i'  nicht  einem  Esel,  der  (auf  seinem  Buckel)  Bücher 
trägt"  [K.  62/5]. 

1)  Zu  .,ladaga"  cfr.  Har.  41  N.  23;    77  N.  24. 

*)  ,,Tara//uß"  heißt  implicite  das  für  erlaubt  erklären,  was  das 
Gesetz  nicht  expUcite  verbietet,  auch  wenn  diese  Erlaubnis  gegen 
des  Gesetzes  Geist  verstößt. 

Nro.  77  (pag.  114). 

Der  ist  [noch  lange]  kein  ,,faqih"  [Rechts-  und  Gottes- 
gelehrter], der  (nur)  lernt  und  lehrt;  ein  (wirklicher)  ,,faqih" 
ist  allein  der,  so  das  Herz  zu  verlebendigen  vermag;  und 
das  macht  den  ,,Softa"  [lernbeflissenen  Studenten]  nicht 
aus,  eine  Vorlesung  zu  hören  und  [das  Gehörte]  zu  repe- 
tieren; denn  der  (wahre)  ,.Softa"  ist  nur  der,  so  auf  das 
Jenseits  hin  arbeitet.  Der  ist  [noch  keineswegs  mit  Recht] 
als  ein  Gelehrter  zu  betrachten,  der  Fetwä's  und  Lektionen 
erteilt,  denn  als  ein  Gelehrter  kann  füglich  nur  der  gelten,  so 
aus  der  Gottesfurcht  seine  Wehr  und  Waffe  macht ;  und  um 
eines   ,,mug'tehid"  [Gottesmann,  Islämprediger]  Namen  sich 
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zu  verdienen,  genügt  es  nicht,  die  Grundlagen  der  Religion 
durch  den  ,,qijäs''  [Analogieschluß  und  Verknüpfung]  ursäch- 
licher Zusammenhänge  [in  der  Theologie  und  Jurisprudenz 
des  Isläm's]  auszubauen,  denn  ein  wahrer  ,,mugftehid  ist  nur 
der,  den  das  Forschen  um  die  Wahrheit^)  von  allen  Schul- 
streitereien^)  abhält  und  der  demWissen  des  yidhr  [Propheten 
Elias]  den  Vorzug  vor  dem  des  ,, Sprechers"  [mit  Gott  d.h. 
Mose]^)  gibt ;  der  sich  lieber  mit  den  Fragen  der  Auferstehung 
als  mit  den  10  (philosophischen)  Problemen  beschäftigt  und 
dem  es  mehr  am  Herzen  liegt,  über  den  Tod  [F.  M.:  el-manün] 
sich  Rechenschaft  abzulegen  statt  [müßigen]  Theorien  nach- 
zuhängen; der  (von  selbst)  hurtig  [zum  Guten]  eilt,  ohne 
sich  erst  ob  seiner  Saumseligkeit  mahnen  zu  lassen,  und 
der  lieber  des  jüngsten  Tages  Gerichts  gedenkt,  als  sich  mit 
irdischen  Sorgen  [wörtl.:  den  Ewqäf-Gütern  d.  h.  dem  Be- 
sitz der  toten  Hand]  abzugeben.  —  Halt'  ja  den,  der  äußer- 
lich einem  ,,faqih"  gleicht,  deshalb  noch  nicht  für  einen 
wirklichen  Gottesgelehrten.  Denn  der,  so  [sich  verstellend] 
zwei  Gesichter  zeigt,  besitzt  bei  Gott  kein  ,, Gesicht"  [An- 
sehen]*). Weh'  dem,  der  seinem  eigenem  Kopfe  folgend  der 
Religion  das  Gesicht  zerkratzt  und  aufreißt  gleichwie  ein 
störrisches  Pferd  mit  seinen  Hufen  das  Erdreich^)  auf- 
scharrt. —  Einen  solchen  [schlechten  ,,faqih"]  dürstet  es 
mehr  nach  irdischem  Besitz  [wörtl. :  nach  frommem  Stif- 
tungsgut] denn  einen  ausgedörrten  Sandhügel^)  [nach  Regen] 
und  er  stürzt  sich  gieriger  auf  das  Verbotene  denn  ein  Falke 
auf  eine  Taube;  mehr  lechzt  er  nach  Geld  und  Würden, 
denn  ein  Verdurstender  nach  Wasser,  ja  mehr  denn  ein 
Wolf  nach  der  Schafe  Blut.  Er  brüstet  sich  gegen  Andere 
mit  seiner  noblen  Abstammung  und  wenn  er  disputiert, 
schlägt  er  [rechthaberisch]  auf  den  Tisch  [wörtl. :  die  Erde] 
mit  der  Faust (?).  Von  frecher^)  Zunge  und  (von)  einfältiger 
Streitsucht  (erfüllt)  ist  er  ,,der  streitsüchtigste  im  Disput" 
[K  2/200]  und  „gewaltig  in  [dem  Erfinden  von]  Listen" 
[K.  13/14].  Er  ereifert  sich  für 's  Gold,  nicht  für  die  Religion 
und  macht  sich  an  die  Arbeit,  nur  wenn  eine  klingende 
Entschädigung  in  Aussicht  steht,  nicht  aber  um  der  [Ent- 
hüllung der]  Wahrheit  willen.  —  So  meidet  alle  die,  welche 
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zum  Irrtum  aufrufen,  denn  sie  besitzen  keinen  Glauben  und 
„bekämpft  der  Ungläubigen  Volk,  denn  sie  besitzen  keine 
Treue  [Abmachungen  einzuhalten]"  [K.  9/12]. 


1)  Natürlich   innerhalb  der  vom  Koran  gezogenen  Grenzen. 

^)  Wörtl. :  Von  der  Opposition  und  der  Zustimmung  [geg- 
nerischen Ansichten  gegenüber]. 

^)  Das  erstere  bedeutet  innerliches  (verborgenes),  das  zweite 
äußerliches  Wissen. 

*)  Zu  ,,wegih"  cfr.  Buh.  103/6;  235/4  v.  u.  etc. 

*)  Zum  pl.   ,,majädin"  [zu   ,,maidän"J  cfr.  Nawäbig   138. 

*)  Zu  ,Mqi"  vid.  Buh.  53  N.  4;  die  «Ää'-Qaßide  des  Ibn  Doraid 
V.   1 ;   auch  sonst  in  der  alten  Poesie  häufig. 

')  Zu  „batJi"  cfr.  Har.  557  N.  8;  Flügel  „Gefährte"  etc.  212/8. 

Nro.  78  (pag.  116). 

Die  Träger  des  Wissens  scheiden  sich  in  zwei  Gruppen ; 
die  eine  ist  die  der  Verräter,  die  andere  die  der  Bewahrer. 
Wer  zu  den  letzteren  gehört,  kann  als  vertrauenswürdig 
gelten;  er  ist  der  Propheten  [wörtl.:  des  Prophetentums] 
Erbe  und  ihres  Depositums  [nämlich  der  Religion]  Besitzer; 
des  Wissens  Ware  weiß  er  sorgfältig  aufzubewahren  und 
nie  wird  er  seine  Hand  zu[m  Tisch]  einer  Treulosigkeit  aus- 
strecken. Einem  solchen  gehorchen  Reiter  und  Ritter  und 
unterwerfen  sich  selbst  die  Löwen;  es  fügen  sich  ihm  der 
Perser  Sultane  und  es  duckt  sich  vor  ihm  des  Dickichts 
Wolfsbrut;  aus  Respekt  vor  ihm  folgen  ihm  gefügig  die 
reißenden  Tiere  und  durch  seinen  Segen  begrünen  sich  die 
dürren  Wüsten.  —  Was  aber  die  Verräter  anlangt,  so  [ist 
über  sie  folgendes  zu  sagen :]  Ein  Depositum,  Scheri'at  [d.  h. 
das  islamische  Gesetz]  genannt,  ward  ihrer  Obhut  anvertraut, 
doch  sie  verwahrten  es  nicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt  und 
schenkten  ihm  nicht  den  gebührenden  Respekt :  Sie  sprengten 
die  Gemeinschaft  mit  den  Gläubigen  [wörtl. :  sie  lösten  sich 
vom  Gewand  des  Prophetentums]  und  streiften  die  Haut 
[den  Balg]  der  ,,muruwwa"  [der  ,,virtus"]  ab,  so  daß  (zu- 
letzt) der  Teufel  ihrer  Herr  ward^),  ihnen  die  Flechsen  [an 
den  Füßen]  durchhieb  und  (ihnen)  die  Flügel  beschnitt 2).  — 
Wer  aber  des  Wissens  Perle,  die  er  (geschenkt)  erhalten, 
verkauft  oder  dies  Depositum,  das  ihm  anvertraut  (ward). 
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verloren  gehen  läßt,  der  zieht  sich  gleich  Bileam  Gottes 
Zorn  zu;  das  Unglück  aber,  das  diesen  traf,  traf  ihn  nicht 
allein,  sondern  mit  ihm  sein  ganzes  Volk.  Bileam  aber  gleich 
ist  jeder  Stolze  [Vornehme],  der  sich  der  Welt  zuneigt^)  und 
seiner  Sinnenlust  folgt,  um  zuletzt  dann  [dem  Höllenfeuer 
zujzufallen  und  jeder  mit  [des  Wissens]  Mantel  Bekleidete, 
der  ihm  wieder  ausgezogen  [d.  h.  das  wieder  von  ihm  ge- 
nommen] wird^),  ,,so  daß  ihm  der  Teufel  folgte  und  er  einer 
der  Verführten  ward"  [K.  7/174]. 


1)  Zu  ,,istaÄwa^a"  cfr.  /Zar.  476  N.  4;  es-Schibü  209/3  v.  u. ; 
Freytag  vol.   III/1939  etc. 

^)  Das  nächste,  ziemlich  zweifelhafte  Doppelsätzchen  lasse  ich 
weg;  zu  ,,samär"  =  Mischmilch  cfr.  Hm^.  178  N.  4  (pag.  179); 
Siqt  179   Mitte. 

3)  Zu  ..a/lada"  cfr.  Hm^.  133  N.  7. 

*)  Bezieht  sich  auf  die  Bileam- Geschichte,  die  man  in  TÄa'labi 
qißaß  el-anbijä'  (Cairo  1325)  pag.  133  nachlesen  kann;  es  handelt 
sich  hierbei  um  die,  wunderbare  Kräfte  verleihende,  Kenntnis  des 
obersten  der  (schönen)  Namen   Gottes. 

Nro.  79:  die  Sterne  (pag.  118). 

Schau'  nach  den  ,, hohen  [hochmastigen]  Schiffen,  (die) 
in  diesem  Meere  (schwimmen)"  [K.  55/24],  [glitzernd]  gleich 
Perlencolliers,  die  zwischen  Hals  und  Brust  herabhängen; 
[sie  sind  als  wie]  Hüri's,  behütet  in  Zelten"  [K.  55/72],  die 
den  Friedensgruß  entbieten,  durch  die  Spalten  der  Finster- 
nis [schimmernd].  Nichts  anderes  sind  sie,  denn  hoch 
[thronende]  Seelen  oder  glitzernde  Geister,  die  des  Firma- 
ments Weite^)  durchziehen  und  durchmessen  und  auf  des 
Himmelsgewölbes  Meer^)  schwimmen  [F.  M.:  jasba/ina]  und 
treiben.  Nimm  dir  an  ihnen  wohl  ein  Beispiel,  denn  sie 
sind  das  Schönste,  was  die  Natur  bietet  [wörtl. :  sie  sind 
die  Bräute  der  N.  .];  sie  sind's,  die  der  Menschen  Nahrung 
schaffen^)  und  die  über  die  fernsten  Horizonte  sich  aus- 
dehnen [wörtl. :  die  die  fernsten  Horizonte  bewohn(t  mach)en]; 
die  [den  Menschen]  vom  Verborgenen  Kunde  geben  [wörtl. : 
die  Vorposten  des  V.]  und  die  wechselnden  Geschicke  mit  sich 
führen  [wörtl.:  die  Karawanen  des  w.  G.],  die  jedem  Lebe- 
wesen [Menschen]  des  Lebensunterhalts  Gabe   bringen  und 
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ihm  von  jeglichem  Dinge  die  Früchte  sammeln.  Drum  be- 
trachte genau  ihren  Auf-  und  Untergang !  überlege,  was  sie 
an  Glück  und  Unglück  zu  bedeuten  haben  und  beobachte 
[mit  aufmerksamem  Auge]  ihr  Erscheinen  und  Ver- 
schwinden, ihren  Aufstieg  und  ihr  Wiederkommen.  Und 
wisse,  daß  Gott  durch  Seiner  Überlegung  Zügel  sie 
(seinem  Willen)  dienstbar  gemacht  und  sie  gleich  Schaum- 
bläschen auf  einem  Wasserspiegel  [d.  h.  dem  Firmament] 
hat  entstehen  lassen.  Wähne  nicht,  sie  möchten  von  selbst 
ihre  Bahnen  ziehen ;  vielmehr  geschieht  ihre  Bewegung  durch 
eines  Andern  Antrieb  und  bei  Gott!  nichts  setzt  sie  in 
Rotation  als  eben  der  Befehl  Gottes,  der  ihre  Mühle  kreisen 
läßt.  Im  Namen  Gottes  vollzieht  sich  ihr  Gehen  und  Stehen 
und  ,,bei  deinem  Herrn  steht  ihr  Ende"  [K.  79/44]. 

1)  Zu  ,.ruq'a"  vid.  Har.  488  N.  13;  543  N.  15  (=  sä/ia);  zu 
^raqi'>  ibd.  335/1. 

*)  Zu   ,,/udMra"  cfr.  Meidäni  (Cairo  1310)  1/66/9. 

^)  Sei's  durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  oder  —  im  Wider- 
spruch zu  Nro.  23  —  im  astrologischen  Sinn  gemeint. 

Nro.  80  (pag.  119). 

Wüßt'  ich  doch,  warum  es  dich  so  nach  der  Welt  ver- 
langt? Etwa  wegen  einer  Freude,  deren  du  teilhaftig  ge- 
worden, oder  einer  Würde,  die  dir  zugefallen?  Wegen  einer 
gesicherten  Existenz  [wörtl. :  Ruhe],  die  du  erlangt  oder 
eines  angenehmen  Lebens(unterhaltes),  der  deine  Befriedi- 
gung hervorruft?  Wegen  einer  Belohnung,  so  du  verdient, 
oder  einer  Entschädigung,  so  du  gewonnen?  Wegen  einer 
Tat,  so  dir  gelungen  [wörtl.:  so  du  schön  gemacht]  oder 
wegen  der  Zeitläufte,  die  [von  jedem  Mißton]  ungetrübt  ge- 
blieben und  sich  dir  ohne  Falsch  gezeigt?  —  Aber  hast  du 
denn  jemals  eine  Befehlshaberstelle  erhalten,  ohne  nicht  zu- 
gleich auch  wieder  gehorchen  zu  müssen?  und  hast  du  je- 
mals bis  zur  Trunkenheit  gezecht,  ohne  [des  Tags  darauf] 
diese  durch  einen  Katzenjammer  wieder  büßen  zu  müssen? 
Hast  du  je  eine  sinnliche  Lust  befriedigt,  ohne  deine  Kräfte 
dabei  erschöpft  zu  haben,  und  hast  du  je  Wein  getrunken,  ohne 
hernach  wirren  Kopfes  geworden  zu  sein  ?    Bist  du  je  deinen 


h 
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Feinden  entronnen,  ohne  daß  sie  dich  nicht  zuletzt  doch 
gepackt  hätten,  und  hast  du  jemals  Andere  im  Lauf  über- 
holt, ohne  daß  man  dich  nicht  zuletzt  doch  zimi  Anhalten 
gezwungen  hätte?  Wie  kann  denn  der  Vernünftige  ein  Ver- 
gnügen an  einem  Haus  [d.  h.  an  der  Welt]  finden,  wo  Armut 
Entbehrung  [wörtl.:  Durst]  und  Reichtum  eine  Last  mit 
sich  bringt ;  wo  der  Bedürftige  hungrig  und  der  Wohlhabende 
[stets  nach  mehr]  gierig  ist?  und  was  [wörtl.:  welche  Ruhe] 
hat  der  Vernünftige  von  Gut  und  Geld,  so  man  im  Suchen 
(nach  ihm)  meist  leer  ausgeht^)  und  im  [schließlichen]  Besitz 
[F.  M. :  ßäAibuhu]  stets  Von  Furcht  [vor  einem  möglichen 
Wiederverlust]  gepeinigt  wird,  so  man  in  der  (bloßen)  Hoff- 
nung hungrig  bleibt  und  von  des  Besitzes  Last  ermüdet. 
Wer  nur  ein  wenig  davon  erhalten,  pflegt  dieses  Wenige 
gering  zu  schätzen^),  und  wer  davon  sein  reichlich  Teil  ab- 
bekommen, pflegt  stolz  und  übermütig  [wörtl.:  unabhängig] 
zu  tun.  —  Kein  treffenderes  Gleichnis  kann  ich  für  die 
Welt  finden,  als  das  eines  Schuh's,  der  entweder  allzu  eng 
oder  allzu  weit  ausgefallen  ist.  Ist  er  zu  eng  .  .  .  dann 
lob'  ich  mir  das  Barfußgehen;  ist  er  aber  zu  weit,  dann 
wirbelt  er  [durch  sein  Schlenkern]  den  Staub  bis  zu  Häupten 
[des  in  ihm  Gehenden].  Der  enge  Schuh  reibt  (durch  seinen 
Druck)  Ferse  und  Knöchel  wund  und  der  weite  macht  Ge- 
wand und  Rockschöße  staubig;  solch'  [schlechtes]  Schuh- 
werk^)  aber  anzulegen  bedeutet  Pein  und  Ungemach  [F.  M. : 
maßä'ib].  Drum  Heil  dem,  der  barfuß  durch  die  weite  Wüste 
[d.  h.  unbeschwert  von  irdischer  Last  und  Sorge  durch  die 
Welt]  wandert;  so  geh'  also  barfuß  deinen  Weg  [durch  die 
Einöde]  und  versteck'  dich  unter  dem  Mantel  der  ,,muruwwa" 
[virtus;  F.  M.:  el-gire:  des  (frommen)  Eifers];  dann  wirst  du 
der  Derwische  barfußgehende  Schar  und  die  Engel  dir  zur 
Seiten  [wörtl.:  dich  umgebend]  sehen.  Steig'  aber  nicht  [zu 
längerem  Aufenthalt]  am  Halteplatz  des  Vergänglichen  ab, 
denn  es  ist  ein  übel  gewählter  Platz  zum  Rasten.  ,,Zieh' 
deinen  Fittich  ein"  [K.  28/32]*),  denn  gar  unruhig  und  eng 
[wörtl.:  gewölbt]  ist  die  Welt,  in  der  du  dich  befindest, 
und  ,,zieh'  dein  Schuhwerk  aus,  denn  du  stehst  auf  ge- 
weihtem Boden"  [K.  20/12]5). 
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i)  Zu  ,,a/faqa"  cfr.  Har.  27  N.  8;  106  N.  22;  506  N.  15,  Buh. 
78/4  V.   u.;   263  N.   7. 

^)  Wortspiel  mit  den  Bedeutungen  von  „istaqalla". 

*)  Zu  ,,mik*ab"  vid.  Dozy. 

*)  Hier  bildlich:  Strecke  die  Hände  nicht  nach  weltlichen 
Gütern  aus. 

*)  Die  Anknüpfung  ist  nur  lose;  es  ist  wohl  zu  verstehen: 
Streife  [die  Sorge  um]  das  Irdische  von   dir  ab. 

Nro.  81  (pag.  121). 

(Die)  Genügsamkeit  bringt  Ehre  [F.  M.:  *a<Jaba]  ein  und 
ist  ein  unerschöpflicher  Schatz,  ein  für  die  Ewigkeit  ge- 
pflanzter  Baum  und  eine  unvergängliche  Herrschaft.  Nur 
ein  Gottbegnadeter  aber  vermag  der  Genügsamkeit  Perle 
aufzulesen;  schmutziger  (Hab)  Gier  [wörtl.:  dem  Aas  der  G.] 
hingegen  nähert  sich  niemand  außer  dem,  so  Gottes  Haß 
auf  sich  herausfordert.  Die  Welt  gleicht  einer  Jungfrau  und 
der  Gierige  einem  Entmannten,  in  dem  der  Sinnenlust  Feuer 
entflammt  ist  und  der  sich  aus  Ehre  [Anstand]  nichts  macht  ; 
er  quält  sich  ab  und  wünscht,  zu  seinem  Ziele  zu  kommen^), 
aber  wie  sollte  das  möglich  sein?  —  Fürwahr,  Leute,  die 
einem  Reichen  nicht  seinen  Wohlstand  neiden,  empfahen 
ihren  Lebensunterhalt,  ohne  daß  sie  auf  die  Zeit  [seines 
Kommens  ängstlich]  zu  warten  brauchten''  [K.  33/53].  — 
Ein  (Hab)  Gieriger  ist  stets  niedrig  und  gemein,  im  Suchen 
[nach  Gewinnst]  immer  vorne  dran,  im  Erfolge  aber  stets 
hintendrein.  So  verhüll'  dich  mit  der  Genügsamkeit  Schleier, 
denn  das  Betteln  wird  dir  sicher  nichts  einbringen^).  Laß 
ab  davon,  dem  Golde  nachzurennen,  um  dir  Ergötzungen 
zu  erjagen  [*Um.:  li^alab  e^«a^ab];  wisse,  daß  die  (Hab)  Gier 
„ein  lohendes  (Höllen)  Feuer''  [K.  101/8]  mit  ,, einem  kochen- 
den Quell"  [K.  88/5]  ist,  während  die  Genügsamkeit  hin- 
gegen sich  einem  hoch(tronend)en  Paradiese, ,, deren  Früchte 
nah  zu  pflücken  sind"  [K.  69/23],  vergleichen  läßt.  In  jenem 
[d.  h.  dem  Feuer]  ruft  man  dem  (Hab)  Gierigen  zu:  so 
steht's  um  dich,  daß  du  weder  sterben  noch  leben  wirst 
[cfr.  K.  87/13;  20/76];  in  diesem  [dem  Paradies]  aber  wird 
dem  Genügsamen  die  freudige  Kunde,  ,,daß  er  darin  weder 
Hunger  leiden  noch  bloß  [und  frierend]  sein  wird"  [K.  20/116]. 
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1)  Zu  ,,iitaidhdhai"  cfr.  es-Schibli  33  N.  1;  Meidänl  (Cairo) 
1/67/17   (ad  Freytag  11/74);  etc. 

2)  Wörtl. :  Des  Betteins  [dAari*-]  Strauch  wird  dich  nicht  fett 
machen:  Anlehnung  an  K.  88/6 — 7;  zu  ,,d/jarä*a"  cfr.  Hslt.  388 
N.   18;  'At.  161/6  v.  u.;  Hu^.   6/1. 


Nro.  82  (pag.  122). 

Wie  kommt's,  daß  sie  zu  Wohltaten  auffordern,  wo  sie 
doch  selbst  nichts  vom  Wohltun  wissen?  und  vom  Ver- 
botenen warnen,  wo  sie  doch  selbst  durch  die  Übertretung 
des  Verbots  ständig  dagegen  sündigen  ?  Kann  denn  jemand 
den  rechten  Weg  weisen,  ohne  ihn  zuvor  selbst  zu  be- 
schreiten, und  vermag  denn  jemand  Andere  vom  Unsitt- 
lichen fernzuhalten,  ohne  ihm  zuvor  selbst  völlig  entsagt 
zu  haben?  Merkwürdig  ist's,  so  jemand,  der  selbst  trief- 
äugig (ist),  anderer  Leute  Augen  kuriert,  und  so  jemand 
Andern  das  Wasser  zuträgt  und  dabei  selbst  Durst  leidet; 
(merkwürdig  ist's),  wenn  radebrechende  [wörtl. :  stumme] 
Nichtaraber  die  Koränleser  [als  Imäme]  belehren  und  wenn 
Wölfe  [Hyänen :  f.  M.  'Um. :  /awämi'u]  den  Wildeseln  einen 
Rat  geben  wollen  [F.  M.:  janßaÄna  'l-farä'],*  oder  wenn  weibische 
Männer  [Zwitter]  sich  kriegerische  Lorbeeren  holen  oder 
Schweine  auf  des  Propheten[tums]  Kanzel  herumtanzen 
wollen;  oder  wenn  Teufel  Götzenbilder  zerbrechen  und 
Wölfe  über  die  Schafe  das  Hirtenamt  ausüben  wollen.  — 
Theologen  von  solchem  Schlag,  die  an  Ungerechte  [Tyrannen] 
ihre  mahnenden  Ratschläge  richten,  gleichen  [blutdurstigen] 
Vipern,  die  den  [viel  weniger  schädlichen]  Zecken  Vorhalte 
machen  [wörtl.:  Anstand  beibringen]  wollen.  O  üir  Mönche 
des  Irrtums  [d.  h.  ihr,  die  ihr  euch  dem  Irrtrun  mit  Leib 
und  Seele  verschrieben  habt]  und  ihr  Schlangen  der  Un- 
wissenheit! wie  kommt's,  daß  ilir  so  scliön  zu  reden  und 
Ratschläge  zu  erteilen  wißt,  während  dagegen  eure  Taten 
davon  absolut  nichts  sehen  lassen  [wörtl.:  davon  weit  ent- 
fernt bleiben]?  Bekehrt  euch  insgesamt  zu  Gott,  denn  Er 
hat  für  den  Reuigen  Verzeihung;  ,, Wollt  ihr  die  Leute  zum 
Guten  anlialten  und  euch  dabei  selbst  vergessen,  während 
ihr  (doch)  Gottes  Buch  lest?"  [K.  2/41]. 
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Nro.  83  (pag.  123). 
O  du  Kranker,  dessen  Trennung  [Tod]  zu  fürchten  ist 
und  dessen  Genesung^)  außer  dem  Bereich  der  Hoffnung 
steht,  heil'  und  kuriere  dein  Leiden,  denn  dein  ganzes  Ge- 
bäude ist  auf  Sand  erbaut.  Besäßest  du  [nur  ein  Fünkchen] 
Einsicht,  so  müßtest  du  dein  Blut  auf  die  Erde  fließen^) 
sehen.  Wie  ein  knorriger  [wörtl. :  fest  verwurzelter]  Ta.\h- 
Baum  hast  du  Dornen  angesetzt  und  wie  dicht  belaubtes 
Geäst  hast  du  dich  verzweigt  [d.  h.  dich  mit  der  Welt  ein- 
gelassen ( ?)]  und  hoffst  dabei  doch  noch,  dem  (Höllen)  Brand 
glücklich  zu  entkommen,  du  Selbstbetrogener!  der  du 
nüchtern  schon  un vermischten  Wein  trinkst3)(  ?).  Schlägst 
du  über  die  Stränge,  so  erhebst  du  hoch  der  Verirrung(en) 
[*Um.:  el-gajäjät]  Standarte,  und  liegst  du  deiner  Andacht 
ob,  so  läßt  du  der  Heuchelei  Fahnen  flattern;  um  von 
deinen  Nachbarn  gesehen  zu  werden,  bist  du  (so  eifrig)  im 
Gebet,  nicht  etwa  aus  Furcht  vor  der  höllischen  Strafe.  — 
Ist  je  einer  Verführung  Tor  vor  dir  [F.  M. :  'alaika]  geschlossen 
worden,  ohne  daß  du  es  (augenblicklich)  wieder  geöffnet 
hättest  ?  und  ist  je  eines  Irrtums  Zeltdach  aufgerichtet 
worden,  ohne  daß  du  (sofort)  darunter  campiert  hättest  ? 
Eine  so  [schlechte]  Kreatur  wie  dich  hat  noch  niemand  je 
zum  Kameraden  gehabt^)  noch  je  die  Sonne  beschienen,  noch 
je  die  Erde  [das  Grab]  in  sich  aufgenommen.  Beißt  dich 
ein  Hund,  so  wird  er  [ob  deiner  Schlechtigkeit]  (vom  Bisse) 
toll  und  beißt  dich  eine  Katze,  so  wird  sie  (vom  Bisse) 
räudig^).  Es  ist  schon  schlimm  genug,  daß  du  in  heidnischer 
[wörtl.:  christlicher  d.  h.  nicht-muslimischer]  Stätte  be- 
graben wirst,  wie  willst  du  da  noch  auf  eine  Auferstehung 
im  Paradiese  rechnen  ?  Hoffst  du  etwa  bei  all  der  Sünden- 
last, die  du  aufgehäuft,  so  leichten  Kaufs  davon  zu  kommen  ? 
Nein!  und  abermals  nein!  ,, Möchte  denn  jedermann  von 
ihnen  in  des  Paradieses  Wonne  eintreten  ?  [Ja,  aber]  keines- 
wegs [wird  sich  diese  Hoffnung  verwirklichen]"  [K.  TO/Sgj. 


*)  Zu  „afraqa"  vid.  Buh.  178  N.  2. 

^)  Zu  ,,baßira"  das  sonst  in  der  Maq.-Litt.   fehlt,  vergl.  Lisln 
5/134/4  [:el-b.  min  ed-dam  mä  käna  'alä  'l-ardÄ];  Bei.  84/8. 

8* 
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')  Zu  ,,/aliß"  hat  M.  die  Marginalglosse :  /amr  /alißa  und  *Um. 
den  Kommentar:  /amr  /äliß;  ich  kann  das  Wort  in  dieser  Bedeutung 
nicht  nachweisen. 

*)  Das  Sätzchen:  ,,lä  jaqbuluhu  'tturäb",  das  mit  dem  nächst- 
folgenden dem  Sinn  nach  identisch,  lasse  ich  aus. 

^)  Sollten  „kalib*" — ^grarib*"  gegen  die  Hdschrr.  umzustellen  sein  ? 

Nro.  84  (pag.  124). 

Wann  endlich  wirst  du  aus  deiner  Betäubung  aufwachen 
[vok. :  tufiqu],  du  wirrer  Kopf,  und  wann  aus  deiner  Dröselei 
(auffahrend)  zur  Besinnung  kommen,  du  verschlafener  Ge- 
selle^) ?  Wann  wirst  du  aus  deiner  Verdrehtheit  [wörtl. : 
Stellung  mit  den  Füßen  zu  oberst]  dich  wieder  in  die  rich- 
tige Lage  aufrichten,  „o  Härüt"2)  [K.  2/96]?  Der  Welt 
Schönheit^)  ward  dir  gezeigt  und  du  vergaßt  darüber  das 
erhabene  Wort  deines  Herrn;  deine  FlügeP)  warden  gestutzt 
[F.  M.:  iärat]  und  deine  Waffen  stumpf.  Was  ist  mit  dir? 
du  läßt  dich  von  dem  Köder  locken,  ohne  des  Fallenstellers 
Netz  zu  sehen,  und  bliebst  [lies  wohl:  nazalta]  zuletzt  im 
Lande  Babel,  gefesselt  und  mit  den  Füßen  zu  oberst  auf- 
gehängt^). —  Die  Ungerechten  richten  sich  selbst  zu  Grunde 
und  „die  Sünder  senken  ihre  Köpfe"  [K.  32/12].  — 


1)  Zu  ,,masbüt"   (  =  nä'im)  cfr.  Siq^  II/164/5. 

2)  Zur  Geschichte  von  ,,Härüt"  und  „Märüt"  cfr.  TÄa'labl, 
qißaß  et-anbijä'  (Cairo  1325)  pag.  29. 

^)  Vielleicht  dürfte  in  dem  Wort  ,,zhr^"  eine  Anspielung  auf  die 
in  der  Härüt-  und  Märütgeschichte  erwähnte  Frau  —  die  selbst 
wieder  mit  dem  Venusstern  identifiziert  wird  —  zu  erblicken  sein; 
man  könnte  an  die  Vokalisation  ,,zuhra",  von  Lisän  mit  ,,bahgra*, 
husn"  erklärt,  denken,  aber  dem  steht  die  Vokalisation  ,,zuhara" 
[Venus]  entgegen. 

*)  Die  du  als  Engel  hattest  .  .  .  [der  Autor  bleibt  im  Bilde 
des  Vergleichs]. 

^)  Wie  seinerzeit  Härüt. 

Nro.  85  (pag.  125). 

Oft  bringt  der  Scharfsinn  den  Menschen  in  Ver- 
suchung(en);  manch'  Klugen  versengt  das  Feuer  seiner  Klug- 
heit und  manch'  Gottesfürchtigen  ertränkt  das  Wasser 
seiner  Tränen.    Manchem  Frommen  bleibt  von  seinem  Gebet 
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nur  die  Schlaflosigkeit  und  Mühsal  und  manchem  ,,faqii/' 
[Gottes-  und  Rechtsgelehrten]  von  seinem  Wissen  [F.  M.: 
*ilmihi]  nur  das  laute  Geschrei  [als  Lohn].  Beschämt 
[F.  M.:  sajaftadÄiÄu]  „werden  die  Frommen  am  Tag,  wann  die 
Zeugen  [wider  sie]  aufstehen"  [K.  40/54],  und  auf  erweckt 
werden  Beter,  deren  Taten  nichts  mehr  denn  Schaum- 
blasen gleich  erachtet  werden;  zu  neuem  Leben  gerufen 
werden  Muslim's,  deren  Gürtel  [M.  *Um.:  mahägiz]  um  die 
Hüften  denen  christlicher  Mönche  gleichen^),  deren  Reini- 
gungsbecken zu  [flammenden]  Öfen  werden  und  deren  böse 
Worte  sich  zu  [stechenden]  Wespen  wandeln.  Und  du  wirst 
am  Tage,  wann  die  verstecktesten  Gedanken  offenbar  und 
[alle]  die  ,, Geheimnisse  geprüft  werden"  [K.  86/8],  Werke 
sehen,  die  der  Unerfahrene  für  süßes  Quell wasser  in  einem 
Felsspalt 2)  halten  möchte,  während  es  doch  [in  Wirklichkeit] 
nur  „eine  Luftspiegelung  [in]  der  Wüste  war"  [K.  24/39]. 


^)  D.  h.  die  also  als  Apostaten  (von  Islam)  gelten  müssen. 
2)  Zu   ,.waqi'a"    cfr.   Freytag   vol.    III/1681;    Ham.   3/128/11; 
ibd.  177  ult. 

Nro.  86  (pag.  126). 
Wie  mancher  Hungrige,  der  sich  satt  stellt,  und  wie 
mancher  Großgewachsene  [wörtl. :  Langhalsige],  der  sich  in 
seinen  Mantel  verhüllt;  wie  mancher  Waffenlose,  der  kühn 
vorwärts  geht,  und  wie  mancher  Ungesättigte,  der  Andere 
freigebig  bewirtet ;  wie  manche  Schöne,  die  [schließlich]  ver- 
worfen (wird),  und  wie  manche  [Einfältig-]  Ungeschickte,  de- 
ren Los  [zuletzt]  beneidenswert  sein  wird.  —  Der  [Menschen] 
Charaktere  sind  von  einander  differenziert^),  wie  die  Kame- 
raden [im  Leben]  gar  verschieden,  und  ungleichmäßig  sind 
die  Anteile  [die  das  Geschick  den  Menschen  bestimmt  (hat). 
Die  Sache  ist  aber  letzthin  für  uns  alle  die  nämliche:  Der 
[Ur]grund  ist  Einer,  nur  die  Wirkungen  fallen  unterschied- 
lich aus.  Eins  [d.  h.  für  alle  gleich]  ist  das  Schicksal,  nur 
daß  die  Zustände  [auf  der  Welt]  sich  [unablässig]  erneuern. 
Eine  erhabene  [var.:  galbä']  Bestimmung  und  [daraus  ent- 
sprechend] einander  [eifersüchtig]  durchquerende  Geschicke; 
[als  wie]  ein  verborgenes  Ei  und  [hernach]  [nach  allen  Seiten] 
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flatternde  Küken.  —  Ein  heiliges  Schöpf  er  wort,  das  [den] 
Glauben  und  Unglauben  schuf,  gleich  des  Messias  Küpe^), 
aus  der  er  rot  und  gelb  [gefärbte  Gewänder]  heraus  zog, 
[und  das  in  seinem  Wirken  so  verschieden  ist  wie]  die  Sonne, 
die  der  Tinte  die  schwarze  und  dem  Türkis  die  blaue  Farbe 
gibt,  oder  wie  eines  Zimmermanns  Geschäft,  der  mit  seiner 
Axt  (einmal)  eine  Wiege  und  (das  andre  Mal)  einen  Sarg 
verfertigt.  —  Der  Ruf  [zu  Gott]  ist  Einer,  auch  wenn 
der  Propheten  Zungen  [Sprache]  verschieden  sind,  und  der 
Endzweck  ist  der  nämliche,  auch  wenn  die  Richtung  der 
Pfade  [scheinbar]  auseinandergeht;  werden  die  Früchte  auch 
,,mit  einerlei  Wasser  getränkt,  so  machen  wir  doch  die  einen 
als  Speise  vorzüglicher  denn  die  andern"  [K.  13/4].  — 

^)  Zu  ,,tasäkasa"  vid.    ZMaq.   143  paen. 
2)   Zu  „/äbi'a"  cfr.  ifar.  294  N.   16. 

Nro.  87  [pag-  127]. 
O  du,  der  du  dein  Schwert  wider  die  Wahrheit  ziehst 
und  lang  (hinausschauend)e  Hoffnungen  nährst  gleichwie 
Usäma  [b.  Zaid],  wie  sehr  gleichst  du  in  der  Kürze  deines 
Lebens  und  der  Länge  deiner  Erwartungen  einem  Kamel, 
dessen  Hals  überaus  lang  und  dessen  Schwanz  ganz  kurz, 
dessen  Körper  (gigantisch)  groß  und  dessen  Ohren  (winzig) 
klein  sind.  Bind'  nicht  der  Einbildung  Roß  an  den  Strick 
der  Hoffnung  und  freu'  dich  nicht  kindisch  mit  deiner 
Existenz^)  [wörtl.:  nach  Frauenweise  mit  dem  Halsband 
deines  Fortlebens].  Schau'  auf  die,  so  der  Tod  bereits  ge- 
fangen [M.  *Um.:  asarahu]  und  gefesselt  (hat),  und  auf  deine 
Freunde,  wie  sie  nach  allen  Seiten  zerstoben  sind^) ;  in  alle 
Winde  zerstreut  und  zu  Grunde  gegangen  sind  deine  Vor- 
fahren und  auf  Nimmerwiedersehen  verschwunden  sind  all' 
deine  Kameraden.  Nimm  dir  an  [dem  Heranwachsen(  ?) 
von]  deinen  Söhnen  und  Töchtern  ein  Exempel  zur  Warnung; 
denn  (unweigerlich)  wird  dich  der  Tod  ankommen,  wenn  er 
dich  bislang  auch  noch  verschont  hat.  —  Deinen  (Zwillings)- 
bruder  hast  du  begraben  und  ihn  —  wie  sclmöde  von  dir !  — 
[auch  schon]  vergessen.  Deine  Enkel  hast  du  [in  den  Tod] 
bereits  vorausgeschickt    und  auch  deine  Oheime  dir  schon 


—     119     — 

vorausgehen  lassen;  trotzdem  aber  die  Freunde  aus  deinem 
engeren  und  weiteren  Kreise  die  Erde  deckt,  hast  du,  an- 
statt zu  trauern,  dich  rasch  [über  ihren  Verlust  hinwegge- 
tröstet*) und  sie  imbekümmert  sich  selbst  (über)lassen 
als  Fraß  für  Würmer  und  Reptilien^);  indem  du  dich  als 
Zeichen  deiner  Trauer  um  [den  Hingang]  deine[r]  Freunde 
damit  begnügst,  die  Kleider  zu  wechseln  [d.  h.  schwarze 
Gewänder  anzulegen].  Wie  schnöde  und  gefühllos,  wie  ober- 
flächlich und  treulos  du  handelst:  Du  läßt  deinen  Bruder 
[Freund]  allein  auf  dem  Begräbnisfelde  liegen  und  kehrst 
von  jeder  Trauer  getröstet  nach  Hause,  gerade  als  hätte 
niemals  zwischen  dir  und  ihm  eine  Beziehung  bestanden 
und  als  ob  euch  nie  ein  gemeinschaftliches  Band  der  Freund- 
schaft umschlungen  (hätte);  gar  schnell  erkaltet  ist  dein 
Herz,  so  (auch)  nur  eine  geringe  zeitliche  Trennung  sich 
zwischen  euch  gelegt.  ,,Und  ihr  wartetet  und  zweifeltet  und 
es  trogen  euch  die  Hoffnungen"  [K.  57/13]. 


')  Sc:  denn  sie  wird  bald  ein  Ende  nehmen. 

*)  Cfr.  zu  dem  Ausdruck:  ,,tafarraqü  [^ahabü]  ajädi  sabä" 
Hax.  170  N.  28;  Buh.  76  N.  6;  246/3;  287/8;  Meidäni  (Freytag)  IX/4. 

*)  Zu  ,,*ämma  — sämma"  und  , ,sämma-hämma"  cfr.  Ibn  Färis 
(ed.  Brünnow)  Nro.  541;  529. 

*)  Wörtl. :  von  der  Hand  des  Sich-Tröstens  die  Trauer  um  die 
Toten  abgestreift  (abgeschüttelt). 

Nro.  88  (pag.  128). 

Das  Denken  an  Gott  [d.  h.  sein  Lobpreis]  ist  das  Beste 
des  menschlichen  Denkens;  drum  gedenket  Seiner  des  Abends 
und  des  Morgens!  [vokal.:  el-ibkär].  Der  ,,5ikr"  [Lobpreis] 
wirkt  reinigend  für  die  rostigen  Herzen  als  wie  der  Ost- 
wind erfrischend  für  die  tauigen  Kamillen,  die  er  mit  seiner 
Brise  fächert.  Gedenke  häufig  Gottes  und  verkünde  Seine 
Größe^),  um  schließlich,  so  dein  Lobpreis  sich  ganz  geläutert 
(hat),  auf  den  physischen  Ausdruck  [wörtl.:  auf  das  Sprechen 
(mit)  der  Stimme]  ganz  zu  verzichten  und  [von  mystischer 
Liebe]  trunken^)  —  zumal  da  du  nun  gerettet  (bist)  —  mit 
der  äußern  Form  ganz  zu  brechen.  Die  Prostration  ist 
weit  mehr  als  (bloß)  mit  der  Stirn  den  Boden  zu  berühren 
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und  der  ,,Bikr"  ist  hinter  der  Bewegung  der  Lippen  ver- 
borgen'). So  rüste  den  (Karawanenzug^)  des  „Sikr"  zum 
Aufbruch  in  die  Gefilde  [wörtl. :  Umfriedigung]  des  gött- 
lichen Eden  und  gedenke  [d.  h.  lobpreise]  Gott  in  deiner 
Seele,  auf  daß  Er  auch  deiner  gedenke  [vok.:  ja^rkurka].  Sag' 
aber  dem,  der  (nur)  mit  Zungenfrömmigkeit  Gott  preist:  ,, Ge- 
denke deines  Herrn  in  deiner  Seele  mit  demütiger  Furcht" 
[K.  7/204]. 

1)  Das  ,,Tekbir"  ist  die  Aussprechung  der  Formel  ,,Allähu  akbar". 

2)  Wörtl.:  zerbrich'   wenn  du  [die   Liebe  Gottes    in   dich  ein] 
getrunken  hast  und  trunken  geworden  bist,  deinen  Becher  .... 

3)  D.  h.  er  muß,  um  echt  zu  sein,  (dem  Auge  unsichtbar)  im 
Herzen  sitzen. 

*)  Zu  ,,la«ma"  vid.  abü  Dsaur  153/5  v.  u.  (.ad  I.  H.  430)  etc. 

Nro.  89  (pag.  129). 

Dein  Blick  ist  schläfrig,    doch    deine    Gier    stets  wach 
[wörtl:  in  Brand];  breit(spurig)  ist  dein  Schritt  im  Hoffen, 
im  Handeln  aber  kommt  dein  [Spiel]  Pfeil   stets  mit  einer 
Niete^)  heraus.     Gilt  es   was   zu   leisten,    dann    zeigt    dein 
Naturell  sich  träge  und  faul,  meinst  du  aber  etwas  erhoffen 
zu  können,  so  spähst    du  erwartungsvoll   [nach   einem  Ge- 
winnst]   aus^).     Wie    oft    rief    man  dich   schon,    auf  Allah 
deine  Sehnsucht  zu    richten,  doch  du  wachtest  aus  deiner 
Indolenz  nicht  auf,    wo  doch  der  Zeitpunkt  schon  nah'  ge- 
kommen, daß  deines  Lebens  Flämmchen  allmählich  erlischt 
[wörtl.:  dein  Wind  sich  legt  uud   nicht   mehr  weht].     Was 
ist  der  Grund,    daß   dir   indifferentem   Gesellen    die  Augen 
gleich  denen  der  ,, Höllenbewohner"  [K.  18/8]  zugenäht  sind, 
während  deiner  Sinnenlust  ,,Hund  die  Pfoten  ausgestreckt" 
[K-    18/17]  wacht.     Der  Tag  [*Um.  F.:  jaum]  der  Trägen  ist 
wie  der  Schlaf  der  Gefährten  von  ,,er-Raqim"  [K.  18/8],  der 
Gottesfürchtigen  [wörtl. :  (Gott)  Liebenden]  Nacht  dagegen 
ist    [ohne    Schlummer]   wie    eines  Kranken  Nacht;   betend 
rufen  sie  wie  girrende  Tauben  und  ,, wenden  sich  von  ihren 
Lagerstätten"  [K.  32/16].     Den  Tag  bringen  sie  in  Hunger 
zu  und  beten   zur  Morgendämmerung  mit   der  Waschung*) 
des    vorhergehendeu    Abends;    dafür   aber   werden   sie   bei 
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Allah  für  ihr  Fasten  entschädigt  werden.  Er  wird  sie  be- 
schützen und  beschirmen,  sie  speisen  und  tränken,  sie  an 
des  ,,igrtihäd"  [des  Strebens  (nach  rehgiöser  Warheit)]  Quelle 
[Tränke]  führen  [F.  M.  *Um:  jurawwidÄuhum]  und  ihre  Augen 
mit  der  Schlaflosigkeit  [Schmink]  Stift*)  bestreichen,  bis  daß 
ihnen  der  Unterschied  zwischen  Wissen  und  Unwissenheit 
und  zwischen  Berg  und  Ebene  klar  wird  und  ihnen  das 
Licht  der  Gewißheit  vom  Dunkel  des  Zweifels  und  die 
Morgenröte  des  Glaubens  von  der  Finsternis  des  Unglaubens 
[des  Polytheismus]  sich  leuchtend  abhebt  und  Gott  ihnen 
die  (wohlgedeckten  Tische  der)  Belohnung  vorsetzen  lassen 
und  von  ihrem  Munde  der  Unmündigkeit  Siegel  lösen  wird 
mit  den  Worten:  ,, Esset  und  trinkt,  bis  daß  ihr  einen  weißen 
Faden  und  einen  schwarzen  in  der  Morgenröte  unterscheiden 
könnt"  [K.  2/183]. 


1)  Zu  ,,senh"  vid.  abü  Dfiarr  261  paen.  (ad  I.  H.  628);  Tarafa 
(ed.   Seligs.)  suppl.  6/6  etc. 

2)  Der  Ausdruck  ,,quba*a"  (cfr.  Text  14/2-  23/2)  scheint  hier 
wenig  passend. 

^)  D.  h.  da  sie  in  der  Nacht  nicht  schlafen  (und  fasten),  brauchen 
sie  des  Morgens  auch  nicht  die  gesetzhche  Waschung  erneuem. 

*)  Zu  ,,mirwad"  (Stift  zum  Auftragen  des  Antimons  [collyrium]) 
cfr.  Har.  530/12;   Harn.  4/171/5  v.  u.;  etc. 

Nro.  90  (pag.  131). 

O  Welt!  —  und  die(se)  Anrede  an  etwas  [Vorüber- 
gehend] Vergängliches  läßt  sich  (eigentlich)  nur  figürHch 
verstehen  —  können  die  ins  Jenseits  Reisenden  deine  Brücke 
passieren  ?  —  Wie  viel  um  ihr  Recht  Betrogene,  die  unter 
Schmerzen  stöhnen^),  wie  viel  Mißhandelte^),  die  über  ein 
(ihnen  angetanes)  Unrecht  zu  klagen  haben,  und  wie  viel 
Vergewaltigte,  die  nicht  sprechen  können  (oder  dürfen), 
leben  in  dir!  Wie  manches  Unglück,  das  die  Gattin  den 
Gatten  vergessen  läßt,  und  wie  manches  UnheiP),  das  dem 
Säugling  die  Brust  zu  nehmen  wehrt*).  —  Weh  über  dich, 
die  du  gleich  einem  Löwen  die  Nacken  brichst  und  gleich 
einem  Wolfe^)  die  Schäfchen^)  [d.  h.  Unschuldigen]  zerreißt, 
die  du  Menschen  [Blut]  schlürfst    und   in   der  [friedlichen] 
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Herde  wütest;  weh'  über  dich  Verderberin,  die  du  aus 
einer  Schhnge  [wörtl. :  einem  offenen  Knoten]  einen  Strick'') 
für  die  Hälse  drehst  [d.h.  sie  erwürgst]  und  weh'  über  dich 
Blutvergießerin,  die  du  die  Reisigen  im  KampfeS)(?)  hinschlach- 
test und  die  Jungvermählten  im  Brautgemach  [wörtl.:  die 
Bräute  auf  ihrem  (erhöhten  Thron)  Sitz]  tötest;  (die  du)  der 
Gazelle  ihr  Junges  abjagst;  die  du  mitleidlos^)  die  Behau- 
sungen ihrer  Bewohner  beraubst  und  [M.  'Um.:  wa  qullabin] 
abgefeimt  die  Dürstenden  mit  einer  Luftspiegelung  narrst. 
Kein  besseres  Gleichnis  wüßte  ich  für  dich  denn  das  eines 
Krokodils,  das  ans  Land  geht,  und  um  sich  zu  sonnen 
[M.  *Um.:  mutasarriqan],  sich  auf  den  Rücken  legt.  Kaum 
öffnet  es  seinen  Rachen,  da  fliegen  auch  schon  die  Wasser- 
vögel herbei  und  spazieren  ruhig  auf  ihn  herum^^);  sie 
picken  die  Speisereste^^)  in  seinem  Maule  auf  und  sammeln 
die  (darin  befindlichen)  Larven  und  Würmer,  bis  daß,  nach- 
dem sie  ihren  Hunger  gestillt  und  sich  zur  Rückkehr  an- 
schicken, das  Untier  seine  Kinnladen  zuklappt  und  (ihrem 
Entkommen  damit)  einen  Riegel  vorschiebt.  Wie  zusammen- 
genäht^^)  sind  seine  Kinnladen  und  mit  seiner  Beute  [d.  h. 
den  gefangenen  Vögeln]  taucht  es  ins  Wasser  unter  (und 
verschwindet).  Das  Krokodil  aber,  ,,hat  es  einmal  zum  Meer 
seinen  Weg  genommen**  [K.  18/60],  bleibt  jeder  Verfolgung 
entrückt  [wörtl.:  ,,du  wirst  nicht  im  Stande  sein,  es  auf- 
zuspüren'*  K.  18/39]. 


^)  Zu  ,,ta'allama  —  taÄsallama"  vid.  H2,x.  451/3. 

2)  Zu  „mahdÄüm  {=  maszlüm)  cfr.  Har.  439  N.  5;  Umd.  61  N.  9. 

3)  Zu  ,.fäqira"  vid.  Hu<J.  8/3;  9/18;  Harn.  1/128/5;  Har.  323  N.  6. 
*)  M.  stellt  ,,tu<Jhilu"  —  ,,tu*gilu"  um;  zu  ,,a'grala[hu  *an]"  vid. 

Siq«  II/195/6  und  II/263/4. 

*)  Zum  folgenden  ,,qillib"  und  qillaub"  vergl.  eß-Ssagänt's 
philologischen  Traktat:  ,,fi  asämi  '<J<yi'b"  (über  die  WoHsnamen). 

•)  Zu  ,/anaq" [kleine Ziege]  cfr.  Umd.  180  N.  4;  Bo/.  5/120/5  v.  u.; 
Bei.  94/8,  Freytag  (-Meidäni)  cap.   23  Nrs.  327/8;  etc. 

')  Zu  ..ribqa"  vid.  Hm^.   19  N.  6. 

*)  Der  Sinn  von  ,.mi/adda"  (neben  ,,tirs")  scheint  mir  nicht 
recht  klar. 

•)  Zu  „nakid"  (,,nakad"  eigtl.  nichtsnutzig)  vid.  Colliers  48; 
BuA.  16/5;    Ibn   Qais  er-Ruqajjät  33/20  etc. 
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^°)  Anlehnung  an  Koran  42/31:  wa  jaszlalna  rawäkid'»  'alA 
szahrihi. 

11)  Zu  »Jumäsza"  vid.  Freytag,  prov.  vol.  III  pag.  636  N.  136. 

12)  Zu  ,,Ääßa"  vid.  /fam.   1/48  Mitte;  Har.  374  N.  3. 

Nro.  91  (pag.  133). 

Laß  dich  nicht  trügen  durch  das  Treiben  der  Großen 
und  Berühmten  auf  Erden  [wörtl. :  im  Hocli-  und  Tiefland], 
suche  vielmehr  als  dein  Vorbild^)  [deinen  Imäm]  einen  in 
härenem  oder  gestreiftem  Zeug  gekleideten  [Armen].  Beug' 
dich  vor  Gott  und  nicht  vor  dem  geprägten  Metall;  und 
wisse,  daß  das  Geld  das  goldene  Kalb  der  heutigen  Zeit 
ist ;  darum  verteil'  es  [noch  bei  deinen  Lebzeiten]  und  mach' 
mit  ihm  ein  Ende  [wörtl.:  verbrenne  es];  zerstäub'  es  ins 
Wasser  und  gieß  es  aus^)!  Glaubst  du,  daß  die  Erzählung 
[vok. :  qißßa]  vom  Sämiri  [Samaritaner]  eine  bloße  Fabel  [ver- 
gangener Zeiten]  ist  ?  Nein !  das  ist  eine  Geschichte,  aus 
der  man  heute  noch  eine  Lehre  ziehen  kann  [wörtl. :  sie  ist 
eine  Blüte,  die  der  Frucht  nicht  ermangelt]^).  Nicht  der 
allein  ist  ein  ,, Sämiri",  der  Arm-  und  Fußspangen  sammelt, 
um  daraus  ein  (goldenes)  Kalb  zu  verfertigen,  nein,  der 
wahre  Sämiri  ist  der,  so  um  Würden  und  (Fürsten)  Gunst 
buhlt  und  Leichtgläubige  mit  einer  ,, Handvoll  von  der  Spur 
des  Gesandten"  [K.  20/96]  betrügt,  der  eine  [Sünden]  Last 
vom  Gold  der  Leute  trägt  und  Schmuck*)  (von  ihnen)  zu- 
sammenleiht, um  zuletzt  von  all'  dem,  was  er  zusammen- 
gescharrt, zur  Anbetung  ein  Gözenbild  zu  fabrizieren, 
dessen  Schmacli^)  (höchstens)  eine  hochstehende  Seele  zu 
durchschauen  und  dessen  Geblöke  nur  ein  scharfes  Ohr  zu 
vernehmen  mag.  —  So  weich'  nicht  vom  ebenen  Pfade  ab 
wie  des  Moses  Schar  und  streck'  auch  nicht  begehrlich  deine 
Hand  nach  einem  Geizhals  aus,  von  dem  sich  eine  Wohltat 
nur  mit  Ach  und  Krach  erlangen  [wörtl. :  der  sich  nur  mit 
(dem  Zuruf)  ,,bes!  bes!"  melken  läßt^);  begegnest  du  aber 
einem  solchen,  so  hüte  dich,  etwas  anderes  zu  sagen  als: 
„Komm  mir  nicht  zu  nahe!  [Kor.  20/97].  —  Wie  gemein 
sind  die  Leute,  die  am  Klang  des  Geldes,  wenn  es  über  ihre 
Fingerspitzen   rollt'),  ihre  Freude  haben  und  die  ,,in  ihrem 
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Unglauben  mit  der  Liebe  zum  (goldenen)  Kalb  erfüllt  sind" 
[K.  2/87]. 


1)  Zu  dem  Ausdruck:  .,ibn  bagrdati  'l-amr"  cfr.  ZMaq. -Übers. 
46  N.  7. 

*)  Anlehnung  an  Koran  20/97. 

3)  Zu  „fägia**  [Blüte  der  Henna- Pflanze]  cfr.  Soj.  23/7;  «Um.: 
fägia  lahä  theunar. 

*)  Zu  „zibrisr**  vid.  ZMaq-  15  N.  2;  *At.  245/2;  abü  Dsarr  247/7 
(ad  I.  H.  618). 

»)  Zu  „'uwar'*  cfr.  ZMaq.  Übers.   76  N.   2. 

•)  Zu  „ibsäs"  cfr.  Hav.  475  N.  12  =  478/6  v.  u.;  Buh.  199 
N.  4;  zu  „istadarra"  vid.  Har.  62  N.  12;   135  N.   13. 

')  Die  gleiche  Redewendung  findet  sich  auch  bei  Hm<J.  12/2 
und  229  ult. 

Nro.  92  (pag.  134). 
Der  Lebensunterhalt  ist  eine  Glückssache  und  an  dem 
gedeckten  [wörtl.:  ausgebreiteten]  Tisch  [des  Lebens]  sitzen 
sehr  mannigfach  verschiedene  Menschen,  die  aber  alle  Gottes 
Gäste  sind:  Der  eine  erhascht  die  fetten  Bissen  [*Um. el-batät], 
während  der  andere  nur  Brosamen  [vok. :  futät]  zusammen- 
klauben kann;  der  eine  mißt  scheffelweise,  während  der 
andere  nur  der  Pfanne{n)  Rest  auslecken  darf;  der  eine 
nährt  sich  [wörtl.:  (zer)beißt]  von  einem  gut  gebratenen^) 
Stück  Fleisch  und  der  andere  schlürft  eine  fad  (schmeckend)e 
(Fleisch)  Brühe ;  einige  stillen  ihren  Durst  mit  einem  [trüben] 
Wasserrest 2)  und  begnügen  sich  [=  jata^azza'a]  mit  (schlechtem 
Speisen-)  Abhub  [M.  'Um.:  bi  'l-/uläla],  andere  hingegen  fressen 
(wahllos)  wie  das  Vieh  drauf  los.  Allen  wird  das  zu  Teil, 
was  ihnen  (dem  Geschick  zufolge)  sein  soll,  und  ein  jeder 
erreicht  das,  wozu  er  bestimmt  ward.  Alle  sind  Gottes 
Gäste,  ohne  daß  sich  einer  in  seinem  Anteil  über  Unge- 
rechtigkeit zu  beklagen  hätte;  einem  ]eden  wird  von  Ihm 
sein  bestimmter  Lebensunterhalt  [F.  'Um.:  'alä  rizqin]  zu  be- 
messen und  ,,wir  senden  ihn  nur  in  fest  begrenztem  Maße 
herab"  [K.  15/21];  nicht  kann  man  den  Gastgeber  [Gott] 
des  Knauserns  zeihen,  noch  an  Ihm  eine  parteiische  Bevor- 
zugung [Dieses  oder  Jenes]  bemerken;  mögen  auch  niedrige 
Seelen  [corr. :  al-artJäl]  mit  allen  Mitteln  der  Jagd  nach  dem 
Gelde  [dem  Lebensunterhalte]  obliegen   (und  sich  gradeaus 
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in  den  Strudel  des  irdischen  Treibens  stürzen^),  so  wirst  du 
doch  keine  Disharmonie  unter  den  Geschöpfen  Gottes  wahr- 
nehmen können" 4)  [K.  67/3]. 

*)  Zu  ,,fasi;|f*'  fehlt  mir  ein  Nachweis;  hätte  es  die  Bedeutung 
von  ,,fäsid*S  so  würde  der  Gegensatz  zu  ,,masi;jf'*  fehlen. 

»)  Zu  ,/uläla'*  (=  baqija)  cfr.  Hu^?.  176/6  Scholien  (ZDMG. 
39/439/4);  cfr.   auch  Lisän  13/497/6. 

»)  Zu  „tahäfata"  cfr.  Har.  68  N.   23  und  170  N.  25. 

*)  Dh.  jene  können  trotz  ihrer  Gier  doch  weder  Andern  ihren 
Lebensunterhalt  streitig  machen  noch  sich  selbst  mehr,  als  ihnen 
gebührt,  erraffen. 

Nro.  93  [pag.  135]. 

Jeder  Mensch  hat  eine  bestimmte  Lebensfrist,  mag  sie 
nun  lang  oder  kurz  [wörtl. :  Eine  Stunde  oder  ein  Stündchen] 
sein  und  jedes  Geschöpf  findet  seine  Nahrung,  sei  sie  nun 
knapp  oder  reichlich  bemessen  [wörtl. :  findet  seinen  Essnapf, 
sei  es  nun  eine  Schüssel  oder  ein  Schüsselchen].  Einfältig 
ist  es,  so  auf  die  Gazellen  neidisch  die  Spatzen,  und  auf 
die  Stiere  eifersüchtig  die  Katzen;  und  töricht  ist  der 
Zecken^)  Biß  [M.:  'ad/idAa]  in  die  Haut  der  müden  Kamele 
aus  Neid  über  deren  reichliche  Ration,  nämlich  der  Menge 
ihres  Futters  und  Tranks,  indem  das  Insekt  der  Größe  ihres 
Bau's  und  Weite  [M.  F. :  fus/ia]  ihrer  Haut  und  der  Wucht 
ihres  [Ganges  beim]  Kommen  und  Gehen  gar  nicht  gewahr 
wird,  so  es  nur  auf  das,  was  so  ein  Tier  frißt  und  sauft, 
missgünstig  schaut,  ohne  jedoch  den  Umfang  ihres  Magens 
und  die  Größe  ihrer  Erscheinung  (zu  berücksichtigen),  sowie 
den  Nutzen  ihrer  Milch  und  die  wärmende  Kraft  ihrer  Wolle 
in  Anschlag  zu  bringen.  Drum  neide,  du  Kurzsichtiger, 
deinem  Nächsten  nicht  die  Wohltaten  Gottes;  denn  viel- 
leicht hat  dieser  dein  Nächster  einen  größeren  Magen  [d.  h. 
eine  größere  Familie  zu  unterhalten];  und  schau'  nicht  be- 
gehrlich auf  die  fetten  [eigtl.  konsistenten]  Bissen,  [die  er 
sich  sichert,]  denn  vielleicht  hat  er  eine  schwerere  Arbeit 
zu  leisten.  Durchgrab'  nicht  mit  der  Hacke  den  Boden, 
um  jede  versteckte  Erwerbsmöglichkeit  ans  Licht  zu  ziehen, 
und  schau'  nicht  auf  der  Andern  [glücklichere]  Verhältnisse 
mit  [des  Neids]  scheelem  Blick;  gewalirst  du  aber  den  Armen 
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und  den  Reichen  [zum  Morgenimbiß]  an  ihrem  Tische  (bei- 
einander), so  „schau'  das  eine  und  andere  Mal,  ob  du  einen 
Spalt  [Riß]  entdecken  kannst  ?*'  [K.  67/3]. 


1)  Zu  „tilh"  vid.  Ka'b  (ed.  Raux)  V.  20. 

Nro.  94  (pag.  136). 
Das  Erlaubte  genießt  Gottes  Segen  [wörtl.:  hat  viel 
Unterstützung]  und  das  Verbotene  find't  sich  allerwegen^); 
jenes  erfreut  sich  der  göttlichen  [wörtl. :  überquellend  reich- 
lichen] Beihilfe  und  dieses  zählt  nur  im  irdischen  Treiben 
mit.  Wer  einen  Dirhem  um  2  Eirhems  ausleiht,  tauscht 
nur  zwei  Sorgen  gegen  eine  ein 2).  Des  Verbotenen  [M.  :  el- 
h'dTäm]  Feld  ist  weit  und  groß,  des  Erlaubten  Land  da- 
gegen steinig  und  beschwerlich  [wörtl. :  fern].  Das  Verbotene 
gleicht  einem  reichlichen  Niederschlag,  der  aber  nur  geringe 
Dauer  hat ;  dessen  Wolke  in  kurzem  weiterzieht  uud  dessen 
Wirkung  sich  schnell  wieder  verflüchtigt  [wört.:  dessen 
Stücke  sich  hurtig  auflösen];  oder  einem  Becher,  der  so  voll, 
gleich  überläuft,  und  einer  Flamme,  die,  so  hochflackernd, 
in  umso  kürzerer  Zeit  wieder  erlöscht.  Das  Wenige,  so  es 
erlaubt  ist,  taugt  mehr  denn  das  Viele,  so  es  verboten.  — 
Ein  Pfui  über  den,  so  in  seiner  Dummheit  das  von  Andern 
bereits  Wiedergekäute  und  Ausgespieene  für  sich  und  seine 
Familie  zusammen  scharrt,  und  sich  der  Witwen  Lebens- 
unterhalt mit  der  Waisen  Tränen  benezt  zusammenstiehlt; 
weh'  über  den,  so  von  der  Witwen  Spindel  das  Zeug  raubt, 
das  sie  mühselig  mit  ihren  Fingern  gesponnen,  der  dem 
Dürstenden  seinen  Trunk  vorenthält,  um  ihn  selbst  zu 
schlürfen  und  Andern  den  Rock  vom  Leibe  zieht,  auf  daß 
er  sich  selbst  damit  bekleide,  um  dann  schließlich  Gott  dem 
Erhabenen  für  eine  solche  unehrlich  gewonnene  Kleidung 
und  Nahrung  seinen  Dank  abzustatten.  Nun  wohl!  ihr,  die 
ihr  Gott  um  eines  Besitzes  willen  preist,  dessen  Eigentümer 
ihr  zuvor  totgeschlagen,  und  um  Güter  [vok. :  'ardÄin]  willen 
lobt,  die  ihr  euch  widerrechtlich  angeeignet,  indem  ihr  da- 
bei Waisen  im  Elend  sitzen  ließt  [wörtl.:  umgebracht  habt] 
imd  Blut  vergoßet,  und  die  ihr 'in  dem  kurzen  Genuß  eines 
solch'  schnöd  erlangten  Tranks  frohlockt,  könnt  ihr  wirklich 
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daran  Gefallen  [d.  h.  eine  Rechtfertigung  dafür]  finden,  bei 
Nacht  Hausfriedensbruch  begangen  und  der  Scham  Schleier 
zerrissen  zu  haben,  euern  Lebensunterhalt  auf  Kosten  der 
Ehre  Andrer  zusammengestohlen  und  jenen  damit  schlaf- 
lose Nächte  bereitet  zu  haben  um  einer  besch  .  .  .  [m.  F.: 
tJaraqtumühu]  Nahrung  [Lebensunterhaltes]  willen,  und  [habt 
ihr  wirklich  die  Dreistigkeit],  Gott  für  einen  spitzbübischen 
Profit^),  den  eure  Zähne  zermalmt,  und  eine  Beute,  die  eure 
Hände  gemacht  [F.  M.:  wa  gaßbin  nahabathu],  ZU  danken? 
,,Sag':  Auf  einen  schlimmen  Pfad  hat  euch  da  euer  [so- 
genannter] Glaube  gebracht"  [K.  2/87]. 


*)  M. :  El-Äaräm  kathir  el-*adad  —  wa  Äaläl  ka^Äir  [korrig.  (aus 
,,qalil"?)]  el-madad;  jedenfalls  ist  wegen  des  folgenden  ,,<Jäka"  und 
hä«Jä"  dieses  Satzpaar  umzustellen. 

*)  Ein  Wortspiel  mit  dem  Wort  „dirham"  [Drachme],  dessen 
2.  Hälfte  ,,hamm"[=  Sorge]  ist;  ähnlich  auch  ,,dinar"  [Goldstück], 
dessen  2.  Hälfte  „när"  [(Höllen)  Feuer]  ist. 

3)  Zu  „suAt"  vid.  Colliers  40  N.  2;  ZMaq.  67/1;  SiqtII/15/3  v.  u. 

Nr.  95  [pag.  138]. 
Der  Ehre  Rang  läßt  sich  nicht  erreichen  außer  [so  man 
nicht  davor  zurückscheut]  Unglück  mutig  auf  sich  zu  nehmen 
und  den  bitteren  Trank  [wörtl. :  die  Becher]  der  Mühsal  zu 
leeren  [hinunterzuschlucken].  So  muß  der,  den  es  nach 
Perlen  gelüstet,  in  dts  bitter-salzige  Naß  eintauchen  [wörtl. : 
trinken],  und  wer  sich  auf  Würden  Hoffnung  macht,  muß 
den  [leichten  Gewinn  im]  Handel  lassen  und  alle  steinigen 
Wüsten  durchmessen.  Wer  nur  an  wertvollen  Sachen  [add.: 
es-sei']  ein  Gefallen  findet  und  sich  mit  gewöhnlichen  Dingen 
nicht  bescheiden  will,  der  muß  durch  alle  Lande  [wörtl.: 
Wüsten]  wandern  und  darf  sich  aus  Ungemach  nichts 
machen;  der  muß  sich  von  Nachbarn  nnd  Freunden  trennen 
und  sich  dafür  mit  den  (Kamel)  Sätteln  zu  schaffen  machen 
[d.  h.  auf  die  Reise  gehen];  der  muß  Freund  und  Frau  Adieu 
sagen  und  alle  träge  Saumseligkeit i)  lassen.  Glaubst  du 
etwa,  Ruhm  und  Ehre  ließe  sich  in  Bequemlichkeit  er- 
reichen ?  —  [nein !]  ebenso  wenig  als  ein  Meer  sich  mit 
Täßchen  ausschöpfen  oder  eine  Wüste  durch  ein  Drehen 
im  Kreise   sich  ausmessen  läßt.     Gar   verschieden   ist  der, 
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so  bei  Frau  und  Kind  sitzen  bleibt,  und  der,  so  Berg  und 
Täler  durchwandert;  Ruhm  [sich  zu  verdienen]  liegt  im 
Ächzen  des  Sattels  [auf  der  Reise],  nicht  im  Schnarchen 
des  Schlafes  [im  Bett],  und  ebenso  ist  das  Gebet  dessen, 
so  sitzen  bleibt,  nur  halb  so  verdienstlich  wie  das  dessen, 
der  aufsteht  [und  niederfällt].  Ist  denn  etwa  der,  so  ruhig 
zu  Hause 2)  sitzt  und  seiner  Frau  an  der  Schürze  hängt, 
der  nicht  aus  seinem  trauten  Nest  herausgeht  und  nur  seine 
Zähne  abmüht  [d.  h.  stets  gut  zu  essen  liebt]  gleich  dem, 
so  stets  die  höchsten  [wörtl. :  die  festverwurzelten]  Berge 
erklimmt  und  Meile  [auf  Meile],  Parasange  [um  Parasange] 
durchmißt,  dessen  Speise  nur  dürres  Wüstengras  ist  und 
der  kein  Fleisch  im  Kochtopf  brodeln  hört,  der  nur  abge- 
standenes Wasser  aus  Tümpeln  trinkt  und  nichts  von  einem 
schneegekühlten  Trunk  in  der  Hitze  weiß,  der  wohlbehelmt 
mit  den  Türken  im  Kampfe  sich  mißt  und,  stets  auf  Reisen, 
unter  den  Aräkbäumen  sich  schlafen  legt  [nach  Schatten 
sucht],  ohne  (lang)  nach  einer  Bettstelle  zu  fragen  ?  Ist 
vielleicht  der,  so  [ohne  dauernden  Aufenthalt]  ruhelos  durch 
die  Stein  wüsten  zieht,  gleich  dem,  so  [wie  ein  Mädchen] 
,,im  Schmuck  geputzt  auf  wächst  und  sich  über  leere  Dinge 
herumstreitet"?  [K.  43/17]. 

1)  Za  <tad%i'>  cfr.  Colliers  71;  Z  Maq.  110  N.  1. 

2)  M. :  bihä^ihi  '1-mabä'a;  'Um.:  bahwata  (?)  '1-m. 

Nro.  96  [pag.  140]. 

Aufgehellt  hat  sich  die  Finsternis  und  glänzend  steigt 
der  Morgen  auf^)  [d.  h.  dein  Haar  hat  sich  gebleicht] ;  trocken 
und  dürr  geworden  sind  die  grünen  Zweige  der  Jugend  und 
zu  Ende  [*Um.:  inqadÄdÄat;  d.h.  gekommen]  die  mondhellen 
Nächte;  der  Morgen  dämmert,  das  Lämpchen  des  Lebens 
ist  am  Erlöschen^)  und  es  rufen  [M.  'Um. :  nä/iat]  (bereits)  die 
girrenden  [wörtl. :  beredten]  Turteltauben ;  du  aber  weißt 
nicht,  ob  des  Morgens  Anbruch  dir  einen  festlich  -  glück- 
lichen Tag  oder  einen  schicksalsschwangeren  gleich  dem  von 
,,'Ad  und  Th3.mud"  bescheren  wird.  Durch  keine  Bemühung 
läßt  sich  je  des  Jenseits  Wiiklichkeit  ergiünden  und  wie 
könnte  der  „Lelimkloß"  [d.  h.  der  Mensch  cfr.  K.  15/26.  28. 
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33]  das  darin  verborgene  Geheimnis  und  dem,  was  nrch 
dem  Tode  sein  wird,  auf  die  Spur  kommen  ?  Davon  kann 
ja  keine  Rede  sein!  Verwischt  sind  des  Tales  Wegzeichen 
und  verloren^)  hat  sich  des  Kameltreibers  Stimme;  in  Ver- 
wirrung geraten  ist  der  Blick  des  Führers  und  vom  rechten 
Wege  abgeirrt  ist  die  Karawane;  zu  Grunde  gegangen  ist 
das  Reittier  und  nach  allen  Seiten  haben  sich  die  Leute 
in  einzelne  Trupps  zerstreut*);  in  Tiefen  und  Erdrinnen 
sind  sie  hinabgefallen  und  ihrer  [Leidenschaften]  Wirbel- 
wind hat  sie  in  der  Hölle  Abgrund  gestürzt:  Nun  rufen 
sie  den  Führer,  der  ihnen  aus  der  Not  helfen,  und  den 
Fürsprecher,  der  sich  bei  Gott  für  sie  verwenden  soll;  doch 
jener  gibt  ihnen  zur  Antwort:  Verwirrt  sind  unsere  beiden 
Rechnungsposten  geworden  und  nun  heißt's  für  mich  und 
für  euch  sich  zu  gedulden  und  ,,ich  weiß  nicht,  was  mit 
mir  und  mit  euch  geschehen  soll"  [K.  46/8].  — 

1)  Zu  „taballa^a"  cfr.  fl'ar.  50  N.  17;  133  N.  24;  269  N.  2; 
Siqt  153  ult.  II/285/5  v.  u. ;  ZMaq.  16/3;  etc.  —  Zu  „tanaffasa" 
cfr.   Koran  81/18;  ZMaq.  86  N.  3. 

^)  Wohl  zu  lesen:  .»gusija";  M. :  ,,'asija". 

3)  Zu  „tähsi"  vid.  Hslt.  268  N.  2;  364  N.  10;  527  N.  2;  Soj.  62/16. 

*)  Zu  ,,'abadid"  cfr.  Buh.  246  N.  2;  Muslim  20/84;  etc. 

Nro.  97  (pag.  142). 
Die  Welt  [d.  h.  das  irdische  Treiben]  besteht  aus  Rauben 
und  Spitzbübereien;  nach  letzterem  mag  allenfalls  ein 
Räuber  oder  Weglagererund  nach  erst  erem^)  höchstens  ein  auf 
das  Wild  dressierter  Jagdhund  Verlangen  tragen.  —  Ge- 
meine Seelen  lernen  sich  in  der  Vorstellung  zu  üben,  um 
in  die  Höhe  zu  kommen,  und  Lumpereien  zu  begehen,  um 
sich  einen  einflußreichen  Posten  [wörtl. :  die  Herrschaft]  zu 
sichern.  Mit  Geld  weiß  sich  solch  Einer  die  Macht  zu 
verschaffen  [wörtl.:  besitzt  er  10  oder  100  [Goldstücke], 
so  spielt  er  sich  über  einen  Trupp  oder  eine  Sippe  zum 
Herren  auf]  und  legt  sich  ein  in  die  Augen  fallendes  Gewand 
an,  um  einer  Schar  Leute^)  zu  imponieren  [wörtl:  sie  zu 
verführen];  er  trägt  einen  neuen  Panzer*),  ist  außerdem 
mit  einer  Keule  bewaffnet  und  kommandiert  hoch  zu  Roß 
eine  Herde   Böcke,  die    er  truppweise  anführt   [ausrücKen 
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läßt].  Kümm're  dich  beileibe  nicht  um  Seinesgleichen  und 
mach'  einer  solchen  Figur  keine  Aufwartung  [erweis'  ihm 
keine  Reverenz].  [Denn  was  ist  er  anders,  denn*)]  ein  ge- 
meiner Kerl  und  dazu  ein  Aufwiegler  trotz  seiner  gewirkten 
Gewänder^) ;  ein  Wolf,  der  einen  gestreiften  Mantel  angelegt, 
und  ein  Hund,  der  ,, verscheuchte  Esel"  [K.  74/51]  kom- 
mandiert. Nichts  taugt  der  [wörtl. :  nichts  Gutes  steckt 
in  demj  Anführer  und  seinem  Trupp  und  gleich  dumm  ist 
der  Befehlshaber  samt  seinen  Soldaten;  der  Hölle  Auswurf 
stellen  sie  dar^  nicht  mehr  wert  denn  Abfall*)  von  Datteln 
und  Spreu  von  Gerste;  sie  brüsten  sich  mit  ihren,  Jahr 
und  Tag  hindurch  straflos  verübten,  Räubereien  und  kümmern 
sich  um  [Religion  und]  Jenseits  keinen  Deut  [wörtl.: 
,, werfen  sie  hinter  ihre  Rücken";  cfr.  Kor.  2/95;  3/184], 
Finden  sie  der  Welt  gleißenden  Tand,  so  staffieren  sie  sich 
damit  heraus;  „erwähnst  du  aber  deinen  Herrn  im  Koran 
als  einen  Einzigen,  so  nehmen  sie  Reißaus"  [K.  17/49]; 
sie  fliehen  vor  dem  ,,furqän"  [dem  Koran]  und  verrichten 
keinerlei  Andacht  [wörtl. :  werfen  sich  nicht  auf  ihre  Barte 
[Kinne]  nieder].  Ohne  Bedenken  brechen  sie  in  jeden  Ort 
der  Sicherheit  ein  und  ,, nehmen  dem  Gläubigen  gegenüber 
auf  kein  Band')  noch  Bündnis  Rücksicht"  [K.  9/10].  — 


^)  F.  M.:  stellen  „gäre"  —  „'äre"  um. 

^)  „TAalla"  vokalisiert  bedeutet  das  Wort:  „Hammelherde"  [cfr. 
Nawäbig  268;  Hslt.  263  N.  10  etc.];  vielleiclit  liegt  in  „fÄuUa"  eine 
versteckte  Anspielung  auf  diese  Bedeutung. 

3)  Zu  „labüs"  vid.  Koran  21/80;  Buh.  384/6;  [Har.  342  N.  16; 
523  N.  20]; 

*)  F. :  id  bua  dant. 

')  Die  nächsten  drei  Sätzchen,  die  wohl  einen  <sadsch'^,  aber 
keinen  Sinn  haben,  lasse  ich  weg;  zu  „ßidar"  vid.  Hm<?.  56  N.  7; 
Hdm.  4/166/5;  zu  „firbäl"   cfr.  Text  88  N.  7. 

6)  Zu  „Äui/iäla"  cfr.  Rmd.  181  N.  7. 

'')  Zu  JU«  cfr.  Harn.  2/90  Mitte;  Delectus  (Nöldeke)  91/9;  Aus 
24/4;  abü  £)«arr  152  Mitte  (ad  I.  H.  420);  Har.  89  N.  15. 

Nro  98.   (pag.   143). 

Der  Frauengemächer  Bewohnerinnen  sind  die  blutsver- 
wandten Schwestern    des   Mannes;  und   ,,die   Männer  sind 
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[den  Weibern]  übergeordnet"   [K.   4/38],  während  diese   zu 
gehorchen  haben   [wörtl.:  (zu  Hause)  sitzen];  jene  sind  die 
Arme  der  Religion  und  diese  ihre  Handgelenke.     Die  Frauen 
sind  das  Saatfeld  der  Männer  und  ein  [Knorpel]  Stück  aus 
ihren  Rippen.    So  geht  mild  mit  den  Frauen  um,  denn  sie 
sind   schutzlos    in   eurer   Gewalt^),   und  suchet   ihr  Bestes, 
denn  sie  sind  Gefangene  [M.  F. :  'awan^°].  —  Ein  Mann  ohne 
Gespons  ist  gleich  wie  ein  Fuß  ohne  Schuh.     Ehelosigkeit 
verleitet  zur  Zügellosigkeit,  Verehelichung  aber  bringt  Wohl- 
stand.     Wer    heiratet,    bindet    damit    einige  seiner   Teufel 
[Leidenschaften],  und    wer    eine  Gattin  nimmt,   hat  damit 
schon   der  Religion   eine  Hälfte  gestärkt  [befestigt].     Nun 
wohl,  so   fürchtet    Gott  auch  in   der  zweiten  Hälfte,  denn 
der  Religion  droht  durch  zwei  Übel  Gefahr :  der  Unmäßig- 
keit  im  Essen  [wörtl. :  des  Bauches],  und  das  ist  das  kleinere, 
und  der  Ausschweifung  der  Unsittlichkeit ,  und  das  ist  das  große. 
Drum  bringe  die  beiden  Grundsäulen  [i.  e.  'ibädet —  'iffet]  in 
Ordnung  und  befestige  die  beiden  Fort 's  [i.e.  ba^n  —  far^].  Bist 
du  mit  dem  Corridor  und  der  Estrade  glücklich  fertig,  so 
vernachlässige  nicht   das  Dach  und  die  Schwelle!     Wisse, 
daß  die  Welt  und  das  Jenseits  zwei  eifersüchtigen  Rivalinnen 
gleichen,  die   aber  beide  ein   Anrecht  an  dich  haben.     Die 
eine  ist  freigeboren  und  jungfräulich,  die  andere  aber  eine 
widerspenstige  (Sklaven)  Magd;  so  schenk'  der  Freien  zwei 
Tage,  denn  sie  hat  auf  zwei  Teile  ein  Recht,    und  gib  der 
Magd  einen  Teil,  denn  sie  ist  auch  im  Buche  Gottes  nicht 
mit    Stillschweigen   übergangen 2).    Verdopple   den    auf   das 
Jenseits   fallenden    Anteil,    vergiß'    aber  auch   den  auf  die 
Welt    fallenden    Anteil   nicht!     Gib'    so   jedem  von  [ihnen 
beiden]  den  ihm  gebührenden  Teil  und  laß   dich  nicht  bei 
denen  finden,  die  ihre  ganze  Liebe  der  Welt  entgegen  bringen. 
Denn   zum  Unglück   muß   es   [dem  Menschen]  ausschlagen, 
,,sich  [von  der  einen  der  beiden  Welten]  gänzlich  abzuwenden", 
[K.   4/128]  und  hütet  euch    vor  exclusiver  Einseitigkeit  in 
eurer  Neigung,  denn  ,,air  eure  Sinne  müssen  dafür  Rechen- 
schaft ablegen"  [K.  17/38].  Sollte  aber  ein  Zwang  vorliegen, 
sich  nur  für  Eine  Seite  zu  entscheiden,  so   ist  besser  das 
Jenseits  statt    des  Diesseits  zu   wählen;  und  fürchtest  du 

9* 
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das  Hinneigen  auf  Eine  Seite,  so  brich'  [lieber]  mit  der 
irdischen  Welt,  denn  diese  ist  eher  zu  entbehren;  ,,und 
fürchtet  ihr  Unbilhgkeit,  so  nehmt  nur  die  eine"  [K.  4/3]. — 


1)  ,,LaÄmuQ  'alä  /uwän"  [ein  HaidUh]  eigtl.  Fleisch  auf  dem  An- 
richtetisch (das  jedermann  nach  Belieben  wegnehmen  kann). 

')  D.  h.  der  Koran  erkennt  auch  der  Welt  eine  gewisse,  wenn 
auch  schon  sekundäre  Bedeutung  zu. 

Nro.  99  (pag.  145). 
Gesegnet  ist  die  Schar,  die  um  die  Ka'ba  kreist.  Es 
ruft  ihnen  [F.  add.:  ieJä]  der  Rufer  der  Wahrheit  zu:  ,, Alles 
was  auf  Erden  kreucht  und  fleucht,  ist  vergänglich"  [K.  55/26] 
und  sie  ziehen  [darauf]  ihre  Kleider  aus  und  erscheinen 
im  ,,lÄräm"  [Leinengewand  der  Pilger];  alsdann  gruppieren 
sie  sich  reihenweise  in  der  Auferstehung  Gefilde  [d.  h.  im 
Tale  Mekka's]  und  treten  auf  dem  Platze  an,  wo  sie  Reue 
[und  Sünden]  von  sich  abschütteln^);  sie  nehmen  an  dem 
Ort,  wo  Gott  sich  [den  Menschen]  offenbart  [d.  h.  dem 
Berg  'Arafat]  und  der  hochedlen  Talniederung  [d.h.  Mekka] 
Aufstellung  und  machen,  nachdem  sie  sich  aus  des  Unglücks*) 
Wüste  [d.  h.  der  Welt]  auf  die  Reise  gemacht  [M.:  wa  'rtaÄalü], 
an  der  Stätte  des  Ruhms  [M.:  el-mubähät  (pl.)]  Halt;  dann 
,, eilen  sie"  [cfr.  Koran  2/195]  mit  verklärten  Gesichtern  und 
staubigen  Köpfen  zu  ,,dem  heiligen  Ort"  [K.  2/194]  und  der 
edlen  Versammlung  [der  Pilger];  hierauf  steigen  sie  in  das 
Tal  hinab,  wo  man  die  Opfertiere  schlachtet  und  den  Teufel 
steinigt  [Minä],  legen  das  [lÄräm]  Kleid  ab^)  und  spenden 
reichlich  Geld;  sie  ziehen  das  ,,si'är"  [Untergewand]  aus 
und  lassen  sich  die  Haare  scheren;  sie  lobpreisen  Gott  in 
Mekka's  Wüste[numgebung]  [mit  dem  tekbir]  in  der  Tur- 
teltauben melodischen  Weise  und  lassen  sich  in  dem  [gebe- 
nedeiten] Talgrund  die  rabenschwarzen  Strähnen  an  den 
Schläfen  abrasieren;  dann  eilen  sie  fliegend  zum  Hause 
Gottes  [der  Ka'ba],  dasselbe  umkreisend,  und  vollziehen 
den  Rundlauf  mit  ,, geschorenem  Haupt  und  geschnittenem 
[Bart]  Haar"  [K.  48/27];  sie  nähern  sich  dem  alt-ehr- 
würdigen Bau  und  berühren  mit  den  Lippen  den  moschus- 
duftenden Stein  [F.  'Um.:  el-'abjq;  M. :  el-wathlq]',  sie  nehmen 
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die  Gelegenheit  zur  Erfüllung  der  (religiösen)  Pflichten  Wcthr 
[F.  M.:  fa-adrakü]  und  küssen  den  Nabel  [d.  h.  die  Mitte] 
der  Erde  [die  Ka'ba],  [die  als]  Gottes  Rechte  zu  [erachten 
ist].  Dann  besuchen  sie  das  Grab  des  Gottgetreuen  [Mohammed] 
und  wenden  sich  von  dem  einzigartigen  Ort  [i.  e.  Mekka; 
F.  'Um.:  el-marba']  nach  der  letzten  Stätte  AÄmed's  [des  Ge- 
priesenen, i.  e.  Mohammed]  (in  Medina),  allwo  der  stolzesten 
Könige  Stirnen  vor  dem  Staub  dieser  (Grab)  Stätte  sich 
beugen,  wo  der  Löwe  des  Dickichts  zum  schwächhchen 
Eselchen  [F.:  d/iabu']  und  der  Pfau  des  Lotos  [„Gabriel"] 
zum  zitternden  [wörtl. :  durchnäßten]  Vögelchen  wird.  Dort 
senkt  sich  die  Gabe  [der  Erkenntnis]  des  Verborgenen  auf 
die  Besucher  [d.  h.  diese  werden  von  Visionen  transzen- 
denter Offenbarungen  inspiriert]  und  ergießt  sich  ein  Regen- 
schauer auf  Blumen  und  Blüten  [d.  h.  der  Segen  Gottes 
überströmt  die  Herzen  der  Pilger];  ein  jeder  Besucher  ge- 
winnt hier  mehr  als  ein  brüllender  Löwe  zu  erjagen  im 
Stande  ist  und  er  erwirbt  sich  durch  seine  Reise  das  Ver- 
dienst einer  gottgefäUigen  Pilgerfahrt,  ,,so  daß  er  freuder- 
füllt in  seine  Heimat  zurückkehrt"  [K.  84/9]. 

*)  Der  Ausdruck:  „mazörar  en-nadäma"  ist  mir  nicht  klar. 

*)  Zu  „'aha«  vid.  Har.  147  N.  22;  Soj.  74/3  v.  u. 

»)  Zu  „dithai"  vid.  ZMaq.  52/3;  57/6;  Siq^  11/208  Mitte. 

Nro.  100  [—102]  [pag.  147]. 
Deine  Seele  hat  ein  [gewisses  Selbst  an  digkeits]  Recht 
auf  dich,  drum  laß  es  nicht  außer  Acht;  neigt  sie  aber  dazu, 
dich  der  Sünde  entgegenzuführen,  so  wehr'  ihrem  Vorhaben. 
Sie  ist  dein  [Lebens] Genosse  und  „Gottes  Kamelin"  [K.  7/71; 
11/67],  die  ,, einen  Trunk  verlangen  darf"  [K.  26/155];  darum 
ermüd'  sie  nicht  durch  eine  Überlast  von  Gebeten  und 
Waschungen  und  berühr'  sie  nicht  in  Bösem^)[d.  h.  tu'  nicht 
übel  an  ihr].  Erfüllt  sie  ihre  Pflichten  und  hält  sie  sich  an 
Gottes  Befehle,  ,,solaß[t]  sie  in  Frieden  auf  Erden  weiden!" 
[K.  11/67].  —  Nro.  101  [pag.  148].  Wie  kommts,  daß  du 
von  den  Speisen  die  dir  am  meisten  zusagenden  und  von 
den  Getränken  die  dir  am  besten  mundenden,  von  den 
Wohnungen  die  am  solidesten  gebauten  und  von  den  Kleidern 
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die  schönsten,  von  den  Reittieren  die  hurtigsten  und  von 
den  Getränken  die  bekömmhchsten  dir  auswählst  ?  Daß  du 
gern  das  Fette  ißt  und  das  Magere*)  stehen  läßt,  und  daß 
du  [mit  Vorliebe]  teure  Gewänder  anlegst  und  was  abge- 
tragen [schnell]  wegwirfst  ?  Schenkt  dir  (d)ein  Freund  irgend 
einen  Lumpen  [Zeugs],  so  ziehst  du  ihn  trotz  deines  Wider- 
willens an,  während  doch  ,,der  Gottesfurcht  Gewand  besser 
ist"  [K.  7/25  (und  den  Vorzug  verdiente)]').  Du  hast  es 
aber  schon  vor  langem  als  wertlos*)  weggeworfen,  nachdem 
du  es  durch  Sünden  [wörtl. :  Auflehnungen  (gegen  Gott)] 
zerschHssen  und  abgenutzt  und  durch  Vergehen  befleckt  und 
beschmutzt  hattest,  bis  daß  es  ein  Lumpen*)  geworden  voll 
von  Brandflecken,  Rissen  und  Löchern,  die  sich  nicht  mehr 
ausbessern  lassen*),  wo(durch)  jeder  Schneider  [M. :  el-/ajjatj 
in  Verlegenheit  gesetzt  wird,  und  wobei  keine  Schonung 
[wörtl.:  kein  Achthaben] mehr  von  Nutzen  ist;  [ein  Lumpen], 
der  keines  Menschen  Blöße  mehr  verdecken  und  weder  gegen 
Sonnenbrand  [noch  gegen  Winterkälte]  schützen  kann;  so 
voll  von  Rissen,  daß  er  keines  Nackten  Blöße  [M.:  sau'a] 
mehr  verhüllt,  und  so  voll  von  Löchern  [vok.:  fu^ür^'^],  daß 
man  blind  sein  müßte'),  um  [die  Unheilbarkeit]  seine[r] 
Schäden  nicht  zu  sehen  ( ?);  ein  zusammengefaltetes  Gewand, 
dessen  Risse  am  Tage  der  Auferstehung  offenbar  (werden), 
und  ein  zusammengewickeltes  (Stück)  Zeug,  dessen  Mängel 
am  jüngsten  Tage  aufgedeckt  werden.  Wenn  diese[r  Welt] 
Finsternis  sich  erhellt,  wirst  du  schon  seine  Brüchigkeit 
bemerken,  und  wenn  du  aus  der  dunklen  Grabeskamm  ersteigst, 
um  dem  grellen  Sonnenlicht  dich  auszusetzen,  dann  wirst 
du  schon  sehen,  was  du  ehedem  gesündigt.  Tauchst  du 
aus  dem  Versteck  der  Heuchelei  in  das  nackte,  offene  Ge- 
filde auf,  dann  wirst  du  gewahr  werden,  wie  weit  der  Riß 
geworden  und  daß  es  nun  zum  Ausbessern  zu  spät.  Alle 
Bande^)  werden  sich  lösen  [F.  AS.:  satunka/Äu],  wann  die 
Erde  sich  spaltet  [und  der  Hölle  Schlund  sich  auftut®)] 
und  ,, Geheimnisse  werden  geprüft  werden"  [K.  86/9],  wann 
,,die  Erde  vom  Lichte  ihres  Herrn  leuchten  wird"  [K. 
39/69].  —  Nr.  102  [pag.  149]  (Tawil):  „Oh  meine  Nachbarin, 
wir  sind  hier  [auf  der  Welt]  beide  Fremdlinge;  und  Fremd- 
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linge  sind    ja    untereinander    verwandt."     O   Seele!    lange 
sind  wir  auf  des  Lebens  Scliiff  [M.'Um.:  fi  sefine]  miteinander 
geschwommen,  wie  Gold  und  Silber  zusammengeschmolzen, 
bis  daß  der  Jugend  schwarze  Nacht  [wörtl.  Schleier]  durch 
des  Alters  Tagesanbruch  [wörtl.  Morgen;  F.  M.:  lißabäA]  sein 
Ende  gefunden^^)  und  [der]  die  Dürre   [mit   sich   bringende 
Wind]   des  Alters^)   über   das  fruchtstrotzende  [M.  F.  'Um.: 
'asib]   Gefilde   hinwegfegte  [wehte];   (und  bis)  der  schwarze 
Falke  sich   davonmachte   und   der   weißliche   Geier  heran- 
geflogen kam  [Um.:   asaffa]^^).  —  So  denk'  nun,   [oh  Seele,] 
an  die  Reise  [vokal.:  er-raMla]  (ins  Jenseits),  denn  verdunstet 
[wörtl. :  von  der  Erde  verschluckt]  ist  unser  (süßes)  Wasser 
im  Lande  der  Fremde  [d.  h.  hienieden]  und  gar  lang  hat 
bereits  unser  Aufenthalt  auf  der  Erde  Staub  gewährt  [lies: 
tälsil     Die  Zeit  zum  Aufbruch  ist  nahe  gekommen  und  auf 
Gott   steht  unsere  Hoffnung    auf  den  guten  Ausgang.     So 
rüste   dich    nun   [zur  Reise]   und  wach'  auf  [o  Seele!],  und 
mach'  dich  zusammen  mit  mir  auf  den  Weg  [F.  M.  :fa'r;>all], 
„denn  ich  wandre  nun  meinem  Herrn  zu"  [K.  37/97].  Mach's 
gnädig  mit  mir,  du  meine  Nachbarin,   so  will  auch  ich  für 
dich    eintreten    [wörtl.:    dich  auslösen],    du    meine  Freude 
[lies:  särrati];  dein  Herr   ist  ein  gebrechlicher  Greis  und  du 
bist   eine   unfruchtbare  Alte.     Pflügen    und  den  Acker  be- 
steisen heißt  es  in  der  Blüte  [F.  M. :  rei'än]  der   Jugendzeit 
und  säen  muß  man  im  Frühjahr(?)^2),  nicht  am  Ende  des 
Sommers.  —    ,,Aber   verzweifle  nicht    [o  Seele]   an  Gottes 
Erbarmen'-  [K.  12/87].  „Wunderst  du  dich  etwa  über  Gottes 
Befehl?"    [K.  11/76].     Vielleicht  sammelt  Gott  wieder   die 
entschwundenen  Freunde  und  vielleicht  verknotet  Er  wieder 
die  (gelösten)  Bande;  vielleicht  gibt  er  die  verlorene  Jugend 
zurück,  so   daß  Er  das  alte  Weib  [d.  h.  dich]  wieder  zum 
Mädchen   und    ihre   Unfruchtbarkeit    zum   Kinderreichtum 
wandelt.     Und  wirklich    hat  Er   ja  diese   Hoffnung  schon 
tatsächlich  [wörtl.:    ohne   ein  „Vielleicht"  und  „Möglicher- 
weise"] in  Erfüllung  gehen  lassen.     Siehst   du  denn   nicht, 
daß  deinem  Herrn  „der  Himmel  Königreich  gezeigt  worden" 
[K.  6/75]?  wie  er  seiner  Leidenschaft  Feuer  [M.  'Um.:  nä'ira] 
gelöscht  und  sein  alt-heiliges  Haus  von  den  Gözen  der  Ein- 
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bildungen  gereinigt  hat  ?  wie  ihm  im  Alter  noch  ein  geistiger 
Sohn  geschenkt  ward  [F.  M. :  kaifa  wuhiba],  der  in  der  Ge- 
danken Wiege  groß  geworden  ?  der  sein  Gedächtnis  unter 
den  Weisen  in  der  Welt  verewigen  und  ihm  von  den  Zungen 
späterer  Geschlechter  Lob  eintragen  wird?  —  Dies  mein 
Buch  aber  ist  [seiner  Entstehung  nach]  nichts  anderes  denn 
Blüten  [F.  M. :  azahir],  die  dem  Autor  aus  den  Zweigen 
[F.  M. :  min  agßän]  des  Verborgenen  sich  darboten  und  deren 
Geruch  er  eingesogen;  und  zwitschernde  [wörtl. :  beredte] 
Vögel,  die  —  stückweise  auf  des  Heiligtums  Bergen  [m.  :  'alä 
^ibäli]  verteilt  —  er  (neu)  vereinigt  hat^*);  [und]  als  Gott 
den  Abraham  durch  Befehle,  die  dieser  ausführte,  prüfte" 
[K.  2/118]. 


1)  Anlehnung  an  Koran  7/71. 

*)  Zu  »ga^Ä^Ä«  cfr.  Hu^.  76/1  Hm<J.  190  ult.;  Har.  373  N.  7; 
•At.  269/1;  281/4  v.  u. 

3)  M.  add.  a.  R.  von  späterer  Hand:  (/airun)  wa  aqwä. 

*)Zu  „hidmiiD"  («igtl. :  abgetragenes  Gewand)  vid.  Har.  434 
N.  21  etc. 

')  Zu  „saÄq"  vid.  Hu<J.  153/2;  Hrt.  208  N.  2  etc. 

6)  Zu  „ratq"  —  ,fatq«  cfr.  Har.  179  N.  9  und  10;  534  N.  26  etc. 

"')  Etwas  wörtlicher:  (Löchern,)  deren  bloß  du  in  deiner  Blindheit 
nicht  gewahr  wirst. 

8)  Die  Erklärung  von  „marä'ir"  ist  im  Kommentar  hier  falsch, 
obwohl  das  Wort  auf  der  folgenden  Seite  (pag.  150  N.  8)  richtig  er- 
klärt unmittelbar  wiederkehrt. 

»)  M.  AS.  'Um.:  'an  huhhiha  (?)  =  ? 

10)  M.'  Um.;  tahawwarat;  d.  h.  bis  das  schwarze  Haar  sich  weiß 
gefärbt. 

")  Zu  „^ä'iAa"  [eigtl.  Unheü;  Mißjahr.  Dürre]  vid.  Colliers  32 
N.  3;  Har.  347  N.  9;  Buh.  397  N.  3  etc. 

1*)  D.  h.  bis  das  dunkle  Haar  sich  gebleicht;  zu„  madhTaJii"  cfr 
HaLva.  2/94  Mitte;  Hud.  117/5;  Tarafa,  Mo'all.  16. 

^')  Ich  kann  „jjferif"  in  diesel*  Bedeutung  sonst  nicht  nachweisen. 

**)  Anlehnung  an  Koran  2/262. 
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